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»as Erste Kapitel.
ung und Erzeugung so wohl des
als auch irrdischen Schwefels.

§. i.
On dem Ursprungund Erzeugung des Schwefels/ nicht
aber des gemeinen allein, als von welchem man die Schwefel«Holtz-
lein und dergleichen bereitet, sondern unser Vorhaben ist, von dem«
jenigen̂zu reden, welcher eines Ursprungs und Wesens mit demG und tz ist. Von diesem geheimen Wunder«a und Licht etwas
zu melden, ist jetzo unser Vorhaben, mid wie aus diesem der in di¬

sche zerstöhrende, und gleichsam alles tödtendeH durch des Lucifers Fall gezeugetworden.
§. i.  In dem vorhergehenden Ersten Theil vomG haben wir von dem Ur«

spmng und Wesen desG sehr weitläuffkig gehandelt; und wie in demselben, als
dem»'.'anfänglichen Wesen oder ersten Ausßuß des unbegreWchen Göttlichem
Wesens, der Hund tz, als LichtA und Geist wesentlich vereinigt sind. Nun
mögke mancher, so erst bemeldten Theil angesehen, und dieses liefet, uns als et¬
was unnölhiges ausdeuten, daß wir von dem̂ noch etwas besonders zu schreiben-
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Das Erste Kapitel-
dem Ursprung und Erzeugmg so wol
himmlischen als auch irrdtschen Schwefels.

OndemUiOnmg und Erzeugmg des Schwefels/ nicht
aber des gemeinen allein, als von welchem man die Schwefel--Höltz-
lein und dergleichen bereitet, sondern unser Vorhaben ist, von dem¬
jenigen̂zu reden, welcher eines Ursprungs und Wesens mir demS undZist. Von diesem geheimen Wunder-a und Licht etwas
zu melden, ist jetzo unser Vorhaben, und wie aus diesem der irrdi-

sthe zerstöhrende, und gleichsam alles tödtendê durch des Lucifers Fall gezeugetworden.
§. z.  In dem vorhergehenden Ersten TheilvomG haben wir von dem Ur¬

sprung und Wesen des© sehr weitlauffkig gehandelt; und wie in demselben, als
dem uranfängliären Wesen oder ersten Ausfluß des unbegreiflichen Göttlichen
Wesens, der und tz, als LichtAund Geist wesentlich vereinigt sind. Nun
mögke mancher, so erst bcmeldten Theil angesehen, und dieses liefet, uns als et¬
was unnöchigesausdeuten, daß wir von dem̂ noch etwas besonders zu schreiben-X r



i u  Das Erste Capitel

Ms allhier vorgenommen; ein gleiches Vorhaben auch von dem $ hätten. Einem
solchen dienet zur Antwort , 1 daß wann er das Werck der Schöpffung genau be¬
trachtet hätte , er solche unnöthige Ausdeutung schon ersparen würde.

§. ; . Der heilige Text sagt: Im Anfang sthuffGOtt die Himmel urrd
die Erde . Hier redet der Text offenbahr von zweyen unterschiedlichen Wesen,
als nehmlich, von dem finstern verschlossenena  oder feistenA - Klumpen, und dann
von dein saitzigen geistlichen( das ist/ tznLlischew) LichtA . Dabey wir denKlüg-
Livg übermahl erinnern müssen, daß er sich nicht ärgern wolle, daß wir in dem vor-
her-gchenden Ersten Theil so vieles von dem roch- und weissen, mann -und weibli¬
chent tolarischen und lunarischenA geschrieben, und nun auft neue davon zu schrei¬
ben , uns m diesem Werck vorgenommen haben; sondern wir bitten denselben, erst¬
lich das Ende dieses Wercks mit Gedult zu erwarten , alsdann solle jedem erlaubt
seyn, mit dem Rüssel seines Uberwißes darinnen zu wühlen, so viel ihm gefällig,
ungleichen nach allen feinen Gemüths - Gaben dawieder zu gruntzen> jedennoch soll
es nach des Pilati Reden gegen das boßhaffte Jüdische Volck sein Verbleiben ha¬
ben , nehmlich : Was ich geschrieben habe / das hab ich geschrieben.
Joh . I ?. v. 22.

§. 4. , Aber wieder auf unser Vorhaben zu kommen, und hierinnen dem hei¬
ligen Text zu folgen; so ist wohl zu betrachten, warum doch die Erde / als der
finstere stinckendeA Klumpen, gleich nach der Himmel Schöpffung , als dem ange¬
nehmen Lichta , .gesetzet worden ? Daß nun dieses eben nicht der Sprache Eige«-
schafft also erfordere, sondern des Heiligen Geistes aufhohe Geheinmüsse deutende
Redens - Art seye, ist denen- so im Hebräischen nur etwas bewandert, sattsam be-
kandt. Dann , dieser Sprache Eigenschasst nach, hätte eben so wohl können ge¬
sagt werden: Die Erde und die Himmeln / als daß gesagt worden, die Hirn --
rnel und die Erden . Dahero dann vorerst nöthig, dieses genauer zu bettachten.

§. x. Und erstlich, daß in diesem irrdischen Klumpen oder Erd - Kugel kein
Körnlein , es sey auch so sobt ii als es wolle, ohneA , das ist, A , ob solches gleich
wegen seiner 5ubril-tät oder Kleinigkeit, eben nicht mscbawce sichtbar zu erweism,
so wird doc!) lsolches«demjenigen offcnbahr werden , welcher viel tauserw solcher
mdischen Stäublein , ohnea Gewalt , in einen Klumpen wohl zusammen zu brln-
g en weiß, da dann zwey solcher aneinander geriebenen Klumpen, das A , das ist, A,
fodarinnen verborgen, gar bald offenbahren werden. Dieses aber ist nicht derjeni¬
ge A , dahin unser Absehen allein gerichtet, ob er gleich vom ersten Anfang des A,
das ist , vom Licht- A , gleich wie das Lcnrrum der Finstemuß , oder des Grimm-
Feuers , der Lucifer anfängtichauch aus diesem LichtA geschaffen worden; sondern
wir meynen allhier denjenigenA , dessen ursprüngliches Wesen mit5ctiLmajim oder
Mich  Majim , den feurigen Licht- Waffern , nchmlich dem ersten saltzigenAus-
Kuß, und alsom einer alle Creatur erquickenden öhlichten Licht* Wärme , nchmlich

in
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— * — *





<sut .GI Fi<i .a . P - 3 .

öei gt .Iehov «!

V's +k

Flohim
Fictl.

Fio . B.*ut .c .yJM/ JK- _ o.

1dm . ll .1Lt >. ! -



/"

./

4

*>

~^ 2' ' - -hIV■'^-’ ' ' ' ' '



/

Von dem Ursprung und Erzeugung des Schwefels. *67
in dem lieblichen Balsam, so wohl theils der geist-als auch leiblichen Geschöpjftbestehe.

§. 6. Daß kein Geruch lieblich oder wkederlich in der gantzen Natur gefunden

Wesens(das ist, im besiehe, ist allen denen? soauch nm ein wenig in der Na¬tur geübt und erfahren, überflüssig bekandt. Gleich wie aber ein jeder lieblicher
und erquickendersGeruch seinen Ursprung von dem befeuchtenden oder öhlichten Lichtzeiget; also zeiget im Gegentheil aller Gestanck und wiederlicher Geruch den Abfall
oder das Verderben und Umkehrung des alle Creatur erfteuenden Lichtes oder
(bestehende in drey gleichen Durchschnitten dreyer gleichen Circuln;(siehe Fig.1.) Die
da ein gleichseitiges Drey-Eck mit dren gleichen Winckeln formiren, als ein Aller-vollkommenstes aus dem Allervollkommensten, nehmlich den dreyen Circuln der
Ewigkeit vorgebildet, samt den zweyen Durchschnitten des unbegreifflichen Wun¬der-Saltzes, des Lichts(D)und Feuers(G)nehmli durch diesen CharactcrAbezeichnet,) in das finstere irrdischeGrimm-A, dessen wahrer Character Fig .Lbefindlich, welcher vielleicht nicht einem jeden, deme er vor die Augen kommt, so
gleich bekandt seyn wird.

§. 7. Die Mago-Cabbaiisten haben das Licht oder Feuer, Lufft, Wasser
und Erde, durch die Verstellung eines eintzigen dreygleichfeitigen Triangels, (des¬
sen Ursprung im vorhergehenden§.gemeldet,) vorgestellet; davon im ersten Theilevom© weitläufig genug geredet worden, nehmlich das Licht oder Feuer also, a ;•
und also die Lufft& ;das Wasser also v,und soddieErde.Welche Bezeichnungen
nachmahls die Sudel-Köche und Kohlen verderbende Lb/miaKrim Bezeichnung
ihrer Sch>nierereyen beybehalten haben, obgleich unter unzehlich vielen kaum einem
eintzigen derselben wahre Bedeutung bekandt. Die Erde wird also bezeichnet^ ,das ist, ein umgestürtztes Dreyeck, durch dessen Mitte der Durchschnitt eines ver¬
derbten groben, oder voller irrdischen Theilen steckenden schweftlichten Saltzes,-
(nehmlich des mineralischen VlÄriols)gezogen: wiedann bekandt, daß der wahreCharacterDeöVictdois, ein Circul mit zwey Durchschnitten und zwey anhangen¬
den halben Circuln ist,(siehe Fig. ;.)anzuzeigm, daß wann dieser LbaraLcr zerlegtwird, alle Metallen, das ist,alle irrdische oder greiffliche Theile in demselben enthaltensind; nehmlich der äussere Circul ist©Gold: dessen Durchschnitte auswärts darangehängt,KupfferL: die zwey halbe Circul mit den zwey Durchschnitten, Bley b;
(stehe Fig.z9.imi.Theil)und dann also wie Fig.-4.das Zinn:der gantze Circul in halbe
Circul zertheilt und in einander gelegt,also: I , Silberraber also gestellt, wie Fig. 5.Eisen, öderĉ , nehmlich einen gantzen Durchschnitt, daran der andere aber zubro-chen, anzuzeigen des Eisens leicht auffzulösendes überflüstiges Saltz, als die Ursa¬
che feiner victnolifdf. Das Quecksilber entspringt alsog. Wann nun diesem
Character der Erden der andere Durchschnitt des Vitriol ; zugefüget wird, so
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stehet er also, wie Fig. t. zu sehen, und deutet alsdann das irrdische grimmige
Feuer oder stinckrnden^ an.Dann gleich wie der liebliche Schwefel der Natur oder
das Freuden-Licht also gezeichnet wird̂ ; so wird der stinckende Höllen-Schwefel
oder das Grimm-Feuer umgekchrt gezeichnet, und derSalinifdjeDurchschnitt in
dem umgekehrten Dreyeck einwärts gezogen; der saltzige Ktercmizlssche Lichts-
Durchschnitt aber bleibt in seinem Stande über sich gekehrt, um dieses verderbten^
oder Änfmgsider Finsternüß wahren Ursprung anzudeuten, auch daß in dessen inner¬
sten Lenrro noch das ursprüngliche Licht verborgen, das ist, mit den Ketten und
Banden der Finsternüß verschlossen liege. Wann man auch seina entzündet,
nehmlich den Grimm in ihme offenbahret, so richtet solches nichts an atsZerstöh-
rung, Vererbung und Auffressung alles dessen, was es ergreiffet: Gleiches thut
auch sein so genannter, von den gemeinen Kohlen-Verderbern ausgepreßter Geist,
als welcher alleCörpergewaltsamdurchfrißt, und den in ihnen verborgenen Schwe¬
fel-«Stanck, von dem feurigen Höllischen Frincipio erregt und offenbahret; da im
Gegentheil der4>-Geist des ersten erschaffenen Lichtes auf eine unbegreiffliche liebli¬
che Art alles in sein ersteres, (nichtsagen wir in sein allererstes) Wesen ausslöset,
und von den fremden Theilen scheidet. Denen, welche eine gründliche Erkäntnüß
Der Natur haben, ist allhier genug gesagt; andern aber gar zu viel, indem sie we¬
der dieses, noch weniger ein mehrers davon, begreiffen würden.

§. 8. Daß das mehreste Wesen des gemeinen Vitriols in schwefelichten
Theilen, nehmlich des irrdischen groben̂ , bestehe, wird keiner, der in Metal¬
lischen Dingen geübt, läugnen können: daher leicht zu erachten, wie weit diejenige
vom Ziel schiessen, welche diesen(B zumfobjectodes himmlischen schwefiichten
Licht-Wassers-LLl, erwählen. Dann obwohl dieses saltzige schwefelichte
Licht-v in allen Geschöpffen unter dem Himmel zu finden,auch ohne dasselbe gleich¬
sam ein blosses Nichts seyn müssen; so ist doch solches in den meisten, sonderlich in
«den gemeinen Metallen und Mineralien, mit solchen harten Banden der Finster-
« nüß verriegelt und verschlossen, also daß diese Banden, ohne obbeineldtes saltzig-
«te schwefelichte Licht-v aus© , £ undg, wohl ewigliff) unauffgelößt bleiben
« werden, obgleich die Gold-Köche den gantzen Erd-Kreyß voll Kohlen darüber
«versudlen würden. Dann so unmöglich das wesentliche Licht und die wesentliche
«Finsternüß also wesentlich vereinigt werden mögen, daß hernachmahls Licht und
«Finsiernüß, als unterschiedliche Ansänge, offenbahr und unterschiedlich in einer
«Einheit erkannt werden mögen: Eben sowenig werden die(̂ mische Rauch-
Schwalben vorgemeldtes saltzige, jedoch süß und liebliche Wunder-v , aus den
groben Eörpern heraus zwingen, ob sie gleich das allerreinesteO hierzu euvahlen,
und solches durch die Camine jagen, oder ihre vom Hunger verschmmpffte Magen
«jeder damit auffschweüen. _ .

§. Wir haben zwar im vorhergehenden Theil vom0 gründlich genuger-



Von dem Ursprung undErzerigung des Schwefels. i <r<>
wiesen, daß dieser flansche und Eunarische Wunders oder Balsam, in allen
Geschöpften,als ihre Seele, zu finden sey. Dieses aber ist nicht geschehen,die Wahn«
sucht der Alchymisten und anderer Kohlen-Mörder zu stärcken, welche die Welt
durch ihre Thorheit überreden wollen, daß weilen in den geringen Metallen und
Mineralien ein Gold «Sämlein gezeiget werden mag, daß dieselbe hätten Gold wer¬
den sollen, wann sie, gleich dem Gold, ihre vollkommene Zeitigung erreicht ge¬
habt hatten, und in ihrer Marnce durch die groben fremden Theile nicht waren dar¬
an verhindert, und also zu diesem oder jenem geringen Metall geworden wären:
aber in Wahrheit so weit vom Ziel geschossen, als Himmel und Erde von einander“ sind. Dann der Allmächtige GOtt hat aus seiner ewigen Fürsehung, zu desto
"grösserer Verherrlichung seiner wunderbahren Majestät, die Unterschiedlichkeit"der Geschöpfte hervor gebracht, also daß Stockfische kein Gold seyn sollen, oder“Hering Butter-Milch; Crystall hat kein? , noch das? Marmor oder Jaspis,
und also hat auch dasc? kein0 seyn oder werden sollen; sondern es hat, wegen man-
nichfaltigem Gebrauch und Nutzen, das0 sollen Gold, und das a*  Eysen seyn.
Hier aber sehe ich ein grausames Heer nicht rranlmmirender, sondern aus gescheiden
Leuten crantmucirter Windfänger auf mich zustürmen, welche uns durch unzehlbah-
re Exempel der geschehenen Verwandlung ar̂ uchustren, unsere Unterstellung ver¬nichten, und ihren Satz bestätigen wollen; daß nemlich alle Metallen hatten kön¬
nen oder sollen Gold werden. Ergo, ist ein Bratwurst ein paar Spanische Hosen.
Diesen Leuten aber ein mehrers zu antworten, ist anjetzo unser Vorhaben nicht, so««
sten wir ihnen gar balde aus dem Traum helffen, und ihnen den Unterscheid unter
der Würcklichkeit und Möglichkeit zeigen wolten, daß vielleicht viele wieder zur
Vernunfft und auf den Grund der Wahrheit kommen und begreiffen solten, was
eine wahre Verwandlung, oder vernünfftiger, eine Scheidung des reinen von dem
groben und unreinen sey? Diejenige so eine wahre, nicht aber Sophistische Opera¬
tion mit ihren Augen gesehen, werden, wovon wir allhier reden? schon verstehen.§. io. Droben imf.§. haben wir gesagt, daß in diesem irrdischen Klum¬
pen oder unserer Erd-Kugel kein Sonnenstäubgen, darinnen nicht4 o&era  zu
finden seye; wie dann dieses bey vernünfftigen keiner ferneren Erklärung bedarff:
Auch bedarffkeines Erweises, daß wann diesesAoderHentzündet wird, sich der¬
selbe in einem flammenden sehr stinckenden Messenden zerstöhrenden und tödtlichenLichte erhebe: auch weiß ein jeder, daß dieses4 äusserliches Wesen in einer stincken¬
den schleimichten Feistigkeit bestehe, welche viele Saltzigkeit verspühren läst, als den
Anfang dieser Schleimigkeit und des tzialischen Lichtes, als eine Ursache der Offen-
bahrung der Flamme aus der Finsternüß und tödlichen Feuer: Ferner hat die Erfah¬
rung gewiesen, daß wann dieser Hgäntzlichverbrandt, alsdann aus seinem feisten
oder schleimigten überbleibenden irrdischen Wesen, ein Körnlein0 gezogen werden“ mag; wobey wir allen Schul-Weisen diese Aufgabe klar deutlich und unwieder-

D "sprech-



170 Das Erste Capitel
" fprechlich aufzulösen vorgeleget haben wollen: nehmlich, es ist bekannt, daß der
" H durch  ein aemein^ anae ründet , gantz und gar verbrennet, hingegen wann der-'
" selbe durchchleSonnen - StraKImml t einem BreiMSNeäer "enttündet wird . '
" derselbevon solchem̂ entzündet, nicht allem nicht verkrennek/stonvernaucklem^
"völliges Gewicht veh chx. Hkunwird gefragt : wasoeyenwayr banceUriacbesen ?^
DleWMMIWenmeseAüffgäbe nicht, biß sie dieselbe wahrhaffkig ohne mecs-
.physicalifcf)eGrillen aufgelöset haben; indeme hierinnen mehr Weißheit stecket, als
jm ^ rikorcle und denen, so die Welt aus lauter Sonnenstaublein zusammen ballen
wollen. Aus alle dem, was nun biß daher gesagt, ist unwiedersprechlichzu sehen,
daß dieserH eineshöhernHerkommens , und durch eine Umkehrung oderHerun-
tersenckung aus dem Licht( dSfth Majim) Frnsternüß(ChoRhech )geworden, nehm»
lieh aus Lichte, Feuer oder Zerstöhrung, und der Tod , wie die Mago - Cabbalisti«
sehe und Ideologische Fig. Num. 6. deutlich erkläret. Allda ist 3. das Lenrrurn
oder Punct der Ewigkeit; da dieses sich nach b.d. und c, bewegte, war die erstere
Offenbahrung der Strahlen ( Radiomm ) ab. ad. ac. , und also in der Einheit die
unzertrennliche unbegreiffliche Dreyheit , in dem gleichseitigen und gleichwincklich»
ten Drey - Eck bdc . der ewigen Welt , in dem innern Kreyse bdc . offenbah«
«ret : diesewunderwürdigsteunbegreifflichste DREPHEJT in bdc . m der
"EINHEIT 3. , und die EINHEIT 3. begriffen in der DREP-
"HEJT bdlc. , die da überall gleich und einerley, und eben dasselbe überall ist,
hat sich ferner in der uranfänglichenWelt (mundoArchetypo ) aus der Dreyheit
bcd . , das ist, ausdem Mittel »Punct der Ewigkeit a. ( oderdem , das da gewe-
sen, und ist, was es bleiben wird , und keine andere Benennung haben kan, als da¬
durch es sich sechsten offenbahret hat , nehmlichI EH O  V A H gelobt von Ewig¬
keit zu Ewigkeit, ) im Wasser G , Licht tz und das ist , Feuer offenbahret;
(hier aber reden wir mit keinen groben unverständigen oder schulfüchsischen Grillen¬
fängern , welchen kein Benennungs - Wort , als nur , welches in ihrer wurmsti¬
chigem Mmphysic ausgebrütet , gefällig, oder mit solchen ^cologix , die daan
ihren Schul - Lehren kleben, wiedieVögel auf der Leimstange; sondern wir reden
mit Mago - Physicis, wahren Cabbalisten und xheosophis, ) wie die drey Kreyse
ef g. in dem Triangel der vollkoinmenen Gleichheit bilc . beschlossen in dem Circul
des hohen Throns b ;b . erweisen.

§. n . In dem vorhergehenden Tractat vomG haben wir von der Schöpf»
fang der Geist - Welt , samt des Lucifers Verfall , wie auch dieser sichtbahren Welt
ausführlich geredet, und alles , so viel sich chun lassen wollen, durch Figuren erklä¬
ret ; dannenhero uns vielleicht diejenige, welche nichts ungekadelt lasten können,
allhier herumrücken mögten, in deme daß wir ihmn Bcdüncken nach, mir ewas
gantzmues , auch gantz andern Figuren hervor gekrochen kamen; allein, weilen un¬
ser Vorhaben nicht ist, nnt solchen Eigensinnigen, sondern Mit den wahren Liebha-
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Von dem Ursprung und Erzeugung des Schwefels. 17 *
bern derMagie,CabbalaundTheosophiezureden; so soll ihnen erlaubt seyn,da-wieder zu gruntzen, zu tadeln,, auch gar dawieder zu schreiben, so viel es ihnen ge¬fällig, und soll uns dieses alles ihrem thörichten Bellen nicht gleich machen, son¬dern bleiben diesem ungeachtet bey unserm Vorhaben, und sagen, daß sichdaSCentruma. der Unendlichkeit oderEhjeh ascher Ehjeh(ich werde seyn derichseynwerde,) die Göttliche Drey-Einheit,(welche Redens-Art die Heilige Schrifftin keine Wege gebraucht, wir haben aber dieselbe gewisser Ursachen halber von derSchule entlehnen müssen,) geoffenbahret, in den dreyen unzertrennlichen von ei¬nemCentroentstandenen Krepsen, ihren ausgegangenen Würckungen,efg. ausbac.aus demCentroder Ewigkeita.nehmlich©, HundL, (bitten aber,daßsich zu diesen geheiligten Zeichen ja kein von Kohlen besudelter und von Saltz,Schwefel und Quecksilber siinckenderAlchymistoder dergleichen Gold-Käfer ma¬chen wolle; dann warlich von ihren unflätigen, und im Fluch liegenden grobenirrdischen Mineralien weder geredet, vielweniger daran gedacht wird, sondern eswird allhier durch diese geheiligteChara&eres, deren Ursprung aus dem Mittel-Punct durch den Radium in den Umkreyß sich offenbahret hat, geredet, und da¬vonistim ersten Tractat vom©nachzusehen,) sich ferner geoffenbahret habe durchdenRadiuma.E.biß inl .und den PunctE.zumCentrogesetzet, von dannen diesesCentrum wieder über sich gestiegen biß inm.dieKreyße der ewigenGöttlichen Mäch¬

te oder Würckungen©,H undL,nehmlich efg.verborgen in dem Drey-Einmh i k., begriffen von Ensoph,dem Ungrund/oder derTieffe oHneAnfang undEnde,und also denRadiumE.rn.gezogen,durch welchen alle Kreyse dieser sichtbahren Welt(oder Welten)die da anfänglich gantz licht und geistlich,und des Sohns der Mor¬genröthe mit allen seinen unzehlbahren Millionen Geistern, Welt wäre, sormi-ret worden, davon im Ersten Theil vom Saltz ein mehrers nachzusehen, undsonderlich, wie der Lucifer nach seinem Fall aus seinem Thron verflossen, nehmlichausE.demCentroseiner Welt, samt seinen fürtrefflichsten Engeln, woselbst hinin der Schöpffwg dieser sichtbahren Welt, derselben allgemeines Auge/ nehm¬lich die Sonne gesetzet worden, er der Lucifer aber mit allen seinen Thron-Engeln,in diesen irrdischen finstern Feuer-Klumpen, die andern Engel aber seiner'übrigenRegionen, in die andern sichtbahren und greMichen Elementen verstossen, verrie¬gelt und verschlossen worden; davon diejenige in der Lufft, derer Fürst Beelzebub,annoch die gröste Freyheit und also auch noch die gröste Gewalt haben. SieheMil.6,iL.
§. iL. Aus Heiliger Schrifft ist offcnbahr, daß der Lucifer in den feurigenPful geworffen, daselbst mit Ketten der Finsternüß gebunden, das ist, in dasCentrumdieses irrdischen Klumpens verwiesen, und also des Göttlichen süffenFreuden-Lichts gäntzlich verlustigt worden. Wie nun diese irrdische Kugel ausMter schweftlichtm Theilgen oder Atomis bestehe, haben wir in allem vorhergehrn-I r m
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den genug gezeiget, wie auch daß diesesA oderA zubereitet feye zu einer Quaal der
Trüffel und aller verdammten Menschen, wie Christus derHErr Match . 25,41.
bezeuget. Nun mögte aber wohl gefragt werden , wie doch die Trüffel , als Gei¬
ster, und alle verdammte Menschen durch dieses matcrialische Feuer können und
mögen gemartert werden? welches jedoch der Mund der Wahrheit selbst also be¬
zeuget. So ist es freylich an dem, daß etwas marerialisches ein unmarermlisches
Wesen schlechterdings nicht beleidigen könne ; und also könte auch dieserA oder
Pech ( als des Schwefels Feiste oder Schleimigkeit ) so schlecht hin den Satan mit
seinen Engeln nicht quälen oder martern. Allein wer uns so wohl hieroben, als
auch im ersten Theil vomG , wohlverstanden, und betrachtet, wie dieserA oder
Ades Grimmes , in welches der Satan verschlossen und verriegelt, und wie das¬

selbe in stachlichter Herbigkeit und ängstlichem zusammenziehenden Grimm bestehe,
(über diese Ausdrücke aber , als stachlicht, herbe, ängstlich, zusammenziehend,
als «rlemenrarische Eigenschafften, wolle sich niemand ärgern : ein wahrer Natur-
Kündiger wird aus diesen Eigenschafften leicht begreiffen, was wir dadurch ge¬
sagt haben wollen. Dann gleich wie durch unsere Sinnen obgemeldte natürliche
Eigenschaffren empfunden werden, eben also mag ein Geist , durch das Auffwal-
len , Niedertrucken, Ausdähnen und Wiederzusammenziehender geist- feurigen
Strahlen , vorgeschriebene geistliche Eigenschafften fühlen und empfinden: und
also leydet jener Reiche Quaal in der Flamme ; und anderswo : da wird seyn Heu¬
len undZähnklappen. Dieses was aühier gesagt wordm , ist durch die Spagyn-
stheKunst inDistillii -ung der Geister sehr klärkich zu erweisen,) wieder das süsse
wunderbahre Göttliche Freuden - Licht strebe, dessen der Lucifer rntblöffet, und
dahero in solcher Eigenschafft stchet, daß er durch sein Rasen und Wüten wieder
GOtt , die Eigenschafft dieses Grimm - Feuers , ängstliche Zusammenziehung
«nd stachlichte Her-bigkeit, als geistliche Eigenschafften dieses FlcmencarifchmA
durch die Rache GOttes gewürckt, unauffhorlich fühlen und empfinden kan, biß

ftine Zeiten in die Zeiten erfüllet, und seine Schlacken, wann er, der Lucifer, sei¬
nes Reiches gantz entblößet, alle seine gefangen- gehabte, a«s ihren immer fol¬
genden Kreysen, ja sechsten die Choreseiner Engel und Ertz- Engel oder Thron-
Engel , aus dem Gcfängnüß ausgeführet , und er, als die Urquelle des Abfalls
«nd alles Verderbens bloß und allein, in vorgemeldter ängstlicher Quaal allein

stehe, seinen Hochmuth , Boßheitund Thorheit erkenne, und sich vor dem Thron
der HerrlichkeitG -Ottes im Fiat demüthige, und also durch das Freuden - stille
Wasser der ewigen Einheit , Offcnb . 22,1 . auffgelöset, und dann wieder in sein
ersteres Wefens verwandelt, undgäntzlich erfüllet werde,wasOffenb . rr . stehet:
Und es wird kein Verbanntes mehr seyn.

5. i ) . Ob nun wohl dieser vorhergehende ss. i r . im Ersten Theile vom 9

weitläufftig genug ausgeführtt wordM / so wird doch ein auffrichtiger Liebhaberder
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der wahren Mago - Cabbala und Theosophie in diesem Theile gleichsam den Schluß
sel zu dem vorermeldten ersten Theile finden, und sich dannenhero dergleichen Wie»
derhohlung nicht verdriessen lassenr über das werden die erbarmens - würdige
Kohlen- verderbende Gold - Köche hell und klar sehen können , was das vor ein
auflösendes Wasser seyn müsse, welches tüchtig sey, ihre fubjecta in ihre unzeiti»
ge oder erstere Gestalt auffzulösen, um das wahre Coagulum oder feste Wesen ,
dem kein irrdisch Feuer mehr schaden könne, und Gewalt habe, alle irrdische Cör-
per von ihren Banden und tödtenden fremder!Theilen biß zu ihren bestimmten Zei¬
ten zu befreyen? welche Worte aber magisch auch zweyfach, nehmlich auff das
mineralische und thierische Reich zu verstehen; dann vom vegetabilischen Reich ist
allhier die Rede nicht , indem solches in dem thierischen Reich , und dieses in jenem
verborgen , worüber gar vieles gesagt werden könte, so sich jedoch hieher nicht
schicken will : da dann vorerwehntes Feuer - beständiges festes Wesen in Ansehung
des mineralischen Reiches seine Kräffte gantz vollkommen erweiset, so lange die ge¬
genwärtige Welt bestehet. Mit dem thierischen Reich , als in welchem der
Mensch der concencrirte Mittel - Punct , hat es eine weit höhere und andere Be-
wandnuß , indeme zu dessen( nehmlich des Menschen) gäntzlichen Scheidung von
fremden Theilen oder höllischen Schlacken , und Ertheiiung der ewigen Festigkeit
wieder dgs Zorn - und gerechte Rach - ê der Göttlichen Majestät eine'imüur , so
aus der Urquelle des Lebens, durch das Göttliche Zorn subümirt , figirt , und
also zu einer Artzney des ewigen Lebens geworden, erfordert wird ; welche da istChristus JEsus selbst, der Anfang und das Ende , dasLemrum derossenbahr-
ten Göttlichen Ewigkeit. Abermahls eine Redens - Art , welche sich zu dem gra¬
sten Theil der Menschen und ihren von Jugend auff in den Schulen eingesogenen
Vorurtheilen reimet, wie der Honig ins saure Kraut : doch wird man sich hieran
nicht kehren, sondern den Weg , welchen der Geist GOttes zeiget, ferner ver¬
folgen. Den Liebhabern der Wahrheit ist noch zu wenig, den Thoren aber viel zu
viel gesagt.

§. 14. Wie nun der Lucifer mit seinen Heerschaaren gefallen, und sich da¬
durch von der Quelle des Lebens, dem Göttlichen Freuden - Licht sechsten hochmü-
thiger Weise entzogen hatte , also daß er-mit samt seiner Welt in eine erstaunende
Finfternüß und Vermischung aller seiner Regionen verfallen, nehmlich daß das in
ihme und allen seinen Regionen so herrlich erschaffene Licht sich hinein gekehret, und
nicht mehr /Esch-Majim ( feuriges v ) sondern Majim ( ein schlammichtes Saltz-
Wasser ) geworden wäre , gleich einem faulen Ey in seinen Schalen ; so entzün¬
dete sich sein Hochmuth im Grimm , und ängstete sich aus diesem cbao --, sich GÄtt
gleich, eine eigene Welt wiederum hervor zu bringen: weilen ihm aber der Anfang
hierzu, nehmlich die Quelle des befeuchtenden und erwärmenden Lebens- Lichts

V } man-
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mangelte, bliebe er in diesem schlammichtcn Saltz-wässerigen Klumpen mit allen
seinen Heerschaaren verwickelt und verschlossen. ,

§. i s. Daß nun in diesem Wasser, Feuer, nehmlicĥ verborgen, als
des Saltzes Eigenschafft, ist im ersten Theil vorn Saltz genung erwiesen. Durch
dieses Göttliche gerechte Gericht über den Satan und seine Heere ward GOtt,
das ewige Centruma. (siehe Fig.6.) in Elohim, das ist, den Mächtigen Rich-
tern, in den unzertrennlichen Kreysene5g. aus denen Mittel- Punktenbcd.
vom Centro der Ewigkeita.offenbahr: wie aberG-Ott die wesentliche Gütigkeit
ist, also konte er auch sein Geschöpffe in diesem verderbten und verwirrten Zustand
nicht ansehen, sondern der Allmächtige GL) tt offenbahrte seine wesentliche Liebe im
Fiat oder im Worte t>. , und stetig also an die Würckung dieses Wortes Fiat, wie
uns durch die Heilige Schrifft offenbahret worden, da die Worte also lauten:
Im Anfang schuffGOtt die Himmel und die Erde: und die Erde war eine
wüsteüngestalt/ (dann das thohu vabhohu leydet magisch keine andere Doll«
metschung,) und NB. der Geist GOttes schwebte aufs der obern Fläche
der Wasser. Und der GeistG-Ottes schwebte rc.Von diesen Worten werden wir
den Anfang machen, dagegen sich aber die Herren Schul-Theologimjt aller ih¬
rer Rüstung legen werden, uns aber weniger als nichts erschrecken, vielweniger
in einige wege hindern sollen, unser Vorhaben zu verfolgen.

§. 16. Von obangeführten Worten glaubt fast die gantze Welt, daß das¬
jenige, was der Text allda den Geist GOrns nennet, der Heilige Geist gewe¬
sen sey, davon doch theils Philosophi und andere Gelehrte wiederum andere Mey¬
nung haben, nehmlich, daß es die geschaffene Seele der Welt oder der allgemeine
welk - Geist unsers Sonnen-Systemads gewesen. Die ideologische Meynung
steht der Göttlichen Einheit( oder nach ihrer Schul-Redens-Art Trinita*, )schnur-
gerad entgegen: und wann wir nicht befürchten müsten, daß einige zarte Gemü¬
ther dieses zu lesen bekommen, denen unsere Gleichnüsse ein Anstoß oder Aerger-
riüß geben möchten, wolten wir diesei 'beologssche Meynung durch handgreiffli-
chen Beweiß gar leichte zu Boden werffen. Doch wollen wir hierinnen behutjä-
nicr gehen, und den Leser erinnert haben, auffalle dasjenige, was in dem folgen¬
den von dieser Materie hin und wieder geredet werden wird, mit Fleiß acht zu ha¬
ben, so wird derselbe Erklärung genug finden, und uns in keine wege tadeln
können.

§. i?. Einmahl ist gewiß, daß kein wahrer Theologe sich zu behaupten
unterstehen wird, daß es der Heilige Geist gewesen, indeme durch eine solche Un¬
terstellung eine sehr unverantwortliche Trennung in der Göttlichen Einheit gezeu-
get , und dem Heiligen Geiste ein gewisser umschriebener oder bestimmter
Hrt beygeleget würde, welches ja offenbahr ketzerisch, ob man sich gleich be-
wühenwolte, diese gefährliche Redens-Art durch das gantze Magazin derSchul-Di-
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Distinctionenju bemänteln. Dann so bald als man sagt, es sey der Heilige Geistgewesen, so baldegibt man auch der Vemunfftund dem Gemüthe Anlaß, den
Heiligen Geist ausser der GOttheit abgesondert zu begrciffen, welches dann den
Grund zu der ketzerischen Meynung geleget, daß die GOttheit in dreyen von ein¬
ander unterschiedenen Personen bestehe, ( wie dieses Wort Person von der Grie¬
chischen und Lateinischen Kirche gebraucht, und dadurch Anlaß zu unzehlbahren
Trennungen und Ketzereyen gegeben worden. ) Der Text sagt, Ruach Elohim,
der Geist GDctes/ oder nach Hebräischer Art, der Geist der Mächtigen Rich¬ter. Da wird nun nicht gesagt der Heilige Geist insbesondere, (Ruach Hakko-
desch) sondern insgemein, der Geist der Elohim.

§. 18- Der allgemeine Christliche Glaube lehret, der Heilige Geist gehe
aus vom Vatter und Sohn , mit Nichten aber, der Heilige Geist gehe aus vom
Heiligen Geist, welches gewiß folgen müste, wann man ja(wie vorgemeldt)dem
Heiligen Geist über den Wassern keinen gewissen Begriff oder Ort zuschreiben,
aber doch behaupten wolte, es wäre dieser oben schwebende Geist ein Eins aus dem
Dreyeinigen(damit wir mit den Schulen reden) gewesen, und müsse dannenhe-
ro der Heilige Geist ausgehen vom Datier, Sohn und Heiligen Geist: und ob
gleich diese Redens- Art einem wahren Gottweisen nicht erschröcklich, weilen der¬
selbe dieses hohe Wunder-Geheimnüß nach eigentlicher Offenbahrung der Heili¬
gen Schrisst betrachtet; so wäre es ledennoch eine ärgerliche, und wieder die
Schrifft lauffende Redens- Art> dafür sich je und allwege zu hüten: und da wir
nicht den Nahmen eines Ketzers, als womit man insgemein alle diejenige zu beeh¬
ren pflegt, welche dem menschlichen Wahn und der hergebrachten Zunsst-mästi-
gen Gewohnheit nicht beypflichten wollen,( nehmlich wie es dieser oder jener Hoch¬
gelehrte ausgelegt und statuiret, und also allgemein angenommen und geglaubt
worden,) scheueren, wollen wir diese Materie trifftiger undweitläufftiger hin¬
ausführen; so aber muß es biß zu anderer Gelegenheit dieses mahl genug gesagt
seyn. Und bleibt also fess gesetzt, daß durch den Geist GOttes, so über den Was¬
sern geschwebet, der Heilige Geist, nach wahrem Verstände des Grund-Texts,
in keine wege solle und müsse verstanden werden.

§. 19.  Nun aber iss die Frage, was es dann gewesen seye? Antwort: der
Geist GOrrcs(oder der Mächtigen Richter; dann beyde Deutungen sind tn
Mago- Cabbalisticis gegründet , ) nehmlich , das Ftat.  Aber Ach ! welch ein
grausames Wetter menschlicher Meynung und selbst ersonnener Auslegungen
stürmet wieder uns und das wesentliche Licht des Heiligen Evangelii, da der heilige
Johannesc. I. sagt: Im Anfang war das Wort / und das Wort war beyGGtt / und GGtt war das Wort / und blb durch dasselbe sind alle Dinge
gem cht rc. Ich bin dasA.undO.der Anfang und das Ende/ Offenb. i^8»
Alle Dinge sind durch dasselbe gemacht/ und ohne dasselbe ist nichts ge-, mache/
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mad>t/ was'gemachtist. Joh. i,Col.  r, i6. Ephef. r, 9. Hebr. i, r.Röm.
n,zL . l.Cor.3,6. Offenb. ),i4 .rc.

§. io. Daß vorgemeldtes nun überflüssig genug, auch selbsten dcrHöken
ihren wiederbellenden Rachen zu stopffcn, ist ausser allem Zweiffel: dannoch wird eS
schwehrlich hinlänglich genug seyn, die zu ewigem Zanck geneigte Schul*Gelehr¬
samkeit zu vergnügen. Doch unbekümmert! und über dieses auch noch ein wenig
Böhmistisch und dergleichenU êosopbisch, das ist, den Schulen nach, noch tau¬
send mahl ketzerischer geredet! So sagen wir, um näher zum Zweck zukommen,
daß das Fiat sey gewesen die himmlische Menschheit Christi/ das Ewige Wort.
Ach!sehet doch den Ertz-Ketzer, wie er so verworren gegen sich selbst redet in deme,
das er einmahl verworffen gehabt. Dann§. 17. r8.hat er so hefftig gegen die Be¬
trachtung der von einander unterschiedenen Personen in der Gottheit geredet, und
nun fällt er gar mit der Thür zum Hause hinein, und gestehet solche offenbahr. Aber
nicht so eilig, meine Herrn Magistri Philosophiac! indem noch ziemlich viel Bauren-
Schritte fehlen, ehe die Herrn den Weg, darauff wir wandeln, betreten haben.
Wir sagen noch ein mahl; es war das ewige Wort Fiat, das, das Mensch gewor¬
den, Fleisch an sich genommen, nehmlich der himmlische Adam oder Mensch JE-
sus Christus, der von Ewigkeit eingebohrne Sohn GOttes des Vatters. Hiebey
muß sich aber kein Wahnwitziger die tolle Grillen machen, daß das Wort, oder der
von Ewigkeit her eingebohrne Sohn Gottes, auf diesem wüsten Klumpen,gleich wie
eine Henne auf ihren Eyern im Nest gesessen, oder denselben ausgleiche Art umge¬
ben gehabt. Dann dieses wären grobe und unheilige Einfälle. Kein Begriff,
vielweniger Beschreibung läst sich hiervon machen, sondern diese Geheimnüsse und
Erkantnüsse bleiben bey der Göttlichen Weißheit alleine.

§. r r. Wer nun das Auffsteigen und Wiederzusammenziehen der Göttli¬
chen offenbahrten Eigenschafften aus der Quellea. des selbständigen Wesens in
den dreyen unzertrennlichen Kreysen efg. ( siehe Fig.«?.) im Geiste erkannt, wird
aus dieser unergründlichen Tieffe schon ein solches Vergnügen schöpffen; indeme
auch ein mehrers davon zu schreiben,uns gleichsam die Hand abgehalten wird. Wol¬
len aber die spitzfündige Philosophi hjemir nicht vergnügt seyn, so bitten wir, daß die
Götzen-Diener uns erstlich eine vollkommene deutliche und begreiffliche Beschrei¬
bung von der ewigen Göttlichen unumschränckten selbständigen Wesenheit, was
und wie GOtt ist? machen, alsdann wollen wir auch ihnen, wer dasP>-k, der
ewige himmlische Mensch Christus JEsus, der himmlische Adam/ der lebendigma¬
chende Geist/ in welchem die himmlische Heva/ die ewige reine Jungfrau, die
Weißheit, der Heilige Geist ist? deutlicher sagen.

§. zz. Zu fernerer, nicht schlechter, sondern sehr tieffsinnigen Überlegung,
geben wir den Spruch Gen.i.16. nach dem Grund-Text: Lastet uns Menschen
machen rc. nb. nach unserm Bildnüß/nach unserm Gterchnüß/ zu betrach-
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tcn. Wie nun dieser Ort insgemein von deni'hco'ogis ausgelegt werde? ist ie-derman bekannt: nehmlich' nach dem Bilde GOttes, das ist, er sey geschaffen
in Heiligkeit und Gerechtigkeit, auch freyem Willen GOtt zu gehorsamen> als
tzitier höchsten Glückseeligkeit, welches dann auch an und vor sich selbst wahrhaff-tig. Der Grund--Text aber gebraucht allhier zwey gegen einander gesetzte Be¬deutungen, nehmlich Büdnnss und Glcichnüss. Nun zeiget mein Conne5aK
oder eine mir nachgebildete wohl mein Bildnüß an, aber nicht mein Gleich-nüß, sonsten muste das Portrait oder 8rarua auch meinen Verstand und alle ande¬
re meines Geistes und Seelen Eigenschafften haben. Welcher da im Geist einigewahre Erkantnüß bekommen desy.v.Offenb. rr . und weiß, wer die Braut dasWeib des Lamms ist, wird auch erkennen, was durch die Bildnüß und Gleich-nüß angedeutet worden? Allein dieses Geheimnüß, so viel uns offenbahrct, allhier
zu beschreiben, will sich nicht wohl schicken, indeme uns ein solches gar zu weit vonunserm Vorhaben treiben würde. Hier ist nun noch etwas gesagt, so einem wah¬ren Liebhaber nicht wenig Erleuchtung des vorhergehenden geben, und unfernSinn erklären wird; den blinden aber hilffr auch die helle Sonne nicht; vielleichtwird aber diese hohe Materie noch ferner etwas klarer berühret werden; man be¬trachte indessen folgende Sprüche: Gen.xvm . xix . xxvm . 13. xxxii . 14.
16. EKod. xxxii.  34 . xxxiii . 11. 19. biß zu Ende . xxxiv . $. 6. 7. jofusv.13. 14.1$. Jud.V. 17. biß zu Ende. I.Reg.XlX. 11- 15. Efa.VI. i. Cor. XV.49. Und wie wir getragen haben das Bilde des irrdisthcn/ also werdenwir auch tragen das Bilde des himmlischen. Dan.vii. 13. 14- wie dann auch
ferner Hiob.xxvm .11. 13. Sap.vii.25. 16. vm .1. Wird nun der Liebha¬ber der Weißheit diese Spruche vereinigen köunen, so wird demselbenklar und offenbahr erscheinen, was durch die Bildnüß und Gleichnüß ange¬
deutet worden? davon vielleicht an einem andern Ort ein mehrei's geredet werdendörffte.

§. 2,3. Gehen also dem Text nach weiter. Derselbe sagt nun: Es werdeLicht! und es ward Licht. Und GOtt jähe dass das Licht gut war rc.Und GOtt sprach: es werde Licht! ist eigentlich so viel gesagt, als: das Eiar oderWort würcke das Licht! war also das in dem Chaos zerstreuete Wunder-Licht der
erste Strahl oder Ausflußa.E.stehe Eî . 6.§.10.oben; nehmlich©, ^ und tz,nicht dreyerlcy unterschiedene Wesen, sondern einerley, doch aber was jeglicherCharacter andeutet, insgesamt wieder hervor gebracht, und von dem Hlichten
schleimichten Saltz-Wasser geschieden. Daß nun dieses Licht oder Geist annochin conemo die Himmel und Gestirne gewesen, erhellet ferner aus dem Text offen¬bahr, und daher war es annoch ein allgemeines Licht unsers Systemaris, biß daß
pie darauff geschehene Scheidung der grossen Himmels-Lichter am vierdten Tag
geschehen war,

Z §. r4.Uich
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§. za. Und GOtt ftheiöere das Licht von der Fmsternüff . Hierdurch
ward nun offcnbahret und geschieden das himmlische Lebens- a , Licht oder Geist
von dem irrdischen Grimm »Feuer , das ist, der lebendmachcnde oder Balsam
war nunmehr gäntzlich von dem zerfressenden, zerstöhrenden oder tödtenden^ ab¬
gesondert, und also beyde wiederwärtige Dinge , als eines das das Leben erhalt,
und das andere das da tödtet , offenbahret, und beyde Schwefel gezeuget. In
und aus dem ersten Anfang bestund Adam in seiner Schöpffung , darinnen er auch
bestehen bleiben mögen , daferne er nicht durch des Satans Reitzung in dieses irr-
dische gelüstet gehabt hätte , wovon der erste Theil vom © weitlaufftig nachzuse¬
hen. Dieses ist also der Ursprung dieser irrdischen Erd - Kugel oder Klumpens,
welcher an und für sich selbst durch und dmch in allen seinen kleinsten Theilgen nichts
dann a , d. i. ^ ist, wie oben im s. §. gesagt. Dieses a oder aber, ist in den
äussern Theilen , oder auf der äussern Fläche dieses irrdischen Klumpens , wegen
dersaktzigenDurchwässerungder Meere , dermasscn hart verschlossen, daß dieses
A nicht anders , als durch ein aneinander Reiben , oder andere starckc Bewegung
vffenbahret werden mag. Dann daß so wohl der überirrdische-hmunlische
Majim , als der jetzt beschri ebene irrdische Qj  ein jeder NB durch sein eigen Saltz,
(davon uMenê nMcrs nachzusehen,) nach eines jeden wesentlicher Eigenschafft,
ohne Zerstöhrung ihrer wesentlichen Kräffte üßirt werden könne, muß ein wahr-
baffter Chymicus wissen, sonst weiß er nichts ; ist alsounnöthig , ein y.  davon
hieher zusetzen, würde sich auch hieher nicht reimen, weilen ein solches zu denen
Hand - Verrichtungen gehörig, davon aberallhier zu handeln unser Vorhaben
nicht ist.

§. z f. Daß diese Erd - Kugel durch und durcha , beweisen ferner die viele
brennende Berge in allen Welt - Theilen : dann weilen in diese ccmralische Erden«

Tieffe die congelirende Saltz - Wasser nicht so häuffig dringen können, hat das
zerstohrendeA allda fast eine freye Gewalt , also daß wohl zu erweisen stünde, daß
daferne dasselbe durch vorgcmeldte Berge nicht einige Ausbrüche gefunden,
die Erd - Kugel , gleich einer Bombe , zerspringen müste. Warum aber diese Aus¬
brüche in hohen Gebürgen , nichtaber in der Ebene geschehen? ist die Ursache, weil
dieWurtzeln oder Grund - Besten der Berge aus einem Feuer - fähigen schwefe-
lichten Zunder bestehen, wie im ersten Theil vom Saltz , von der Zeugung der Me¬
tallen und Mineralien nachzusehen. Über das , so ist alles Gesteine in den Ber¬
gen klüfftig, wie solches im Berg - Bau die tägliche Erfahrung lehret. Daher
hat das unterirrdische, durch die RacheG -Ottes , zurQuaal des Teuffels und al¬
ler Verdammten , entzündetea , wegen vorgemeldter Ursachen, seine Ausbrüche
allda am leichtesten finden können.

§. z6.  Mas dieses grimmige und zerstohrendeA aber biß daher in feiner
Krafft unterhalte ? muß mit Fleiß aus dem ersten Theil vom © erlemer, und son¬

derlich
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derlich wohl betrachtet werden, wie die Sonnen-Strahlê m-Lm fchleimichtew
Wassern ein natürlicherQ werden; auch wie der ausgegebene Turff, welchen
man in Nieder-Sachsen zum Brennen gebraucht, wiederum anwachse, abson¬
derlich an saltzigten-Orten.Die ausgeworffeneLoder-Asche der brennenden Berge,
welche im Grunde nichts anders als© ist, wird einem vernünfftigen schon vollkom¬
menen Unterricht geben können. Es muß aber allhier niemand wäbnen, als ob
wir demjenigen widersprechen,was wir im vorigen 24. §.gesagt haben; sondern
es ist dieses noch ein grosser Beweiß des daselbst gemeldeten. Es ist genug er¬
wiesen worden, im ersten Theil vom© , daß der Schwefel auch wesentlich sey
© und5 , gleich wie auch das© seŷ und? , und dery hinwieder© und H,woraus einer, dem Wege der Natur nach, ima geübter leicht erlernet habenwird, wie und auf was Art diese Drey im Grund nur Eins sind, und in Ewig¬
keit nicht zerstöhret, oder in ein Nichts zurückgebracht, wohl aber nach den vol¬
lendeten bestimmten Zeiten, wieder in ihr allerersteres Wesen werden verwandeltwerden, und dahero ihre Nahrung aus und in sich selbsten haben. Daher auch
dieses Feuer der Quaalen, das da brennet und doch nicht verzehret, so lange bren¬
nen wird, biß alle dessen Kreyse, einer nach dem andern, durch die ewige unwan-
delbahre Liebe wieder gereinigt, und ihre eiliere Lichts-Wesenheit wieder offen¬bahret, ihre Gefangene durch den Glauben an JEsum Christum ausgeführet,
und der Lucifer in seinem Cemro gantz allein in dem concenmrten Grimm, in
ängstlicher zusammenziehender stachlichter Herbigkeit gantz entblößt allein stehe, die
Abscheulichkeit seines Abfalls erkenne, nach der ewigen Liebe sich wiederum ängst¬
lich sehne,und er also, samt seinem Centra wiederum in seine erstere Lichts-Gestalt
gesetzet, das Gericht erfüllet, und also das grosse und ewige Jubel-Jahr , dar¬
innen ein jeder wieder zu seiner Habe und Erbe kommen solle, angegangen, so durch
das grosse Jubel-Jahr in der Jüdischen Kirche deutlich vorgebildet worden, und
auch der Lucifer wiedemm ein König aller seiner Heerschaaren geworden, welches
Gericht in Heiliger Schrifft ewig oder von Ewigkeit zu Ewigkeit benennet wird,anzudeuten, daß diese Revolution, eine die Vernunfft erstaunend machende Folge-
der Zeiten, anhalten werde. Der Grund-Text gebraucht die Worte okn*
Olamim , so durch das Wort ewig / oder von Ewigkeit zu Ewigkeit / ge-
dollmetschet wird, heiffet eigentlich und gründlich: Von den Zeiten in die Zeiten/
dahero auch die Lateinische Dollmetschung in fecula seculorum gantz recht. Der
eigentliche Verstand aber ist, daß dieses schröckliche Gerichte werde bestimmte Zei¬
ten währen, mit Nichten aber so lange als GOtt GOTT ist, das ist, unendlich,
indeme bey der unwandelbahren Allgegenwartigkeit GOttes keine gleichlauffeirde
Zeitseynkan; dann alle unsere Zeiten haben einen Anfang gehabt, daher sieauch
ihr Ende unwiedersprechlich haben müssen. Wie dann auch olam olamim nichts
anders als bestimmte Zeiten anzeigen, welches anderswo schon ausführlich erwie-Z r sen,
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fen, die Zeiten arrch in nichts anders bestehen, als in gewissenP̂ iodis, durch den
Umlauff der Gestirne unterschieden.

§. 27. Dieses ist also der Ursprung des FlemcntarischenH, dessen Zei¬
chen Fig.i .wieobgemeldt, davon im ersten Theil vom0  auch geredet worden;
dieses Schwefels mag kein irrdischeö Geschöpfs in allen drey Reichen entbehren,
wie allen denen, so in der wahren Scheide-Kunst geübt, bekandtseyn muß.
"Er ist nicht der Balsam des Lebens, sondern gleichsam der Leim, wodurch die
“Cörper zusammen gehalten werden, auch der Magnet, so den himmlischen^
« oder Lebens-Balsam zu der Geschöpffe Erhaltung stetig an sich ziehet ;NB.dieBe«
« gierigkcit oder Zusammenziehurig. Doch hievon ein mehrers, wann von dieses
H Nutzen eigentlich geredet werden wird. Doch ehe wir dieses Capitel schliessen,
müssen wir dem Text der Heiligen Schlifft noch feryer nachgehen, betreffende den
überirdischen oder himmlischen Schwefel/ als den wahren Lebens-Balsam al¬
ler Ereaturen: wiewohl im ersten Theil vom0  allbereit ein ziemliches hievon gere¬
det worden, so wird jedoch folgendes zu fernerer Erläuterung nicht undieniich
seyn.

§. 2.8. -Oben im4.§.haben wir gesagt, daß es nöthig seyn würde, diese
Worte: 3 mAnfang schuffGLwkHimmel und Erde/ zu betrachten, abson¬
derlich warum so gleich nach den Himmeln der wüste Erd-Klumpe gesetzt worden?
Hier können wir nun der gemeinen Auslegung nicht folgen, weilen dieselbe von
von dem geheimen Verstände gar zu sehr entfernet: müssen also die Worte: 3 m
Anfang sÄ)uff GOtt die Himmel/ genau betrachten; setzen demnach, daß
durch diese Worte: schuffGOec die Himmele/ nichts anders kan und mag ver¬
standen werden, als die Schöpffung aller obern Welten, ( davon im dritten Theil
vomLim Capitel von der Astrologia oder Sterndeut-Kunst weitläufftig gehan¬
delt werden solle,) mit ihren unterschiedlichen Chören, Orden und Heerschaaren,
damnter auch des Lucifers und alle feiner Engeln Welten(unser gegenwärtiges
Sonnen-8>tlema) als das Lenrrum aller obgemeldten Welten begriffen.

§. 2?. Ferner muß man die genaue Aneinanderhängung der Worte: Die
Himmel und die Erde/ also betrachten,nehmlich daß zwischen dcnenselben etwas
sonderbahres geschehen seyn müsse, (wie im ersten Theil vom0  ausführlich erwie¬
sen,) welches unwiedersprechlich erweisen die Worte der fernern Schöpffung der
Sechs Tage-Wa cken; und GGrr sprach: es werder». da dann am ersten
TagedasLicht, ( nicht Schamajim, sondern Or) der allgemeine Welt-Geist oder
Seele, der Trieb oder Bewegung dieses unsers Syftc.mris, durchs Fiat hervorge¬
bracht worden. Dabev die Worte gefügt: Da ward aus Abend und Morgen
der erste NB. Lag. Welcher Worte Auslegung im ersten Tbeil vom0  nachzu¬
sehen, wie auch hieoben§. wohl zu betrachten. A»n andern Tage sprach
GOtt : es werde eine Ausdähnung zwischen den wassern/ und sev zum

Unter*
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Unterscheid zwischen den(oder diesen)wassern/ und den(jenen)Wassern/
aufdass sie unterscheide zwischen beyderley Wassern/ nemlich diesen Wass»
fern hienieden/ und jenen Wassern droben/ Gen. 1.6. Welche Wasser im148.Psalm.v.4.also beschrieben werden: Lobe ihn du höchster Himmel/ und
du Wasser/ welches NB. über dem Himmel ist. Ferner Gen. 1. 8. UndGGtt nennte die Ausdahnung Himmel: Nun sagt der erste Vers: Im An-e
«‘fang schuffGOcr Himmel und Erde; niüsten demnach diese Worte zweyfach
"verstanden werden, (i.)mconcrero, von der Schöpstung Himmels und der Er-"denüberhaupt, (r.) in abllraÄo oder insbesondere, da das Wort Schamajim" (Himmel) inzweyfachem Verstand genommen werden muß,als erstlich, da esv.1." dieSchöpffung der obern und Geist-Welt überhaupt andeutet, und dann zwey-
"tens bedeutet esv. 8. den erstaunenden Raum von unserm Lufft-Krcyß biß an den" Kreyß der Fix-Skcrnen,oder obern Welten: welches wohl in acht zu nehmen, da-" mit man sich folgcnds nicht irre.Belangend die Schöpffung 8cbamajim, der Geist-Welt, ^ bestehe davon den ersten Theil vomG : wer aber dieses und jenes nicht zu
vereinigen weiß, wird in ziemlichen Irrthum gerathen, darum dem Leser nöthig
seyn wird, alle;.Theile mit allem Fleiß zu lesen und zu betrachten. Es wird zwar
das Wort Schamajim im zo.v.noch einmahl gebraucht, insgemein aber allda Übelgedollmetschet: Piscator giebts also: Und das Gevögel stiege über der Erden
oben über der Auedähnung des Himmels. Lutherus aber dollmetschet es vielbesser: Und mir Gevögel/ das auf Erden unter der Vcstc des Himmelsstiegt. Der wahre Verstand aber des Grund-Texks ist dieser: Und Gevögel/
das aufErden gegen der Fläche der Ausdähnungdcr Himineln (das ist, un¬
ter den Himmeln in unserm Lufft-Kreyß Istiege. Welches wir darum erinnernnrüssen, damit nicht jemand mit dem Wort Schamajim im angezogenen Ort
Gen. 1. zo. einen vergeblichen Einwurff sich zu machen bemühe.§. 30, Aber wieder aufdie Schöpssiing Schamajim(wie das Wortv. 8.ge¬
braucht und zu verstehen sey) zu kommen; so haben wir allbereit hiebevor gesagt,
daß Schamajim alles was zwischen unserm Lufft-Kreyß biß an den Kreyß der Fix-“Sternen ist, mit allen darin enthaltenen Cörpern begreiffe, ja die unergründliche" Ausdahnung aller obern Welten;und ist oder sind die Sonnen in jedem Systemate" die herrlichsten und fürtrefflichsten Cürper str allen übrigen: und gleich wie unser" Geist und Seel/ durch unsern gantzen Leib, zu dessen Bewegung ausgetheilt, je-" dennoch im Hertzen ihren eigentlichen Sitz haben; also ist der allgemeine Welt-" Geist( das Licht) die Ursache der Bewegung, und der Beweger selbst durch das
"gantze Universum, zu einer beständigen Bewegung dieser erstaunenö-würdigen
"Machinen ausgebreitet; in den Sonnen aber, als den Hertzen der Welten, hat" derselbe seinen eigentlichen Sitz und Thron, und bewegt von da aus alle andere" Cörper und derselbenG.'schöpffe/ und belebet dieselbe zu ihrer Vermehrung undZ 3 Er-
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Erhaltung , nicht allein auf dieser unserer Erd - Kugel , sondern auch in und auf al¬
len andern Cörpern , die von uns Planeten und Fix - Sternen genannt werden.
"Dann es ist zu Verherrlichung der unbegreifflichen Göttlichen Majestät fest zu st¬
ützen , daß mund auf allen Sternen - Cörpern unzehlbahre Gefchöpffe, nach der
"wesentlichen Eigenschafft eines jeden Cörpers sich befinden; dann der Allmächtige
GOtt eine so unbegreiffliche und erstaunens- würdige Zahl der Cörpcr , in der uner¬
gründlichen Tieffe des erschaffenen Raums aller Welten , nicht als ledige und gleich¬
sam todte Kugeln herum zurollen wird geschaffen haben , sondern hat dieselbe mit
Geschöpffen nach eines jeden wesentlichen Eigenschafft, zu Lob und Preiß seiner herr¬
lichen Majestät erschaffen und angefüllet, wovon im dritten Theil vorn ? ausführ¬
licher geredet werden solle.

§. ; i . Daß nun dasjenige, was wir im vorhergehenden§. gesagt, nehm¬
lich, daß das durchs Fiat heiworgebrachte Licht oder allgemeine Welt - Geist , alles be¬
lebe, bewege, hervorbringe und wachsend mache, wahr sey, bezeuget der dritte
Tag der Schöpffung offenbahr, da die Worte also lauten : Und GOtt sprach:
es sammle sich das Wasser unter dem Himmel an sondere Gereer / dass man
das Trockene sehe. Und es geschah also rc. Und dann ferner : GOTT

sprach : es lasse die Erde aufgehen Grass und Araur / das sich besame ; und
fruchtbare Baume / da ein jeglicher nach) seiner Are Frucht trage / und ha -»
be seinen eigenen Saamcn bey ihm selbst aufErden . Und es geschah also.
Ist also durch den allgemeinen Welt - Geist das^ antze vegetabilische Reich, ehe dann
Sonne , Mond , oder einiges Gestirn erschaffen, hervorgebracht worden. Am
vierdten Tag aber ward durchs Fiar wieder eine Scheidung in dem Licht, nehmlich
in dem allgemeinen Welt - Geist, da nehmlich aus demselben das gröbere(dieß Wort
haben wir aus Mangel eines verständlichern gebrauchen müssen,) geschieden, und
aus diesem sind alle Cörper unter den Wassern über den Himmeln oder Wel¬
ten , welche Wasser von den Weisen /EschMajim, das ist , Schamajim, ( feurige
Wasser d. i.Himmel, ) genannt werden, geschaffen worden , da dann die Sonnen
zu einem Mittel - Punct oder Hertzen der Welten , als der eigentliche Thron oder
Sitz des allgemeinen Welt - Geistes, als woraus er sich selbsten unauffhörlich wie¬
derum erwecket, bekrafftiget und in der Würcksamkeit erhält , gleich wie der Geist
und Seele aus dem Hertzen den gantzen menschlichen Cörper / durch die ausgehende
Warme in der Bewegung und Leben erhält , gesetzet worden. In diesen Sonnen-
Klumpen oder Cörpern conccnmrt sich dieser Geist unauffhörlich, damiter aus die¬
sen Mittel - Puncten wieder desto kräfftiger in das gantze Universum strahlen, und
alles im Leben und Bewegung erhalten möge.

§. ;r . Es wird aber am vierdten Tage der Schöpffung insonderheit gedacht,
daß das grosse Licht, die Sonne / sey erschaffen zu regieren den Tag / und das klei¬
nere, nehmlich der Mond/zu regieren die Nacht/deßgleichen auchdieSteme.Alle-



Von dem Ursprung und Erzeugung des Schwefels. -8$
Alles was leuchtet, wirfst seine Strahlen von sich, es habe gleich sein Licht aus sich
selbst, oder erborget. Gen. 1. 16. wird der Mond ein Licht, mit dem Zusatz, das
kleinere genannt: die Monomische Erkundigungen aber beweisen, es habe der
Mond kein anderes Licht, als so weit er von der Sonnen bestrahlet werde, und wa»
ren demnach die Worte des heiligen Textes nur mit Unterscheid zu verstehen, nehm¬
lich in so weit der Mond sein Licht von der Sonnen bekomme. Die Heilige Schrifft
aber sagt ohne eintzigen Unterscheid, mit klaren deutlichen Worten: Und GOte
macycc die zwey grosse Lichter/ das grössere Licht zu regieren den Lag/
und das kleinere Licht zu regieren die vlacht / dcßgleichen auch die Ster^
ne rc. Und solte also der Mond seyn ein Licht zu regieren die Nacht. Die Heilige
Schrifft ist Wahrheit, und gebraucht in dergleichen an feinem-Orte solche vergrös«
serende Redens»Arten; es mag gleich der Mond durch die Fern-Gläser angesehen
werden wie er wolle. Dann gleich wie bey hellem Sonnenschein, am hellen Mit¬
tag, ein kleines brennendes Wachs-Lichtlein, aufr.biß;ooc>. Schritte von un«
ftrn Augen entfernet, unmöglich erkennt werden mag daß eö brenne, ob man gleich
durch ein gutes Pei fpectiv.feinen Cörper eigentlich sehen und erkennen kan, dannoch
ein wahrhafftiges brennendes Licht ist und bleibet; also und eben dergestalt ist auch
der Mond ein wahrhafftiges Licht, ohnerachtet ihn die Sternsehcr vor ein solches
nicht erkennen können: wobey jedoch keines wegs wiedersprochen werden mag, daß
er nicht sein Helles ab»und zunehmendes Licht von der Sonnen, als dem Mittel-
Punct alles Lichts, so uns ausser dem Himmels-Licht bekandt, empfangen solte,
auch daß dadurch sein wesentliches eingeschaffenes Licht verdunckelt und unterdrückt
werde. Es wird zwar ein übersichtiger Klügling einwerffen und sagen, daß wann
ja der Mond ein eigenes selbständiges Licht hätte, man solches ja bey Nacht an dem¬
jenigen Theil erkennen müste, welches von der Sonnen nicht angesehen würde, zu-
mahlen alsdann des hellen Tages Licht hieran gar keine Ursache geben könte? Es hat
freylich dieser Einwurffnicht ein geringes Ansehen, sonderlich wann man sich aufdie
Erfahrung und Beweise durch die Fern-Gläser gründet; allein wie weit denensel-
ben hierinnen zu trauen, ist allhier unser Vorhaben nicht zu untersuchen, sondern
beziehen uns wieder auf die Heilige Schrifft, und aufdasjenige, was wir allbereit
hieoben hierüber gesagt haben: und über dieses alles ist ja aller Welt Augen-klar
und offenbahr, daß wann der Mond bey Hellem Wetter neu wird, man seinen gan-
tzen Cörper, nach seinem gantzen Umkreyß, durch eine dunckele feurige Röche gar
eigentlich unterscheiden und erkennen könne. Daß aber des Monden Cörper nicht
stets also mit den Augen erkannt werden mag, ursachet das zunehmende gewaltige
Licht von dcrO. Bleibet also von uns mit der Heiligen Schrifft fest gestellt, daß
der Jan und vor sich selbsten, ein Licht(nehmlich ein schrvaches und dunckeles)sey.I:Cor. V. 15. Eine andere Llarheit hat dieO/ eine andere Rlarheir hae
der2 / eine andere Klarheit haben die Sterne/ dann ein#■übertrifft den

ander»
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andern in der Klarheit . Hierauffsagen wir ferner, daß gleich wie dieO am Ta¬
ge , den in ihr entzündeten Welt »Geist durch ihre Ausstrahlung allen Cörpern mit¬
theilet, eben also wirfft der C , durch das Drücken und Treiben der O - Strahlen,
den in ihm und durch die-Jv ausgebreiteten Welt - Geist, .nicht wie dieO in schwefe-
tichter, sondern in einer Gigen Dischen Gestalt , als ein befeuchtendes geistliches
Wesen , oder weiblicher Saame zuAuffschwellung des 8olarischen Schwefels oder
männlichen Saamens , zu Hervorbringung aller Geschöpffe, in allen drey Rei¬
chen, durch seine nächtliche Strahlen wieder von sich. Davon ein mehrers im er¬
sten Theil vom G nachzusehen.

§. jj . Gleich hiebevor haben wir die Würckung des allgemeinen Welt-
Geistes durch dieO und den<T - Cörper gemeldet; da dann zu mercken, daß gleich
wie dieser allgemeine Welt »Geist überall nur einerley, also auch in allen nur einer¬
ley sey; dahero dann auch folget, daß die Strahlen oder Aussiiessungen so wohl der
O und L , als auch der* nen schlechter dinge nur einerley seyn, ihre Vergestaltung
aber in den Lörpern nach derselben Eigenschafft verursacht werde, als daß wie es in

der O ein a , das ist, ^ werde, also werde es in dem (Z  ein saltzigesv , so doch
in ihrem Lemro nur einerley; dann sonsten ohne diese Einstimnumg kein Geschöpffe
Lurch dieselbe hervor gebracht werden könte. Gleiche Bewandnüß hat es auch in
Ansehung dieses Geistes, in allen lublunarischeri Creaturen. Wann das Hertz als
der Sitz desa oder^ , und das Gehirn , so die Sichte Feuchtigkeiten verursacht,
nicht einerley Ursprungs und Wesens wären , könte der menschliche Cörper nicht ei¬
nen Augenblick bestehen, oder zu seiner Vermehrung tüchtig seyn: also auch, wann
zwischen den mann- und weiblichen Saamen - Geistern keine Harmonie oder Ein¬
stimmigkeit, würden daraus in Ewigkeit keine Kinder gezeuget werden mögen.
Wobey wir noch ein wenig weiter auszuschweiffen veranlasset werden, nchmlich,
Gen. 1. 16. L7. wird gelesen: Darnach sprach GOTT : lastet uns Menschen
machen nach unserm Bilde/nach unserm Gleichnüß rc. Sap.1. 15. Und hat
chn gemacht zum Bilde seiner Natur . Und ferner : Also sthuffGOtt den
Menschen nach seinem Bilde ' nach dem Bilde GOttcs schuffer ihn . (Nach
dem Bild und Gleichnuß des Fiat, durch welches alles in den Himmeln und auf Er¬
den erschaffen worden: ( siche oben§. i- . biß r ; . ) Nü. Hie wird dgs Wort Bild
allein gebraucht, und daß Wort Gleichnüß ausgelassen: was nun vor ein Unter¬
scheid zwischen Bild und Gleichnüß? verstehet ein jeder vernünfftiger Mensch ohne
Metaphysik oder unsere fernere Auslegung; genug, daß hierdurch bedeutet wird,
daß dieBildnuß oder Gestalt des Menschen dem Bkc  gleich gemachet worden, davon
hie folgends ein mehrers. Männliches und weibliches Geschlechts sthuff er
sie. Der 17. Vers sagt : Nach unserm Bilde / nach unstrm Gleichnüß.
Im 2,8. Vers . Nach seinem Bild / nach dem Bilde GOttes sthuff er ihn.
s Da nehmlich von dem Menschen, wie man ihn gantz betrachtet, geredet wird,)mann-
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männliches und weibliches Geschlechts schuffer sie. ( Nehmlich, da von ihine nach
der Unterschiedlichkeit in ihme, zu seiner Vermehrung , geredet wird. ) Aus welchen
Sprüchen unwiedersprechlich erhellen will, 1.) daß ?in jedes Wort , Büdnüßund Glcrchnüß / etwas besonders sehr nachdrückliches andeute : wovon wir den
Liebhabern der Wahrheit im 2r .§. allbcreit genug gesagt haben. 2.) Schuffer
ihn ; männlichen und weiblichen Geschlechts schuffer sie/ aber will zeigen,
daß wieG -Ott Ein oder die Einheit ist, also auch der erstgeschaffene Mensch nur in
Ein oder in einer Einheit bestanden habe, welche Einheit doch also beschaffen gewe¬
sen, daß dieselbe in einer Vermehrung ausbrechen mögen: darum sagt der Text:
jchuff er ihn ; ( den Menschen in der eintzelen Zahl ) da er aber sagt: schuffer sie/
siehet dabey, männliches und weibliches Geschlechts / anzuzeigen, die dem
Menschen eingeschaffcne Vermchrungs - Krafft. Wie aber diese Vermehrung ge¬
schehen sollen, ehe der Mensch mit der thierischen Imagination durch des Teuffels
List angezündet, und dannenhero die Trennung der würckenden und leydenden
Krafft in ihme verursacht worden? ist ein Geheimnüß, so da in der Gleichnüß GOt-
tes gesuchtwerden muß , in so weitem Gottergebener Mensch durch den Geist Got¬
tes in dieser Sterblichkeit dahin geführet werden mag. Der Allmächtige GOtt ist
und bleibt die unbegreiffliche Einheit , und würcket alles in und durch sich selbst; al¬
so hatte der Mensch, ehe er durch die Trennung Mann und Weib geworden, sich
gleichfalls inseiner eintzelnZahl Adam / in und durch sich selbst vermehren können
und mögen; wovon aber dieses mahl genug gesagt:ein mehrers kan der Liebhaber im
ersten Theil vom © nachsuchen.

§. $4* Wenden uns also wieder zu dem Ursprung des oberirrdischen und s/i
himmlischen̂ , als dem wahren Lebens-Balsam aller Crcaturen . Im ersten Theilvom© istzwar allbereit sehr vieles hievon geredet worden, dannoch wird folgendes
dein Liebhaber zu vieler Erläuterung des ersten Tractacts dienen. In enneldtem
Tractat haben wir gesagt, wie der Allmächtige GOtt alles aus dem ersten Ausfluß
seiner Majestät erschaffen habe, und daß dieser Ausfluß ein geistliches Wunder © ,
so da auch a und v gewesen, nehmlich auch^ und ? . Es kan und mag aber dieFürtrefflichkeit und einträchtige Wesenheit dieses ersten Göttlichen Ausflusses, die
menschliche Vernunfft , ohne besondere unmittelbahre Erleuchtung des Heiligen
Geistes , in keine wege begreiffen, oder sich ein Bild davon machen, es sey dann im
Gleichnüß eines Worts . Der 148. Psalm sagtv. 4. Lobe ihn / du höchster _
Himmel ! und du wnster ! welches über den Himmeln ist. Dieses ist der
erste Ausfluß seiner glorwürdigsten Majestät , das unermeßliche, unergründliche
und unerforschliche Meer seiner Allmacht und Weißheit , /£fch Majim, eigentlich
dasCrystallinische Meer genannt , ( siche Fig. 6. §. 10. oben, ) in welches die Gött¬
liche Majestät ihre ewige Güte unauffhörlicffeinfliessenlässet, und von dannen zu al¬
len geist* und leiblichen Creaturen , zu derer Erhaltung und Vermehrung . Es ist

A a der
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der Ausgang von DreyEinigkeit in ein Ein-DreyEinigs Wesen© , A unt) tz.
Die Hand davon! Ihr , die ihr mit groben irrdischen Grillen angefüllet seyd, indem
von euren schmierigten Saktzen, stinckendenA und tödtlichcn§ , nicht geredet
wird. Wir haben gesagt, DiesevEsch Majim seye eine einzelne Dreyheit, welche
da durchsF-ar erst in der Geist-Welt, aus dem Krcyß der/EkhMajim biß zu dem
Mittel-Punct unsers Sonnen- Systcmatis( t>aö da im Anfang der Thron des
Lichts, des Sohns der Morgen-Röche gewesen, nun aber der Mittel-Punct der
Finsternüß geworden,) durch die Schöpffung lpedfic».in0 , A und tz offenbahr
geworden. Verstehe dieses als eine Gleichnüß*Rede von unserm bekannten© ,
A und tz hergenommen: wie dann dieses von niemanden verstanden oder erkannt
werden mag, als nur von denen, welchen die wahre Scheidung des inwohnenden
Lebens aller Cörper, von den Cörpem oder irrdischen Geschöpffen, bekannt, oder
die da durch den rechten Magneten, (versiehe dieses recht! es ist das Enixum Univer¬
sale, nicht aber ein © Enixum , wie es dieGlaß - und Schmeltz - Tiegel - Mörder
zumachen lehren,) dieses Leben oder Lebens-Balsam aller Creaturen, ( auch der
Geist oder die Seele der Welt genannt,) sichju wege bringen können, welches fol-
gends besser zu verliehen seyn wird.

§. ; s. In vorhergehendem^ haben wir gesagt, daß die/EschMajim, oder
“ die Master über den Himmeln, der erste Ausfluß der ewigenG-Otthcitsind, aus
«welchen dieselbe alles erschaffen, nehmlich alle in oder unter denselben begriffe-
«ne, so wohl unsere, als auch alle obere Welten, und derselben eingeschaffene
« Creaturen, ( siehe Fig.6.§. io.oben,) ( dann mit den Geistern über den Him-
«mein, als die da stets das allerheiligste Angesicht GOttes, nehmlich in seiner un-
«begreifflichen Gegenwärtigkeit sehen, hat es eine gantz andere Bewandnüß,)und
«aus denselben als einer uns unbegreiflichen Subtilifdt und Einheit in Drey, alles
im Leben und Wesen erhält. Diese feurigev sind der überirdische und himmlische
A oder Lebens-Balsam, davon wir oben§.->?. zu reden erwehnt gehabt. Diese
ettheilen sich erstlich allen Kreysm der Engel, dann denen obern Welten, (von den
Sternsehern der Kreyß der Fix-Sterne genannt,) und bleibt dieser Welten Licht
oder allgemeiner Welt-Geist, welcher sich stets allen Welten und derselben Crca-
turen zu ihrer Erhaltung und Vermchrung einfiösset, als vergeb MajimKrafft,
A oder Lebens-Balsam, nehmlich wann dieselbe erstlich in den obern Welten,
nach einer jeden Welt Wesenheit(pedfidret worden, dasselbe Licht oder Welt-
Geist alsdann feiner, zu unserm Systemate, des Tags durch der Sonnen, und
des Nachts dmch des Monden Strahlen, biß auf uns in unsere Erd-Kugel fort-
fliesse, und daselbst alles lebend und wachsend mache.

Jd: §. )6. ,Zu Ende des 54. §. baben wir gesagt,  daLdieüvabren Liebhabe
Labbaliüen undUreoiopbi, durch den rech ttnM ag ne ten sich denLweitL..

käüWgbejchnebenengeistlichenA oder allgemeinen Lebens- Balsam.zmvegech««--
"- " gea
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gen mögen. Einem Natur - Geübten ist dieses genug gesagt; andern ungeübten
aber, so dg eine Begierde zu der geheimen Weisheit tragen, dienet zur Nachricht,
daß dieser Wunder - Schwefel in seinem ersten Wesen , ( weilen uns die Ma-
jim über alle unsern Begriff entfernet,) in keine Wege durch einige Kunst oder Wis-
senschafft von uns Menschen zu erlangen sey, sondern nur aufdie Art , wie er unsers
Systematis Licht oder Welt «Geist, und in allen Geschöpffen verborgen, und ihr Le¬
ben und Erhaltung ist; am aüerleichtesten aber in seinem, so zu reden, unzeitigen
Zustand , nehmlich, da er die Eigenschafft der Cörper noch nicht angenommen.
Wo er aber also zu suchen und zu finden? sotten wir wohl sagen, können es aber die¬
ses mahl nicht anders andeuten, als daß es durch einen Magneten , Enixum genannt
geschehen müsse. Wer die Kraffte der Begierde und Zuneigung verstehet, wird ftdty
schon ohne eine deutlichere Anweisung zu rathen wissen. Erkenne dich selbst! Dem /Weisen ist dieß schon genug.

§. Ehe wir nun den Schluß dieses Capitels machen/ werden wir der
Worte Oen. 1. 16. Darnach sprach GOtt : Lasset uns Menschen machen/
nach) unserm Bilde/nach ) unserm Gleichnüss rc. Noch einmahl Erwehnung
thun , nicht aber nach Schul -Theologischer Weise , sondern Theosophijty und
Magifct); Nehmlich von der Figur oder Gestalt des Menschen / Hebräisch
Lelem genannt. Daß nun diese menschliche Gestalt nicht schlechthin viehisch, oder
nach zierlichen Schul - lermin » , animalisch anzusehen, weilen unser vergeßlicherLeib, dem Ansehen nach, viele Würckungen mit dem unvernünfftigen Viehe ge¬
mein hat , sondern in Englischer Gestalt zu betrachten sey; davon zu reden ist anjetzounser Vorhaben. Daß unser natürlicher Leib, als eine aus den greifflichen und
stchtbahren Elementen erborgte Behausung unsers Geistes , Seelen und innern
Ewig - lebenden geistlichen Menschens, durch den natürlichen Tod und die Verwe¬
sung ver-nichtiget, und in Ewigkeit/ in der Gestalt , der dem Tode und der Fäu-lung unterworffenen Element -scheu Greifflichkeit, nicht wieder kominen werde,
daran wird wohl kein ve>nünfftiger und wahrer Gottes - Gelehrter zweiffeln. St.
Paulus , der Christi Sinn gehabt, und uns denselben erkläret hinterlassen, sagt
i . Cor. 15,44 . Es wird gcjaet ein natürlicher Leib / und wird äusserste--
hcn ein geistlicher Leib . Es ist ein natürlicher Leib / es ist auch ein geistli--
cherLcib . v. 46. Aber das geistliche ist nicht das erste / sondern das na--
türliche / darnach das geistliche, v. 48. welcherlei dcrirrdifthe ist / ssl--cherley srnd auch die irrdrsche / und welcherlei der himmlische ist / Nß . jöU
cherley sind auch die himmlische : und NB. v. 49. wie wir getragen habendas Bilde des irrdischen / also werden wir auch tragen das Bilde des
himmlischen . NB. v. 5®. Weil Fleisch und Blut / und alle aus denenselben er¬
zeugte Theile , als jenes Theolog , schwartzer Bart , ( mit welchem er wieder auhu*stehen vermeynte,) und andere nur zu diesen sinnlichen, nicht aber ins ewige Leben

Aar gchö-
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gehörige Theile und Gliedmassen nicht können das Reich GVttes ererben:
auch erbet das verwessliche nicht das un verwestliehe ; als welches nur in das
Jüdische und Mahometanische , zur Fleisches- Lust ersonnene Paradieß ge¬
höret.

§. ; 8. Aus vorgemeldten Sprüchen ist klar und offenbahr, daß in unserer
irrdischen Hütten , ausser Geist und Scel ein unsichtbahrer Leib, als derselben ei¬
gentliche Behausung , wohne. Daß der innere geistliche Mensch aus dreyen,
nehmlich Geist , Seel und Leib bestehe, ist aus derSchrifft überall erweißlich,
da nehmlich von dem Geist des Menschen, und von dessen Seele mit Unterscheid
geredet wird. St . Paulus Hebr . 4,1 z. sagt : Das Wort GOrres rc. biß daß
es zertheilet Scel und Geist / auch Gclenckc und kNarck . Und i . Thess. u z i-
Erstlbst aber der Givrc des Friedens heilige euch gany und gar / und NB.
euer ganyer Geist / samt der Seele und dem Leib / werde unstrafflich be¬
wahret aufdie Zukunstr unsers HErrn IEsü Christi rc. Wird also kein
vernünfftiger, als nur die Postillen - Ritter , an dieser Wahrheit , daß nehmlich
der Mensch aus dreyen bestehe, zweifeln; darum weilen sie mehrcncheils nichts
mehrers wissen, als : so hatsder Herr ^ gigcr noller gesagt und gelehret, Ergo.
Diese unsere Seele und innere Mensch oder geistliche Leib hat seinen Ursprung aus
den Engel - Welten ; der von GOttunmittelbahreingeblasene Geist aber ist eines
weit höhern Herkommens , nehmlich aus den Himmeln der Geister über aller En¬
gel Himmeln , ausser dem ^ lcb Majim , dem erstem Göttlichen Ausflusse, in
wahrer Geistes Gestalt , ohne Englische oder menschliche Bildung ; nehmlich der
Geister , die da stets um und vor dem Thron GOttes stehen, nehmlich dem Tem¬
pel der Fülle derG -Ottheit , JEsu Christo , als in welchem das Göttliche Ange¬
sicht allein sich offenbahret, und zu sehen und zu erkennen seyn wird.

ß. j ?. In dem vorhergehenden; 7.und ; 8. §. ist unser geistlicher oder innere
Mensch erwiesen worden. Daß nun derselbe gleich dem irrdischen gebildet, und
feine gewisse Lange, Breite und Ausdähnungnach allen dessen äusseren Gliedern
habe , ( nehmlich denen, so eigentlich die menschliche Gestalt oder Bildung um¬
schreiben und andeuten, indem der inneren wahren Adamischen Gestalt nicht alle
Glieder nöthig , welcheswir der mit schändlichen Jüdischen und Mahometanisch-
Paradiesischen Gedancken angefüllten Leser halber erinnern müssen, ) solches be¬
weisen die Worte Büdnüst und Gleichnüß Gen. 1. r6 . offenbahr. Daß ferner
die Engel , ja selbst die Cherubim und Seraphim menschliche Figur oder Gestalt ha¬
ben, zeiget die Heilige Schrifft überall. Exod.xxv . 18. 19- wird  der Cheru¬
bim Gestalt gedacht: Hierüber besiehe Iostphvm von der»Jüdischen Aleerthü^
mem / wie er diese Cherubim beschreibt. Ferner sieheE(a.vi . z. Dan .vii . ij.
IX. 21. X. 11. iz ./£4cU . 10. und in derOffenbahrung fast durchgehends. Kan
also nicht geläugnet werden, daß die Englische und in-und äussere menschliche Fi¬

gur
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gur nicht einerley seyn solte, es wäre dann , daß die lischt Grillenfän¬
ger mit ihren nichtigen Gründen die Wahrheit übertäuben, und behaupten wöl¬
ken, es wären dieses nur Scheine und angenommene Gestalten der Engel gewesen,
in welchen sie denen Heiligen also erschienen wären. Aber wie abgeschmackt diese
hochgelehrte non - cllcmi.,lisch«Fratzen wieder die angezogene klare Wahrheit Got¬
tes bestehen können, wird ein Wahrheitliebender leichtlich begreiffen mögen. Alle
Geschöpfte begriffen unter dem oder ^ 'ch Majim, so wohl geist- als
leibliche, tragen das Bild und Glcichnüß des irrdischen und himmlischen Adams.
Die Engel als verklärte geistliche Leiber; der Mensch aber nach dem Fall Adams,
nicht allein in der leiblichen̂ lcmenrarischen Gestalt , sondern auch, gleich den En¬
geln , in glcichgestaitetem geistlichen Leibe, vcrknüpfft durch die Seele mit dem
von GOtt unmittelbahr eingeblasencn Geiste, aus dem Anfang der Geister über
den Himmeln /£ sch Majim, die da keine menschliche Figürlichkeit an sich haben, in¬
dem« dieselbe dem Anfang der Unfigürlichkcit oder Ewigkeit am allernähesten;
darum auch, damit dieserfürtreffliche Geist , mit dem gefallenen Menschen ( mit
welchem derselbe durch das Allmächtige Wollen G -Ottes in der Schöpffung un¬
zertrennlich vereinigt worden, ) nicht in ewigem Verderben bleiben müste , hat
Christus der HErr unser Fleisch und Blut an sich genommen, und in demselben
den ewigen Räch G -Ottes , zu unserer Erlösutig erfüllet. Es muß aber allhier kein
Spötter mit der Frage auffgezogen kommen , nehmlich: ob dann der innere
Mensch der Krüppel , Dummen , Lahmen, der kleinen Kinder , lang - oder kur-
tzen, groß oder kleinen Menschen, gleichfalls nach derselben Form gebildet seyn
werde ? die Antwort stehet Sprüchw . Sal . xxvi . 4. Doch fern man
auch den Narren vernünfftig antworten , ob sie auch weise werden wolten.
Sagen demnach, daß wir , die wir der Herrlichkeit werden theilhafftig werden,
alsdann auch gleich seyn werden seinem herrlichen und verklärten Leibe, nehmlich
JEsu Christi , in dem Maaß seiner Vollkommenheit , wir seyen gleich in diesem
Leben krum, lahm , klein oder groß gewesen, als welche Gestaltnüsse nur lauter
Würckungcn des Gestirns sind, in den unordentlichen etemcmaiischeu Mischun¬
gen , gewürckc durch die Bilder der unordentlichen Begierden.

§. 40. Gehen also weiter und sagen, daß der Lucifer und alle seine Heer-
schaaren vor ihrem Fall gleiche Figur gehabt haben, welche aber dieselbe mit ihrem
verlohrncn Lichr gleichfalls vcrlohren haben,' und ob gleich ein Trüffel diesem oder
jenem Zauberer in menschlicher und Englischer Gestalterschienen, ( wie dann Pau¬
lus sagt , daß sich der Satan meinen Engel des Lichts verstellen könne, so wohl
der Scheinheiligkeit als der Figur nach, ) so ist doch jeder Zeit an solcher Gestalt ein
Mangel erfunden worden : ja es ist dem Teuffel nicht einmahl möglich, weder ei¬
nes zahmen noch grausamen wilden Thiers Gestalt , ohne Ungestalt oder Vermi¬
schung, an sich zu nehmen, weilen er durch seinen Abfall , durch den Zorn G -Ot-A a 3 tes
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tes ausser ordentlich und wieder die Gestalt aller Geschöpffe bezeichnet worden , also

daß seine wahre Teuffels Gestalt oder Figur von keiner irrdischen Creatur angesehen

werden mag ; dahero ersteh seinen Anhängern in dieser oder jener natürlichen Ge¬

stalt , wiewohl mangelhafft , zeigen muß . Seine jetzige Wesenheit bestehet in

der unbegreifflichen Finster nuß , feurigen Kälte und kalten Feurigkeit , in abscheu¬

licher unerträglichen Gestalt , von der geist - und leiblichen Natur gantz ausge¬

schlossen ; wird uns in der Schl ifft durch die alte Schlang oder alten Drachen,
vorgebildet . Doch hievon genug ; wir lassen ihn in seinem erwählten Verderven,

biß seine Zeiten erfüllet sind , nehmlich biß das Ende wird konunen seyn , daß

Christus der HErr das Reich GDtt / nehmlich dem Vatter , überantwor¬

ten wird ; wann erwirb abgeschafft haben alle Herrjchafft / alle Obrig¬

keit zind Gewalt ; d .mncr muß herrschen / biß daß er alle seine Feinde unter

seine Füff lege : der letzte Feind aber / der auffgehaben wird / ist der Tod.

i . Cor . i s , 2.4 . zf . 16. (nicht der zeitliche , sondern der ewige durch des Satans

List eingeführte Tod, ) und gäntzlich erfüllet worden , was Offenb . 22, gesagt

wird : bind es wird kein Verbannctes mehr seyn.
§. 41 . Wenden uns demnach wieder zu den Engeln und Menschen , von

welchen wir bey dieser Gelegenheit , rioch etwas von ihrer Speise und Nahrung

erinnern wollen . Im 78 . Psalm v. 24 . liefet man : Und auf sie harte regnen

lasten das Man zur Speist / und ihnen Himmel - Rorn gegeben hatte.

Und v. rs . Also daß ihrer ein jeglicher Brod der Starken aß . Item Psalm

lOs , 40 . Und er sättigt sie mit Himmel -- Brod . Lutherus dollmetschet

Psalm 78 , r s . Sie äffn Engel -- Brod : Und B . der Weisheit im 16 . v. 2 o.

“ stehet : Dargegen nehrtest du dein Volck mir Engel - Speist / und sandtest

«ihnen Brod bereitet vom Himmel ohne Arbeit/welches vermochte aller¬

ley Lust zu geben/und allerley angenehmen Geschmack rc . Anzuzeigen die

geistliche Speise Christum JEsüm / das wahre Himmel - Brod , zu Erhaltung

unsers Geistes und Seele ; und also solle auch unser innerer geistlicher Leib,der wah¬

re Adam / im ewigen Leben mit der Engel - Speise gesättigt und erhalten wer¬

den . Daher sagt der HErr Christus Match . 8, n.  Ich sage euch / viel wer¬

den kommen vomAuffgang und vom Niedergang / und werden mit Abra¬

ham und mit Ijäac und Jacob im Himmelreich zu Tische sitzen . Und Luc.

1 z . 27 . Und es werden kommen vom Austgangund vom Niedergang/

und von Mitternacht und von Mittag / die zu Tisch sitzen werden im

Reich GOttes rc.
-§. 42 . Angezogene Sprüche dürfften zwar keiner Erklärung bey denen , so

die Sriffc in Einfalt des Hertzcns mit brünstiger Begierde , die Weißheit und

Wahrheit GOttes in derselben zu suchen , durchlesen : allein die Meister der

Schrifft , welche das Wort GOttes -nach ihm hohen Gelehrsamkeit , und son¬
derlich
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dcrlich nach der vermeynten unverwcrfflichen^ umtität ihrer Vorgänger , dem
Menschen so und nicht anders (obgleich des Heiligen Geistes Bewegung , Licht und
Trieb biedurch beleidigt, und unkräfftig erkannt werden solte, ) zu glauben auff«
bürden,werden uns mit der Ungestümmigkeir ihres Altsehens anfallen,und schreyen:
nehmlich, das Reich GOttes bestehet nicht in Essen und Trincken , Röm ..i4,17.
ohnerachtet ihrer gar viele so fürtrefflichc Liebhaber von dieser zärtlichen Pflege und
Mästung sind , und dannenhcro so emsig nach denen wohlausträglichen fettenPfründen und Pfarren trachten, lausten und rennen, die armen Kirch- Pflegenaber wohl ungesucht lassen; sondern singen vielmehr dem Epicuro nach : J @/trincF und leb im Saust / nach dem Tod ist alles aus . Wahr ist es , daß
das Reich GOttes nicht in leiblichem Essen und Trincken , gleich in diesem zeitig
chen Leben, zu Erhaltung dieses sündlich- verderblichen Fleisches bestehe; daß aber
auch in unserer irrdischen Speise und Tranck , gleichsam als i»vchiculis, die Engli¬
sche Speise zu Stärck - und Erhaltung des innern Menschen verborgen urid enthal¬
ten , wird keiner läugnen können, der das wahrhaffte Licht erkannt hat. Je mehr
unsere natürliche Speise und Tranck von G -Ott dem Allmächtigen mit gemeldter
Engels - Speise oder verborgenem Manna gesegnet , je beständiger, kräfftiger
und dauerhaffter wird auch des Menschen Gesundheit befunden, und erfüllet wer¬
den, was Moses Dem. vm . 3. sagt : Auf daß er kund thäte / daß der Mensch
lebe nicht vom Brod allein/ sondern von allem / das aus dem Munde des
HErrngehet / lebe derLNenschr Und was derHErrChristus Matth . 4,4.
dem Satan vorhält , da er spricht: Der Mensch lebet nicht vom Brod allein/
sondern von einem jeglichen Worte / das durch den Mund GOttes ausge¬het ; biß seine von GOtt bestimmte Tage erfüllet, und er der Sünden Sold em¬
pfangen , nehmlich, durch den leiblichen Tod die unflätige Hütte des Fleisches, in
welche Adam / durch des Lucifers entzündete Imagination, gekrochen, wieder
abgelegt und gäntzlich verlassen habe.

§. 4 ). Nun mögte man aber gern wissen wollen, worinnen diese EnglischeSpeise dann bestehe? und wie derselben Niessung geschehen werde? Hievon in un¬
serer Sterblichkeit zu reden , ehe wir uns selbst in unserer geistlichen Gestalt gesehen
und erkannt haben, ist ohne eine sonderbahre Offenbahrung des Heiligen Geistes,
tumahlen in Heiliger Schrifft nichts klares und ausdrückliches hievon zu finden^
wohl nicht möglich: müssen uns also mit demjenigen Licht vergnügen , so uns biß
daher vorgeleuchtet. Indessen ist uns das in der Wüsten vom Himmel gefallene
Manna , wodurch die Kinder Istael 40. Jahr gespeifet worden , und welches
allen Gelüst ihrer lüsternen Imagination vergnügte, ein fürtreffliches Fürbild dieser
Englischen Speise , in unbegreiflicher Göttlicher Vergnüglichkeit. Ein mehrers
stehe unten Cap.11.§. 4. und schliessen also dieses Capitel.



Das Zweyte Capitelr- L

Das Zweyte Kapitel.

Bon dem Nuß und Gebrauch des himm¬
lischen Schwefels.

§. i.

/ ^ se Chwcfcl ^Höltzlem oder Faden machen zu lernen / wolle in die-
sen Schriffccn nieniand suchen, indein von einem gantz andern Nutz

TmSS& l und Gebrauch geredet werden wird , als von dieser alten Weiber »Me-

chanic , und der Grind - Salbe , oder wie der von den Gold - Diebischen

Alchymisten und ihren Zunfft - Geilossen heraus gepreßte fo genannte Spiritus aus

dem H zu machen sey?In dem vorhergehenden Capitel ist von zweyen Schwefeln,

dem himmlischen und irrdischen geredet worden ; anjetzo wollen wir von dem Ge¬

brauch des himmlischen, so viel uns durch die Gnade GOttes davon bekannt ist,

reden. Daß der himmlischeQ  so wohl , als auch der irrdifche, die Ursache der

Gerinnung , und folglich derLeiblichkeit seye, wird kein wahrer Natur - Kundi¬

ger läugnen können; die wahre Scheide - Kunst lehret solches offenbahr, da man

nehmlich die Cörper ohne Feuers - Gewalt ( oder die so genannte zerfressende, hül¬

len- mäßige Menstnm, nicht scheidet, sondern durch henckermästlge Marterung

zerftöhret, ) auflöset, und wieder zurück bringt. .
§. z. Wie bemühen und quälen sich doch die arme Goldgierige Sudel-

Köche nscht, ein Menstruumzu finden, um das O und alle andere Metallen im

Grund aufflösen zu können, und andern Theils die flüchtigen Cörper fest zu ma¬

chen? Ja man findet bey ihnen hierüber so viel seltzame wieder die Natur lauffende

Processe , von so seltsamen wieder einander streitenden Dingen , daß auch die
Thorheit selbst dergleichen nicht närrischer erfinden könte, also daß man mit derglei¬

chen beschmierten Papieren , einen gantzen Winter hindurch, einer gantzen Garni¬

son die Stube heißen könte. Ja es ist kaum zu beschreiben, wie vielO und 2 durch

solche höllische Marterung nicht allein gäntzlich zerstöhret und durch die Camine ge¬

sagt , zum Theil auch unter diesem Vorwand , ohne den Wunder - Stein des

noch nicht gefundenen Zeisichschen- Nests,durch ihre Diebs - Klauen unsichtbar ge¬

macht worden. Wäre ihmn die Natur bekannt, würde ihnen ihre Thorheit bald

offenbahr werden, und würden sehen, wie gar ein anderes Wesen dieses allgemei¬

ne aufflösende Dingsey ? auch daß dasselbe gar kein zusammengesetztes, sondern
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das allereinfachste einfache Wesen sey. Dann gleich wie die Zahl der Einheit von
den zusammen gesetzten Zahlen nicht kan getheilet werden, wohl aber das Eins alle
Zahlen theilen mag: eben also ist es mit dieser Sache beschaffen; nehmlich daß das»
senige, so da einen Elememanschen Leib oder zusammengesetztes Wesen auflösen
solle, in der allereinfältigsten Einheit bestehen müsse, damit es allen Elementen
und derselben Theilchen in der Zusammensetzung angenehm, und also ein jedes. im
ersten Blick, als derer aller Anfang, ohne eintzige Gewalt durchgehen, und wie¬
der in ihre unzeitige Gestalt oder Embryowtät-zurück bringen könne. Wir sagen
in ihre Embryonitat: dann in ihre erstere vonG-Ott ausgegangene Einheit diesel¬
be zu bringen, vermenschlichen Vernunfft verborgen bleibt, indem dieseAufflö-
sung der Elementen sich der Allmächtige GOtt gäntzlich vorbehalten hat, aufden
grossen Tag des Gerichts zum Urtheil,und auf die Zeit,die Efa.lx  v. 17.beschreibt:
Sieheich will einen neuen Himmel und eine neue Erde schaffen/ als- daß
man der vorigen Dinge nicht mehr gedencken wird/ noch sie zu Hertzcn neh-s
men. Undr.Petr. ;, i ;. wir warten aber nach seiner Verheißung eines
neuen Himmels und einer neuen Erden/ in welcher Gerechtigkeit wohnet.
Ferner Äffenb. zi, i. Darnach sahe ich einen neuen Himmel und eine neue
Erde: dann der erste Himmel und die ersie Erde war vergangen/ und das
Meer war nicht mehr rc. wie dann dieses Capitel ferner mir allem Flejß zu be¬
trachten.

§. Was wir in vorhergehendem§. gesagt, ist einem Natur-Geübten
schon genug, einem Gold- Macher aber, und seiner Zunfft noch gar nichts ge¬
sagt: dann weil diese den Worten Christi unsers Heylandes, Lichtsund Lebens,
Matth.6, ; 3.gerade zuwider handeln; nehmlich das: Trachtet am ersten nach
dem Reich GOttes und nach seiner Gerechtigkeit/ so wird euch diß alles
zugegeben werden; gantzlich umkehren, und erstlich nach dem Vergänglichen,
und, den Geitz zu sättigen nicht einmahl tüchtigen Golde, eher als nach der Er-
käntnüß GOttes, und wie er sich so herrlich in seinen Geschöpffen offenbahret,
trachten; bleiben sie ohne alle Erkantnüß stockblind, und Leiter des blinden Gei-

r  tzes , biß sie allerseits in die Grube des zeitlichen, und, leyder! auch gar zu offt
vl/o , des ewigen Verderbens fallen.

§. 4. Daß beyde der himmlische und der irrdsscbe^ ein Liebt, und folglich
(î /rA- ein Feuer, deHmere ein erämckendes un dMendigniachen des Liebt und a,  äffen

sAj P Creaturen anaenehris underMW , auch ihr Leben und Erh altung, _der andere
- aber ein wiedriges höllen-farbiges, ftinckendes, alle irrdische Geschöpffe in eine

todte Asche zerstörendes/u'ges Licht seyen, wird man aus alle dem, so hiebevor
gesagt, zur Gnüge verstanden haben. Der erstere ist  ein gantz einfaches Wesen,

^ unaeacbtet erQ , AundLbereicknet;  ber andere aber'lln-zusanuiMMeffke^ ei-
venMimickten SalWkeit, durch das grobe«nterirrdssche& zusammen aeron-,Bb nenr
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nen ; und weil diese salßiae Scklcimigkeit aus einem.groben gial y besteht, kan der
indische & die Lorver iUDarin die allerkleinitê cheilaen, w wodl im nailen als frT

ffptign̂ nVeâ mif nicken aber in gcmeldtcn^tand §. z. auslüftn  Hier¬
aus werden die Quacksalber erkennen, wie ersprießlich der gemeine4* Balsam und
andere schweflichteSchmieraliendemmenschlichen Cörpcr seyn müssen. Was
aber nun das wahre auflösende Wesen vor Eigenschafften haben müsse, haben wir
hie und da schon ziemlich weitläufftig gesagt; wobey wir aber noch erinnern müssen,
daß dasselbe aufgewiffe Art , an und vor sich selbst, eine allgemeine Artzneystye:
wir sagen: aufgewiffe Art ; dann m seiner reinen unl'pcdücn ten Wesenheit wäre es
"warlich ein a , so unsern in dischen Cörper gäntzlich auflösen würde : wann es
«‘aber fpedfidret , und uns in der Gestalt Aphar, des rochenH , zr>.Handen kom--

"men , und in seinem eigenen saltzigen̂ tercurial- >26 asser in sich selbst aufgekößt
worden , ist es das rechte Aurum?oc»bi!e , wornach so viele gestufftzet, welches

“ aber von so wenigen geschöpffet worden. Dieses ist die Speise und der Tranck,
- durch welche Ellas i .B .der Könige 15,6. von dem Engel gespeiset und geträncket
- wurde , daß er 40. Tag und 40 . Nachte , biß zu dem Berg GOttes Horeb, ohne
- elemencaiische Speise und Tranck , wandeln können. Es ist der Trunck 4. B.
« Eßdr . 14,47 . den derselbe llLlraxaus dem Becher vollv , an Farbe gleich wie
* a , getruncken: Die Speist , durch welche Christus der HErr in der Wüste
“ 40. Tag und 40. Nächte in den Tagen seiner Versuchung erhalten worden; wie
- er dann des Satans Versuchung , ( als welchem diese Speise des Lichts nunmeh-

«rsgantz verborgen war, ) den Spruch entgegen gehalten Dem. vm . welcher
nach dem Grund »Text also lautet : Der tTCcnjcb lebet nicht vorn Brod allem /

sondern NB. von allem das aus dem Munde des HErrn gehet / lebet der
Mensch rc. Wobey man aber die vorhergehende Worte Dem. zugleich wohl be¬
trachten muß, welche also lauten : Dann er demüthigte dich / und liesse dich
hungern / und speistte dich mit dem Man / davon du nichts gewust hat¬
test / und deine Vätter hatten auch nichts davon gewust : ( siehe Cap. I . §.
41^biß zu Ende des Capitels. )

§. x. Es mögte uns aber bey dieser Materie wohl ein naseweiser Spötter
fragen : weilen wir von dieser Sache als etwas uns sehr bekanntem redeten, ob wir
dann dasselbe hätten ? oder, warum wir uns dergleichen nicht selbst bereiteten? in*
dem ja in dieser Sterblichkeit nichts fürtrefflichers gewünschet werden mögte, als
dieses Kleinod, zur Erhaltung langen Lebens und Gesundheit? Einem solchen ant¬
worten wir erstlich: ein anders ist wissen / ein anders können und besitzen. Wie
ein Schuhmacher seine Schuhe macht, samt dazu gehörigen Materien und Werck-
Zeugen , kan einer gründlich und vollkommen wissen, darum aber eben noch keine
Schuhe machen: Ferner kan einer gründlich verstehen, wie ein Acker durch den

Pflug gepflüget, gedünget , Weihen darein gesqet und geeget werden müsse? 'auch
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auch wie der Weitzen, nach dem er reiff geworden, durch die Sichel und Sense
abgeschnitten oder abgemähet, in die Scheuer geführet, gedroschen, gemahlen,gesäuret, geknetet und zu einem Brod gebacken werden müsse; da man aber wederHauß, -Hof, Acker, Scheuer noch Backofen hat, und also alle dieses Wissen
nicht in die Übung bringen kan, hindert dieses alles doch der gründlichen Wissen-
schafft im geringsten nicht, warum wir einem solchen Klügling sagen selten:warum
wir dieses oder jenes nicht viel eher selbst thäten und machten, als nur davon schwätz-teil? Thor! hast du noch nicht acht gehabt, wie wunderbahr der AllmächtigeGOtt seine Gaben austheilet? dem einen gibt er'das vollkommene Wissen, dem
andern schlechthin das Vermögen, dieses oder jenes zu thun, ohne eintzige gründ¬
liche Erkantnüß und Wissenschafft derer Dinge, so seinem Thun und Geschäfftenöthig. Zum Exempel: Ein Schuhmacher machet seine Schuhe von Leder, des¬
sen Bereitung ihme besannt; weiß aber so wenig des Thieres(davon die Haut zu
seinem Leder genommen)wesentliche Eigenschafften, als wir anjetzo von des Sine-
sischen Käysers Geheimnüssen wissen. Über das sind wir nicht schuldig, jemanden
Red und Antwort zu geben von demjenigen, so wir hierin gethan haben mögten,
oder da GOttLeben urrd Gesundheit verleihet,annoch vorzunehmen gesonnen sind.§. 6. Es mögte aber ein solcher noch ferner fragen: warum wir dann die
Sache nicht deutlicher schrieben und offenbahrten, damit es ein jeder verstehen und
begreiffen könte, wie? wo? und auffwas Weise die Maten'e, oder besser,das
Wesen dieses allgemeinen Auflösenden Dinges(welches wir vorjetzo den4>derWeisen, vorher aber das© und nachhin auch den? der Weisen nennen werden,)
zu bekommen? auch wie es zu bereiten, damit es das so hochgemhnrte Aumm Po-
tabile werde? Gewiß , der wäre wohl auslachens wehrt, der einem faulen Schlin¬
gel den bereiteten Brey vorsetzen, und denn, wann er selbsien zu essen sich nicht be¬
mühen wolte, ihme denselben noch dazu ins Maul striche. Doch damit einem sol¬
chen in etwas auf seine Frage ein Genügen geschehen möge, wiewohl allhier der
Spruch Prov.xxvi. 5.genug wäre, nehmlich: Antworte dem Narren nach
seiner Narrheit/ auf daß er sich nicht düncke weist styn: so wollen wir doch '
mehr den Wahrheit- liebenden als solchen Thoren hierinnen gefällig seyn. Mgnbi>ti achw demnach nur. wie die_leinen Sonnen-S trahln sich-IN '
Orten in morastigen Wassern concenmrert,  und daselbst theils einen natürliche» ,
^ , an andern aber allerhand Arten Stein-Kohlen, und wieder an andern Or- 4
ten einen Turffoder Mood, zum öfftern auch einen guten Eisen- Stein zeugen: „
welche verschiedene Arten derH von dem& Aphar aus /Esch Majim, nach der be- />
sondern Specification, so weit entfernt als Licht und Finsternuß, und dannoch in  >ibrem innersten ebenderselbe rotbê Â har seve>3Wer nun Verstand  bat, 'der ''
mercte hierauff, lind aufdasjenige', so wir allbereit im ersten Theil vorn© hievon '/
geredet haben. Wer diese desO und desJ Würckungen verstehet, wird auch

B b z leicht
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leicht bcgreiffen, was in diesem Theil vom̂ Cap.i.§. 54-gesagt worden; er wird.
Micĥ LWWMkM Ŝächm oaŝ äeMWeM -üm,"kvodmchMän^reles
WunderlSchweELlcsi Majim,HrauchÄaleichQ undüsTünbeben dasl
was wir stets aesaat_̂-iL, HMMMerdenkönn^?

§. 7. Nun wüsten wir wohl nicht, wie wir es den emsigen Liebhabern deut¬
licher hätten sagen können, dann um die Thoren bekümmern wir uns nicht: was
aber ferner die Bereitung anlangt, so fönte voriges Gleichnüß Lichts genug geben.
Wir haben gesagt, daß sich derO und desI Strahlen in den saltzig-morastigen
Wassern coazuliren und lieblich werden, warum aber nicht auch in hellen klaren

/ W »ssern, die gar keine lettigte Schleimigkeit in sich haben? Warum?  demselben
forsche mit allem Fleiß nach, so wird dir die Erkanrnuß von Erzeugung der Metal¬
len und Mineralien in dem Eingeweyde der Erden gantz klar und offenbahr werden,
und wirst desto besser verstehen, was wir im ersten Theil voin© , Cap. 1. $. 11. u.
folg.allbereit hievon geredet haben. Dann die uns vor Augen liegende Würckun-
gen führen und leiten uns zu den verborgenen Geheimnüssen der Natur. Vorher
im ersten Capitel haben wir gesagt, daß menschliche Kunst und Wissenschafft das
uranfängliche Wesen, oder ersten Ausfluß Göttlicher Majestät, daraus dieselbe
alles erschaffen, und in Heiliger Schrifft ctnHtcbte genannt wird, weilen es uns
in seiner ersten Einheit und Einfältigkeit mit keinem Nahmen in unser menschlichen
Sprache genannt werden mag, habhafft werden können; sondern wie es durch den
allgemeinen Welt-Geist durch die Sternen-Ausflüsse hie und da, und wo man
will, geschöpfft, auffgefangen, an sich gezogen, oder wie man sonst will, ge¬
sucht werden mag. Man fängt Fische, Vögel und wilde Thiere mit allerley Gat¬
tungen Netzen, die wilden Thiere auch sehr offt in Gruben; das Wasser schöpfft
man aus Quellen, Bächen, Flüssen undS ^n mit allerley Gefassen; und wie
vielerlcy Hand-Arbeit gebraucht man nicht, ehe man ein reiffes Weitzen--Köm¬
lein erhalt? Ein geübter und erfahrner Kläger weiß vielerley Witterungen zu ge¬
brauchen, um das Wild an gewisse ihm gefälligê>rce zu locken, auch pflegt der¬
selbe in seinem Gehege nicht selten gewisse Saltz-Lacken zu bereiten, um nicht allein
sein Wild zusammen zu locken, sondern auch fremdes herbey zu locken. Die schwe-
felichte oder̂ rige Gierigkeit im Magnetstein ziehet das Eisen als seine Speise und

r  Nahrung mit grosser Gewalt zu sich. ffincakiaklgr Flinten-und Feld-Stein
'at wundei bahre Müi ckuna: über alles aber die Bereitung aus dem AustatzeB
. urch Wurckung des Nepeuni vermischt, als ein Wunder-Stab! der Geheim¬
nüssen in der Nacur:^ver din̂ reoit lasset nicht jede,inan, wer es fassn kan der
faste es! Matth. 19, iz. Was der Donner, Blitz, Hagel und Regen den
Wessen vor Anleitung zu hohen Betrachtungen geben? ist den Thoren und Über¬
klugen gantz verborgen. Sapienti sar. Durch die Gleichheit und5>'mparbic ver¬
mag man Abwesende, Verwundete und Krancke heilen und genesen machen,gleich

wie
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wie durch die Widerwärtigkeit oder elmnpachie viel schädliches gewürckt werden
kan. Doch biß hieher, und vor jetzo nicht weiter!

§. 8. Wieder auf Die Bereitung des voraemeldten allgemeinen auflesenden
^ ^ Mittels zu kommen, so ist hierinnen schlechterdings nur ein Weg. Die Weisen

^faqe nTlorvii'eundcoagubr e4Hch.mlich, wann man das bat,wovon vorher geredet,
(/  undwelcheswir im ersten Theil vomG dem roth- und weissen, Orischen und Man¬

schen, auch mann-und weiblichen, in diesem Tractat aber den überirrdischen
oder chimmlischenH und wahren Lebens-Balsam aller Creatur genannthaben.
Diestr'.^ loset siä)'in seinem eigenen saltziaenîd-Wasser,ündalsdanti ist er das'
wahreO Forabile. (siebeoben§.4.) Aber ach! wierar ist dieser Paradies-Vo-

iJ\  ael l Diese Wunder-Artznev ver maa nun alle Gebrechlichkeit und Kranckheiten
' unsers Lebens, biß zu seiner bestimmten Zeit, (d. i.da es noch Lap.p.und durch die

Fermentation noch keine Tinctur geworden, ) nehmlich biß dessen Gliedmassen
( gleich den Rädern und ihren Zapffgen in einer Uhr, die da abgenutzt und schlott-
rich geworden, also daß dieselbe zum Stellen und Auffziehen nicht mehr tüchtig,)
nicht mehr fähig, diesen edlen Lebens-Balsam zu seiner Erhaltung und Bewe¬
gung an sich zuhalten.

§. ?. Vorgemeldtes hohe Wunder-Geheimnüß, dessen Fürtrefflichkeit,
Kräffte und Tugenden nicht genug gerühmt werden mögen, ist ein rarer Vogel,
wie wir kurtz vorher gesagt haben, und sind dessen nur wenige sonderbahre Heilige
theilhafftig worden. Im Alten Testament tiefet man nur von Most, Elia und
Esdra, und im Neuen Testament wissen wir von niemand, als von Christo un¬
serm Heyland nach seiner Menschheit in den Tagen seines Fleisches zu reden; an¬
dere nach diesen sind unbekandt; die sich aber dessen rühmen, dürsten bcy wahren
Mago-Cabbaiisteit und Thcoiophis wohl keinen Glauben finden. Weilen nun
vorgemeldtes so gar selten, sind die emsige Liebhaber, durch die vor Augen liegen¬
de Würckung der Natur, aus einen andern Weg gerathen, nehmlich, sie haben
dieses Solvens in demjenigen Grad genommen, da es schon gleichsam ein Spedfica-
tum geworden, mi Wasser und doch keinv , weilen es zwar aufgeWisse  Attnass,
doch aber nicht netzebssNÄMUMr imbLWWlt, wie das getMnö̂sssondern sich
gar mit den Metalimschmeitzen und vereinigen lasset; wiees aber eigentlich zunen-'
Ncn? wissen wirst!bstesilben nicMusiMn, und also gehets auch dem Bauer und
Ackers-Mann, obgleich es dieser ebenfalls sehr wohl kennet, weil es so aögemein,
und ohne dasselbe keine Creatur leben oder in ihrem Wachsthum befördert werden
mag;daher man es wohl durch das Gleichniss des©(Hebräisch Nder)vorstellen
und benennen mögte, andeme dasblörcrzu dem Reinigen und Waschen der Cör-
per eine besondere Kraffr haben muß, wie aus Jer.r, zz.  erhellet, da der Prophet
also spricht: wmrn du dick) gleich mir dldrer wütest und brauchtest drr viel
Seifst rc. Dieses ungenannte Wesen nun, (wiewohl es jedennoch gar zu offt

B b z deutlich
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^5 z-̂ '&  deutlich genug genannt, ) mit einemÄ Embryo» verei nigt, oder mit und in einem

dWeichen̂aufaeloK,  ÄM1S AKrNatmwiedeLvereMiSt_L.MpLu,ei-
nemschwefkWtenlvtben Dulver üzh-t o der aekockt, ist dasjenige,,lo ein wahrer

"! Mago - Cabbaiffij»und Thecsjphu s luw eae bri ngen kan , und wodurch verrichtet
werden man, wasdemselben wi ssend—-MAdieffsdWMste Gehelmnüßin jäjen
MÄnev>KuirlIV LnlleLranckdeiten beilLt^ ulchdkirWmMLbisszuseinein be-

"Mmmten Ende erhält,: sobald aber dieses fixe rothe Pulver oder Stein der Westen
mitO

abergantz gar gekocht, ,ist esdem Fleisch einA, welches dasselbe nicht vertragen kan,
yergegen andern festen Cörpern dienlich. Von dessen umständlicher Bereitung
aber, nach allen feinen Handgriffen einen ausführlichen Proceß herzusetzen, kan nie-

&$£ •

welche auf den Irrweg gerathen, und vermeynet, weil das metallischeO nechst
dein0 ' man muß es aber recht verstehen,) das allerfesteste unda beständigste We¬
sen, dasselbe mäste nothwendig das rechte Subjectum zu dem wahren hohenO Po-
tabili, jawohl gar zu ihrem̂Ltein der Weisen seyn. Allein wie weit hierin vorn
Ziel geschossen, ist allzuoffenbahr. Daß erstlich dasO , durch das gewaltige in di¬
sche zerstöhrendea , aus seiner Matrice oder Minera getr ieben, und dadurch des all¬
gemeinen tz fast gantzlich beraubt worden, ist ausser allem Zweiffel; indem dieser
von keinem als seinem eigenenena fest gemacht und gehalten werden mag.
nicht möglich, daß das cürverlicheQ, ohne das yJ Kfl ersten Ursvrnnas. na™nn.

§insIi,iDrevfarbSNT' inNneerMWeienbe it aebrarbtiverden mäae:  indeme
vemO durch vieles Wunder V/dQchurchdasstrrditcheA weggetriebene LMin

r̂ r- r- , . - Daher " w '- / ‘. ^ ^ ”_ !v ausserdiesem unnniolicb>dasQ in sein allerer¬
stes Welen mrückmbringenindem allen Alchymistischen^lenüruiz ewig unmäg-
M ^ Mr ^WiMneldttn  Abga ng rsserseßenHÄrcaber das,Sdmch-das eWai-
rarifche^erstsbreiideAMverllch geworden, und noch ern Lmbr/on ist, mqa dassel¬
be drirch des Käiiliiers Hand, wie voraemeldt,  durch das rechteSol venz viel lei ch¬
ter einsoedlesündfi irtre ffliches QPô biluverdeu. -

~§. ix . DäscÄperlrcheO , wann es in die allerkleinste Theilger ohne eintzig
corrotiv gebracht worden, dient schon vielen schweren Gebrechen, wie allen erfahr-
rren Aertzten wohl bekandt, sonderlich denen cholerischen, schwefelichten, arscnicali-
schen und alcalischen Gebrechen, gleich wie das auf gleiche Art zubereitete2 allen
Kranckheiten, deren Ursprung Salino-tartanfd), ^ lê macisch, u. d. g. t wobey
wir noch dieses sagen müssen, dMurch die Einstrahlung der6) in ein gewisses y.
dasselbev dahin gebracht werde, daßderFrebs  und alle ÄM - Schaden gründlich
' ' damit
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dami tzu heilen, und wird dem Gold nur ein weniges an seinen, Gewichte durch diese
Zubereitung beno mmen ;)  bann -b\k unD̂Kcilre ftriD die Ursachen aller̂ iewnrun-
gen und Kranckheiten unsers Leibes, nehmlich Cholera unt>Phlegma, und wer die^
se wahre Principia gründlich beobachtet, wird in seinen Euren nicht unglücklich
ren. Wie nun aber das Gold und Silber ohne das allergeringste dazu kommende
zerfressende Wesen, so auffgelößt werden möge, daß es nicht wieder zurück zu brin-
gen?mögten vielleicht die arme Sudel-Köche gern wissen wollen. Dieses nun will
ickib nenkiemitwabrbafftia«-flanft deutlichohne verdeckte und höbe Worte vo r-
schmben undoffenbabren.: Erstlich faae ick euch, daß ihr eurer Wunderbahren und
leltsamenDefen, nachW ürmen undSchlarmen formnt en Di stillier^ GekastenT'
Rero rlenT̂ olbcn, Phiolen, Pelicanen,' Kcho!opl>!scher Eyer,undwie die när«
ri sche'Dingersonst alle hei ssen, vielweniger eurer so lestlam bereiteterê altzen und
ckMen«lcharüen Walkern  nlchfiWigMt. Ein böltzerne^OLn, (nehmet dieses
nichtäls etwas ungereimtes an,) wenige Kohlen, ein gläserner Kolben, nebst Helm
und Vorlage, wiewohl auch dieses so hochnöthig nicht ist, und gemeines Brunn-
Quell»oder Fließ-Wasser, wiewohl Regen- oder Schnee»Wasser die besten,
unser gal-v aber das allerbeste, nebst ein Pfund oder etlich kbilolopbischer Geduld,
sind dieeintzige Dinge, soihrbedürfft, und sonst gar nichts. Wann ihr nun die-
ft Stücke beysammen habt, sonehmet Gold oder Silber auffs beste fub cii ifiref,da s¬
selbe beaiesset in eurem Ofen auffs allerfleissigste^ bisses gantz und gar aussaelößt,
aMannriedetvagMenitruumnitfdemallerlanalamstenÄ Grad wieder davon, s
bleibt euerMetallaufdem Grund oder im Glaß, wie ein Gummi gestaltet, od,
als Agtstein : Vieles löset fiel) in allen Säfften auff, und ist warlichkei
geringes Geheimnuß in der Artzney-Kunst, nachdem- man es dazu bereitet: Wa
sonsten in der geheimen Philosophie damit zu machen? werden diejenige wissen, wel¬
che das ihme nöthigeG , Hundtz so da eines Ursprungs und Herkommens, ken¬
nen. Der Himmel ist unser Zeuge, daß wir auch allhier eine vollkommene Wahr¬
heit beschrieben, dazu begreiflich und.deutlich, und gar keine Rätzel gebraucht:.
Dieses ist nur nochmerinnern, daß vielesO oder PlPorabikiiM-ji’ivrfQlenfch, alt
imd iuna. f Weib und Kindj ohne alle Gelehrsamkeit und  Ei ftbi-gnA he* //
reiten fan, mit vielem Anbang, daß der allerarübste Lümmelm dieser  wunder- 's

 und bequemsten ist.
In dem vorhergehenden 10.undn . §. sind wir denen, so da gern- vV

ohne Mühe und Kosten dasO oderDPotabile haben möchten, zu Gefallen, im ' *
etwas aus dem Wege geschritten; nun aber wollen wir den angefangenen Weg
wieder verfolgen. Der Leser erinnere sich, daß mit dem?.§. die Beschreibung des
hohen OPoeabilä geendet, werden auch nichts sonderliches mehr davon erinnern.
Wie aber diesesO der rothe Staub Aphar, durch Einkochung nach Den Graden bey
dem̂ der Natur werd«? ist eine höhere Frage: wer aber fleissig acht hat, wie die.

Son» . .

, a
Äf/Kl'—-J
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Sonne einen in die geworffenen Saamen durch die erste Frühlings , Wärme
erstlich auffschwellen, dann in Form eines Grases auffsprossen macht; ferner durch

starckereHitzzu einem harten Srengelauffzieht ; drittensdie Blume , undindersel-
ben den saamen erweckt>auch vierdtens und letztens, wie sie diesen Saamen durch

den letzten Grad zeitiget und härtet , damit derselbe zu seiner unendlichen Vermeh¬
rung tüchtig werde; derselbe, sagen wir , hat genug gelernet, und wird dieZeiti-

gung dieses rothen Staubes Apharvollkömmlich zu geben wissen. Und gleich wie
der Liebhaber diese Grade einfältig aus der Natur erlernen muß , eben also muß er

seina  und Ofen der Natur ablernen. Ein mchrers aber zu sagen, ist warlich.un«
müglich, indem es ja mehr als zu deutlich gemeldet worden.

§. i ; . Es hat aber obbeschriebener überddischer 4 und Lebens- Balsam,
noch andere als obgemelvte Tugenden im Menschen und dem Reich der Thiere:

nehmlich, es sind dessen Würckungen auch im Klinel Mischen und Pfiantzen- Reich
unendlich und fast unbeschreiblich. Wir haben allbereit im ersten Theil vom Saltz
gesagt, daß wann unsere-£ ■ Region durch unordentliche Jahrs - Witterung oder
andere Zufälle, Sternen »Einflüsse oder sondei bahre Verhängnüß GOttes , die-

.ses himmlischen Lebens- Balsams ermangelt, alsdann bey uns allerley Mißwachs
und allgemeine Kranckheiten entstehen: Im Gegentheil aber , wann mit diesem
Göttlichen Wunder - Seegen unsere^ -Region wohl angefüllet, wir nicht allein

fürtreffliche gesunde und angenehme Zeit , sondern auch einen reichen Wachsthum
. in allem empfinden. Die Wahrheit dessen was wir allhier sagen, ist handgreifflich

zu beweisen, durch das D : Dann wann dieses zu einem Magneten zubereitet, und
bey allen Geivächsen ohne Unterscheid gebraucht wird , würckt dasselbe eine erstaun¬

liche Vermehrung aller Pflantzen. Mercke, wir reden eben nickt schlechthin vom

S >Salpeter , sondern von dem (1) , beym Jeremicĥ lecer genannt : ist,meöAlcaii, welche Giaenichasstein jeder Magnet haben muß, obgleich derset»
chredener Galluna wann das Eisen und der Magnet '' Stein aeben auch einen"

sslchenMaanetem, inaleicken auck die L Schlacken, Gws , TuMtein u. d. a. dienen

8^.

H

rvas wrr aelaat. ^ ie 4. Stasteln letner Bereitung ertordern jedesmahl ein Maß
on 4t >Graden : dann wie die Warme in diesem Wunder - Ofen der Natur auff-

Ä ; al so muß dieselbe auch wieder absteiaenŝo ist alsda nn Minen
aetenbereM^ Bitt du nun ein wabrer Schei de-Künstler. so kanst du die-

,̂ ^ WMagmt n̂ wahrhaffrig gar leicht bereiten. Es ist genug.
§. ' 4.Aber
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, §. 14. Aber wiederum auf die vegetabilien oder Pfiantzen und deren Ver-

,^ -̂ ^ mchrung durch den aWemeinen Lebens-̂Balsam zu kommm, so wisse, daß solches

^_ ;_ Ur  undMercke>die 2fuflöfiwaW~̂ o
dessen Satire vomei- /&,

nemdmWrlÄenflüchtiqen^icalieMstandenH'cheben, dock in aeriemender?ro-
poruon des Magneten.gegen gemeldtesvi.und weil auch dik Kindervieles Waller
kennenr wäre dessen Benennung überflüssig: Allein es ist zu mercken, daß dieses
Gleichnüß und gemeldtesv , gleich vielen anderen von uns geführten Reden, auf
etwas höhers deuten. Fleissig lesen und wieder lesen können viele Erklärungen ge*
den. Die Saamen nun, wie vorgemeldt, bereitet, tragen unsäglich vielfältig;
wie uns dann ein Gersten-Körnlein, welches wir in ein Löchlein, so wir in einen
Sand -Stein mit einem spitzen Eisen gegraben, und den Mörtel mit obgemeldtem /a.
i.jquore befeuchtet, gepflantzet, noch denselben Sominer etliche 40.Halme, jeden
mit voller Aebre undSaammgetragen ^unv auch zeirig geworden, welches viele
Menschen, davon annochvieleam Leben, mit Erstaunen angesehen: ohne zu mefv̂ ,
den, was sonsten andere vertraute Freunde, denen wir diese Wissenschafft in et¬
was mitgetheilet gehabt, dadurch verrichtet. Es sind ihrer viele, die denD , durch
Kohlen gestübet,. alcalisiren, und also gebrauchen; es will aber nicht allemahl ge-
hoffte Würckung thun. Dann1.) ist ihnen der Unterscheid des2)nicht bekannt,
2..) fehlet es ihnen auch an der Erkantnüß des rechten̂ali; Petra:(Stein-Ges,); .) obgleich das Durch-Saurungsv so sehr gemein und bekandt,verstehen sie dan-
noch von demselben und der Ursache der Fermentation gar zu wenig; darum ist ihnen
auch die wahre Bereitung dieses Magneten so fremde, und fast gantzlich verborgen,
dannenhero ihnen dann auch die rechte Vermehrung der Erd-Gewächse so selten
oder gar nicht gelinget. Darum lerne man mit allem Fleiß das rechte Sai Petras,
das rechte Stein-Saltz, als in welchem, seiner Art nach, ein grosser Unterscheid,
wie auch das rechte säuerliche Fermentationsv, recht erkennen, welches alcallsch tmö
schwchlicht seyn muß; so wird übrigens die Kunst gar leicht seyn. Betrachte dane¬
ben fleissig, was in diesem Tractat Cap. i.§. ?r. und sonst gesagt worden. Und
dieses sey also genug von den Erd-Gewächsen, biß die Gelegenheit ein mehrers an
die Hand geben wird.

len wahren Natur-Kundigern und ima geübten genugsam bekandt; selbst bezeu¬
gen solches alle Metallen und Mineralien, Stein und Erden, welches auch schonEc im
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im ersten Theil vom S , von derErzcugmig - er Metallen un- Mlneralren/
erwiesen worden: so bald aber denenselben die magnetische Krafft , zu Anziehung die¬
ses Wunder benommen odersonsten entgangen / höret nicht allein ihre Ver¬
mehrung und Wachsthum auf , sondern sie sterben auch durch die Verwitterung
gantz und gar wieder ab ; der Künstler aber vermag einem solchen geringen oder ver¬
witterten Ertz wiederum zu helffen, damit es fähig werde, durch Stärckung sich
wieder zu vermehren. Hievon findet man nun bey den Bergwercks *Auctoren hin
«nd wieder wohl einige Spuhr , aber sehr wenig gründliches und Natur - gemäßes,
weilen nehmlich diese Leute sich wenig um die höhere und erstere Anfänge der Natur
bekümmern, oder, da sie ja meynen,sie seyen aufdem rechten Weg , so ist es össttrs um
etliche Bauren - Schritte verfehlet, wieleyder die tägliche Practic bey ihnen erwei-
ftt . Allein verstünden diese gute Herrn gründlich, was wir im vorhergehendeni
und 14. §.gesagt , sie würden aus gantz andere Gedancken gerathen, sie würden ihre
geringe Ertze durch einen gewissena Grad gantz anders bereiten, und denenselben mit

^bem sauren alcrlmifch, schwefelickten kcrmenrimnasA , ^ velckes bey allen Berg-
werckenmitgantzgermgerMaheundKosien überflüssig zu haben, ) also zu Hülste
kommen, damit dieselbe in dem-Ofen der Natur zü der höchsten Vermehrung und
Vollkommenheitgebracht würden r Allein weilen unser Vorhaben nicht ist, in die¬
sem Wercke eigentlich von Bergwercken zu reden, so werden wir auch keinen deut¬
lichem Proceß davon einführen; denm aber, so da mehr als nur das alte Lied auf ih¬
rer Leyer anzustimmen wissen, ist schon genug gesagt. Eines Gleichnüfles von ei-
vem f)  und 2 Ertze wollen wir nur gedencken, nehmlich eines solchen, das da an h
reich, an 2  aber arm , und mit einem Lrichten Kieß vermischt wäre , so puche man
dasselbe trocken,, nur gröblich, wie die kleineBöhnlein, und vermische dasselbe mit
dem 9 , dessen wir schon hin und wieder üffters gedacht haben, und bringe alles in
den Ofen , welchen du der Natur nach gebildet, und gib die a Grad , der Natur
nach, nemlich jedesmahl r - . Minuten und ; ^ Secunden r Dieses also bereitete
Ertz übergib der Natur in ihrenOfen , und befeuchte es ostt, 'nach der Nothdurfft,
mit obgemeldtenv , biß du deinen Zweck erreichet hast; so wirst du dich warlich, so
wohl wegen der Zeitigung als Vermehmng , nicht wenig zu verwundern haben. Al¬
lein merckê daßdudm -OfenderNatm wieder das Ungemach des Wetters und
Witterung wohl bewahrest; doch schadet dir das Gestirne nicht ; dergleichen auch
Schnee und Regen v ; dämm verstehe man uns recht, dann wir allhier nicht unge¬
reimt reden, sondern was wir gesagt , ist wahrhasftig, und wird dir auch nie-
mahl fehlen, sonderlich dadu im Schmeltzm den rechten Vorschlag zugeben weist.
Allein wisse, daß ein solches Werck also eingerichtet seyn müsse, damit du nicht von
einer Zeit zur andern auf solche Zeitigung warten dürstest, sondem wann es ein¬
mahl eingerichtet, du beständig im Fortschmeltzen bleiben könnest. Ist dir nun mit
Verfolgung und Verdruß gedienet, so wende dich mit dieser Wiffenschasft auf ein
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Berg-und Hütten; Mewk, so wirst du beydes im höchsten Grad erfahren müssen,
indem die Boßheil, Nvd und alt-hergebrachte Gewohnheit bey diesen Leuten, st
wenig als beym Satan , zu ändern ist.

§. iL. Was sonst dieser Wunder4 ferner bey den Metallen und Minera¬
lien vermöge, ist schon hieoben gesagt worden. Es vermag durch denselben aus al¬
len Metallen und Mineralien eine Wunder-Artzney, zu diesen und jenen Kranck-
heiten insonderheit, bereitet werden, wie solches erfahmen Aertzten wohl bewust;und also von jeden ein herzusetzen gar nicht nöthig, würde uns auch von rechtschaf¬
fenen Leuten, derer Profession es ist, mit allem Recht, sehr verüblet werden. Wasdas o*o b vermag, haben wir.an uns selbst erfahren, nehmlich an einem Kllalir-
ten Schaden, mit welchem wir uns länger alsi?. Jahr schleppen müssen, und
nicht wenige Unkosten in solcher Zeit auffgewandt, biß wir Gelegenheit gehabt, ge-meldtes0-°o zu verfertigen, da wir dann diesen gefährlichen und höchstbeschwehrli-
chen Schaden in zwey Tagen dahin gebracht, daß die Heilung innerhalb sunffTa-gM vollkömmlich erfolget, mit nicht geringer Verwunderung erfahrner Wund«Aertzten. Was das Arsenic oder Auripigmem durch diesen 4N und sein eigenes?»!-v in alten Krebstchten um sich ftessenden Schädm vermag, istm'cht zu sagen; und
giltderer Wahn aühier gar nicht, die da meynen, daß wer gemeldtenQ in fernemeigenen©igenlgal-vhätte, bedürffte keiner Zubereitung der Metallen und Mim-
ralienzu dieseroder jener besondern Kranckheit: aber wattich weit gefthlt! der All¬
mächtige GOtt hat nicht- vergeblich erschaffen, sondem daß ein jedes Geschöpffeseinen besondern Nutz haben solle. Wir sehen zwar schon wie die Kiüglinge die Öh¬
ren spitzen, um uns in unserer Rede zu haschen; es soll aber ihrer hitzigen Begierde
hierinnen fehl schlagen. Siewerden sagen: worzu soll dann das so hoch geprieseneO Potibile, als welches alle Kranckheiten, sie haben Nahmen wie sie wollen,gründ¬
lich heylen solle? das war wohl geziehlt, aber blut übel getroffen. Wir müfftn mitErlaubnüß erst eine Frage chun, nehmlich? was verstehet man vor ein Gold? daslnetatt-oder mineralische schlechthin? so bettiegt man sich über die Masse hefftig:"Dann man muß wissen, daß ein jegliches Metall und Mineral ein Gold, nach“ seinem Wesen fpedficht, in sich habe, ingleichen auch alle andere Geschöpffe in" den andern zwey Reichen: Dannenhero, ob gleich unter dein Nahmen'©Pbrabilis" alle diese überhaupt begriffen, so ist doch unter denenselben instndecheit noch ent"mächtiger Unterscheid; und der dieses noch nicht gelemet, hat den Grund der" Natur noch wenig entdeckt. Dahero dienet auch nicht ein jedes ©Potabiie allen"und jeden Kranckheiten oder Gebrechen insgemein, sondern es hat ein jedes seine« fpecificirfe Eigenschafft vor diese oder jene Kranckheit besonders, und alsdanu ist" es allgemein vor dieselbe Kranckheit bey allen Menschen; und in solchem Verstand"wird gesagt, daß dasO Potabiie eine allgemeine Artzney sey, nehmlich in so"fern das wahre Gold-, (verstehe dies aber recht,) der Allmächtige GOtt in alleCc r ?Metalle
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"Metalle und Mineralien vertheilet, und in denenselben nach ihrer Eiqenschafft
« spedficirt hat. Dann so wenig es müglich, unter so vielen Millionen Menschen
«aufdem Erdboden nur zwey zu finden, derer̂ bische Mischung oderi>mperL-
«'Menr mallem eine vollkommene Gleichheit und Gewicht hätte, eben also unmüg»
"iich ist es, daß zu einer so unzehlbahren Menge der Mischung menschlicher Leiber
"ohned.rs i)0he Wunder- Gchenimüss/ davon wir in den vorhergehen-
"den§.§.dieses Laprcels überflüssig gehandelt/ ein solches Etni verlsl erfunden
"werden mag, obgleich die Weisen viel tausend Rieß Papier deßhalben vollschmie»
“ ren, und die Empiiid mit ihren Geheimnüssen die Kehle Heister schreyen.

tz. 17. Über vorhergehenden§.wird mancher seine Zunge und Feder Hitzen,
dieses aber wird uns so wenig bekümmern, als die Winde, so anjetzo in der grossen
Tartarcy stürmen; diejenige welche die Natur im Grund erkannt, werden voll-»
kömmiich hierinnen mit uns eins seyn, und wird derjenige mit Ruhm bestehen,
welcher vorgemeldten§.nicht allein im Wissen, sondern auch imWürcken gründ,
iich verstehet. Ein mehrers aber von dieser Materie zu handeln, ist unsere
Profession nicht, sondern gehört erfahrnen Aertzten: Gleichwohl können wir tud>t
umhin noch dieses zu erwehnen, nehmlich: es haben viel treffliche Aertzte diese und
jene Artzney vor diese oder jene Kranckheit erfunden, welche auch gehoffte Würckung
wundersam verrichtet; man hat aber angemerckt, daß eben dieselbe Artzney, zu an«
dem Zeiten bey andern Menschen in eben denselben Kranckheiten nicht das geringste
zewürckt, ja nicht selten gantzwiedrige und tödliche Würckung verrichtet, weitste
allhier eine gantz andere Elememarijche Mischung, so wohl in der grossen als kleinen
Welt , angetroffen. Die Pestilentz, welche je und je in unterschiedenen Welt»
Theilen gewütet, hat dieses, leyder! mehr als zu wohl bckräfftiget; dann was
hierin zu einer Zeit furtrefflich gut gethan, hat zu einer andern Zeit nicht den gering»
sten Nutzen schaffen wollen: Warum? darum,weil so wohl unsere Lufft, als auch
die menschliche Leiber, wegen Elementai-ifd̂ r Mischung gantz anders beschaffen
gewesen.

§. 18. Bleibt also fest gesetzt, daß derieniae. welcher den Grund der Na»
turwahrhafftia ersannt, undwenden üb erirrdlscken himmlischen^ oder Lebens. ^

altam, welcher sein eiaenes saltzia. L-dischesv zu feinem auflösenden Mittel_ber>
~̂ ~*~reF7~tu bekommen, der kan stck rühmen, daß er das wahre allaemcinstrO

^ leHd folglich auch das allaemeine^ aus allen andern Gelebövffen bereiten_
Mrne. ^enoessen wollen wir die Artzney-Spiritus, Oehle, Tinkturen, t̂ e, samt
" andern preißwürdigenArtznepenhiemitgar nicht getadelt haben/ und ihnen unter
" den dreyssrgen ihren billigen-Ruhm lassen, jedennod)aber unter jene drey nicht zeh»
-len, welche dem lästernden David das Wasser unter dem Thor zu Bethlehem
- sthöpffen.

§. r9 * Bey dieser Mattrie haben wir annoch zu erwehnen nöthig ermfaet,
daß
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■ -̂daß das0 powbi!e, db es gleich in seinem eigentlichen Wesen nur einerley und
y j  eben dasselbe ist, jedennoch nach den Zufällen zweyerley sey/ nemlich roth und weiß,/tfzUJ  Orisch und Jansch, Männ-und Weiblich. Zu dem ersten gehören0 o?2 tmb

8 Solaris, zu dem andern 2> ? HZ lunsr : ingleichen auch alle ihre zugeeigne-s/\  te Thiere und Pfiantzen. Hieven aber ins besondere zu handeln/ist nicht unsers
I Lhuns/ sondern gehört gelehrten Aertzken: doch wolle man gegen diese und vorige
\ i6 . und 17. §§. fleissig bewachten den n . §. vom Anfang biß ungefehr m
^ -die Dritte.

§. Lo. Wir hätten zwar noch sehr vieles von diesem^ zu reden , weil wir
aber befürchten, daß wir dem Leser zu weitläufftig und folglich zu verdrießlich fal¬
len würden/wollen wir denselben zu dertH . 6. §. lo .Cap . 1. gewiesen haben,um
daselbst diegeist-und leibliche Natur mit allem Fleiß zu betrachten, so hat er zu
Studierengenug , biß er dieses Wunder -Alphabeth vollkömmlich gelernet hat.

$. Li . Es wolle sich auch niemand daran stoßen, daß vorgemeldte Kg. 6.
derjenigen im 1. Theil vom © gantz entgegen zu seyn scheine; ein solches ist im
geringsten nicht, sondern ein Mago-Cabbalist und Gottweiser weiß, daß nicht ein
Strichlein dem andern zu wider. In jenem Theil hat man dem Liebhaber ei¬
nen Abriß vorgestellt, so sich zur Materie geschickt, die man allda abhandeln wol¬
len, und also schickt sich dieses zu der allhiesigen Materie ; derhalben muß derjenige,
so dieses vollkömmlich verstehen will, dieses alles nicht als etwas vor die lange weile
bund gemahltes ansehen, sondern alles mit höchstem Fleiß betrachten, so wird er
alsdann die Eintheilung der oberen Welten , der oberhiminlischen Geisten; und
englischen Heerschaaren, samt dem unterschiedlichen Stand der seligen in der
Ewigkeit desto leichter erkennen.

§. LL. Zu dem Prophet Danielfagt der Engel Cap . I L,y . undviele aus
denen/ die indersiaubigen Erden schlaffen/ werden aufwachen/etliche
zum ewigen Leben/ etliche aber zu ewiger Schmach und Schande, v. ; >
Die Lehrer aber werden glänyen wie der Glantz der Ausdehnung / und-
welche viel zur Gerechtigkeit gewiesen/ wie die Sterne immer und ewig^
sich. Und Match . 1$, 4 $. alsdann werden die Gerechtcuieuchren wie die
Sonne in ihres Vatkers Reich rc. Daß die Gerechten in jener Wckt also-'
herrlich leuchten werden, bezeuget die heilige Schrifft an vielen-Orten mehr : in-
gleichen auch, daß ein Unterschied dieses Lichtes, Glantzes und Herrlichkeit, seyn
werde. Darum Christus der HErr beymJoh . 14,2.. sagt In meines Vat*
rers Haust sind viel Wohnungen: wann ihm aber nicht also wäre/jo hätte
ichs euch gesagt/ ich gehe hin euch einen Ort zubereiten rc. und was der¬
gleichen mehr. Durch den Unterschied der Wohnungen deutet der HErr Chri¬
stus zugleich auf vorgemeldte unterschiedliche Staffeln der Herrlichkeit; Darum:
mich Der Engel zum Daniel sagt ; daß die Lehrer leuchten werden wie der Glanß

Cc % dek
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der Ausdehnung , und welche viele zur Gerechtigkeit gewiesen, wie die Sterne rc.
Hier wird schon ein grosser Unterschied angedeutet, wie dann auch alle wahre Got-
tes -Gelehrten hierinnen eins sind. Dieses nun festgestellet, so müssen wirdm
geneigten Leser wiederum in etwas zurück weisen, nemlich in den ; ?. §. diese-
Theils Cav. i . damit er durch genaue Erinnerung desselben, uns in dem folgen»
den desto besser verstehen möge.

§. 2,}. In gedachtem§. haben wir gesagt, daß der innere Mensch , nach
dem himmlischen Adam gebildet, englische Gestalt und Wesen habe; ja daß der
geistliche Mensch über das einen Geist habe, so demselben unmittelbar von GOtt
umgeblasen, aus dem Wesen der hohen Geister über alle Welten , und also der
Mensch vor allen aiidern vernünfftigen Geschöpfen, durch die Weißheit Gottes,
aus allen Weiten auf das wunderbareste zusammen gesetzt worden sey, daher
mich der selige Mensch allein ein Mitbürger aller dieser Welten seyn wird, (wo¬
hin auch der ? .v. Psal. 8. stehlen mag, obwohl Paulus Hebr . r , s. L. solchen
auf Christum allein zu deuten scheinet) da im Gegentheil jedes Chor oder Orden
der Engel seinen eigenen Kreyß zur eigentlichen Besitzung hat, dabey aber der see*
ligen Anschauung der Herrlichkeit Gottes,und zu stehen vor seinem allerheiligsten
Angesichts,in allem vollkommen theilhafftig ist. Dann wie GOtt der Allmächti¬
ge ein GOtt der Ordnung ist ; Also hat er auch seine geistliche Heerschaaren der
Geisterund der Engelin gewisse Ordnungen vertheilet, und jedem seinen gewissen
Ort angewiesen; und also besitzen alle Schaaren der Engel nach ihren Ordnun¬
gen die Engel-Welten von dem Kreyß der äuffern Fix-Sternen , oder obern
Stern -Welten , davon imTheil  vom tz ausführlichergeredet werden solle, biß
zu dem Himmel Schamajrtn; und dieser Wunder -Himmel ist schon eine Woh¬
nung oder Welt fürtrefflicher hoher und herrlicher Geister; wir sagen , Geister:
Dann obgleich ein Engel ein unbeschreiblicher subtiler fürtrcfflicher überall durch¬
gehender Leib, nach dem Bild und gleichnüß Gottes , ist, wie auch der Mensch
also gebildet; So ist doch zwischen einem Engel und einem Geiste aus gemeldten
Himmeln und der allerobeisten Welt , als der eigentlichen Göttlichen Gegenwart
/n Christo, als dem Tempel der Fülle Gottes , ein grosser Unterscheid.

§. 24. Ein Geist kan und mag durch nichts vorgestellt, oder kein ander
Gleichnüß von demselben gegeben tverden, als eine subtile reine helle Flamme ,
dann gleich wie diese eine länglich runde oder cyllndrische Gestalt hat, sich ausstre¬
cken und zusammenziehen mag, und dabey dennoch ihreKrafft und Würckung des
licht und glantzes vollkömlich behält , also ist es Gleichnüß-weise mit einem Geiste
beschaffen, und können dannenhero alle Gestalten an sich nehmen 'und ist diesem
der 104. Psalm v. 4. gar nicht zu wieder, da gesagt wird ; Er machet stine En¬
gel zu winden und seine Diener zu Feuer-Flammen . In heil. Schrifft ist
dieser vortrefflichen hohen Geister mx  einmahl Erwchnung geschehen, als nemlich

Ejech,
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Ezech. i , s. da der Prophet erstlich der Göttlichen Majestät Gegenwart gedenckt,
wann er sagt : und einem Feuer/das sich leider anzündete rc. und mitten
aus demselbenA leuchtete gleichsam die Farbe des reinsten Eryes / v. s.
Ferirer werden diese fürtreffliche Geister in angenommener Menschen und Thiere
Gestalt dem Propheten gezeiget; im 1z. v. aber werden Dieselbe nach ihrer we¬
sentlichen Gestalt beschrieben, also : Belangend die Gestalt der Tigere / so
waren sie an zu sehen wie Arge Lohten/ die da brennen/ und wie Fackeln rc.
Im ZZ.V. siehet der Prophet den herrlichen Himmel dieser sonderbaren hohen
Geister, dann er sagt : obch aber über den Thieren war es gleich gestaltet wie
eine Ausdehnung/ gefärbt als ein Lrystall/ siehe Fig. 6. §. 10. C. *. Ferner
siehet der Prophet auch im r6 . v. den Thron der Herrlichkeit Jesu Christi über der
Ausdehnung dieser hohen Thron -Geister der Göttlichen Majestät , dann also liefet
man allda : Und über der Ausdehnung die oben über ihnen war/war es ge-
stalttt/ wie ein Saphir/gleichwie ein Stuhl / und auff der Gestalt des¬
selben stuhls saß einer gleich wie ein Mensch gestaltet von oben her. v. *7*
Und ich sahe/ und es war wie die Färb des reinesten Eryes ' und inwendig
derselben Färb war ce gestalttt/wie einA um und um/ von seinen Lenderr
über sich: desgleichen unter sich von stinen Lenden/sahe ichs wie ein A/
welches glänrzre um und um. V. r8. Gleichwie der Regenbogen siehet itt
einer wolcken / wann es geregnet hat/ also gläntzte es um und um.

§. af . Es möchte aber jemand gegen diesen§. einwenden und sagen , der
Prophet nennet im i o. Cap. ausdrücklich die Cherubim, und diese wären die vor-
gemeldte Geister oder Thiere des i . Cap. v. z. Allein nicht zu eilig! manlesedie-
ses i o.  Cap. mit rechtem Verstände , so wird sich dasjenige wahrhafftig finden ,
was wir m vorhergehenden§. sägen wollen. Der Prophet fängt also an : Und
stehe an der Ausdehnung/ welche NB. über dem Haupt der Cherubim war/
war es gestaltet wie ein Sapphir / (betrachte mit allem Fleiß den Abriß§.rc>.
Cap.i , Fig 6 >anzusehen wie ein Thron/und er erschien auf demselben. Die¬
ses nun wiederspricht dem vorhergehenden im geringsten nicht. Was der Pro¬
phet ferner von den Cherubim in diesem Capitel sagt, ist offenbar von ihnen gere¬
det, wie dieselbe die Herrlichkeit des HErrn bey der Erscheinung im Hause oder
Tempel begleiten: dann »on dem ?, biß zum 14. v. liefet man von den 4. Rä¬
dern, derer im 1. Cap.,gedacht, welche man von den Cherubim unterschieden fin¬
det, wie dcr i s . v. klärlich bezeuget, und sind also die Räder , in welchen ein le¬
bendiger Geist, die hohen Geister in der obern Welt,  nemlich vor und um den
Thron Göttlicher Majestät.

§. Aus dem nun, was bißher gesagt worden, wird der Wahrheit -lie-
bended<n Unterschied der Geister um die Göttliche Gegenwart in Christo , und
der Engel nach ihren Chören, silttsam verstanden haben. Es machen zwar die

He-
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Hebräische Mago-Cabbalüfien eine gantz andere Beschreibung der Behausung die¬
ser Wunder -Geschöpffe, wie auch des Throns der Herrlichkeit Gottes , oder des
Göttlichen Anschauens, davon der Psalmist im i S.Psal .v.n . sagt : Für deinem
Angesicht isi ein Genügen aller Freude : auch zeigen sie durch ihre Sephiroth die
unterschiedlicheWurckungcn der Göttlichen Majestät zu allen Geistern , Engeln
imd in dischen Geschöpffcn: allein weil wir alle diese ihreGebeimnüsft und wun¬
derbare Eintheilungen , mit der Wahrheit der H . Schl ifft niemahlen zusammen
reimen können, in der That auch keinen Grund haben,weilen sie die-Offenbahrung
Göttlicher Majestät Fiat nicht erkennen; als haben wir uns derselben auch gar
nicht bedienen wollen. Ihre Cabbala ist also beschaffen, daß man, weiß nicht was,
daraus erzwingen könte ; wer aber das Neue Testament mit dem alten in allen
Stückeir wohl zu vereinigen weiß, derselbe hat die rechte Cabbalam vollkommen
erlernet, wovon an einem andern Ort ausführlicher gehandelt werden dörffte. Die
Jüdische ciabbala ist nichts als ein Mißbrauch Göttlicher Namen , fast in allen
Stucken ; und dahin kan Man mit allem Fug gelten lassen die scharsse Ermahnung
an die sich zum Nachtnrahl bereitende in einer evangelischen Kirchen, da sie nemkich
erinnert werden: Alle Zauberer und Wahrsager / die Dich und Leute samt
andern Dingen segnen/ und die so solchen Segen glauben geben rc. Dann
leider! umer d̂en sogenannten Cbristen dieser teuflische Gebrauch grausam einge-
rissen, und meyncndie alten Müttergen , ihre Zauber - Gebetlein seyen noch so
herrlich und andächtig. Der wahre .MagoCabbalist und Theosophus aber ge¬
braucht den Nahmen Gottes in und durch JEsum Christum, wie dorten Petrus
und Johannes , Apost. Geschieht h  6 . da Petrus zu dem von Mutterleib an
Lahm gcbohrnen srgte : Sübcr und Gold habe ich nicht : was ich aber habe/
das gebe ich dir im Namen IEsti Christi des Nazareners : siehe auf und
wandele .' Marci am 9, ; 8.  da Johannes zu Christo sagte: wir sahen ei¬
nen/ der trieb Teufel aus in deinen: Nahmen . IEsüs sprach : ihr sölrs
»hm nicht wehren / dann es isi niemand / der ein Wunder thue in meinem
Namen / und möge bald übel von mir reden. Mas aber der HErr Christus
Matth . 7, rr . sagt , nemlich : Haben wir nicht m deinem Namen Tcussei
MlSgccricbcn rc. ich habe euch noch nie erkannt : weichet von mir ihr Übel-
ehäter ! undferner,was Apost. Gesch. l9,i ; . l6 . von des Judm ^ebcvL Söh¬
nen gelesen wird, als welche Teuffels-Banner waren , und sich unterstunden in
JEsuNamen Teuffelauszutreiben , so chnen aber blut übel gelungen!: solches
und dergleichen gehört unter' obgemeldte verdammliche Classe des Mißbrauchs
Göttlichen Namens , von welcher Materie den Liebhabern etwas fürtrcffliches mit¬
getheilt werden köme , daferne es uns niürt allzuweit von unserm Vorhaben
führte : mußdannenhcrobißzu anderer Gelegenheit ausgesetzet bleiben.

§. 27. Biß daher baden wir von den geistlichen Geschöpffen geredet, so
viel
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viel es sich der Materie nach schicken wollen, ingleichen auch von der -Herrlichkeit,Licht und Glantz der Seligen ; wobey vielleicht einem die wunderliche Gedancken
aufsteigen möchten, als ob sich alsdann unter den seligen eine eyfferftchtige Em¬
pfindlichkeit ereignen mögte, wegen obgemeldten Unterschieds der Herrlichkeit ?diesen ungereimten Grillen aber abzuhelffen, wollen wir dieses Gleichnüßvorstel¬len, nemlich: wann jemand viel hundert ja 1000. Gefässe unterschiedlicherGrössehatte, und dieselbe insgesamt in ein helles klares v tauchte , damit sie alle übervoll würden, so würde keins nach der Herausziehung gegen das andere sich be-
schwehren, daß nicht eins so voll wäre, als das andere, sondern ein jegliches würdenach seinem Maaß und Weite erkennen und bekennen müssen, daßes Überflüsse
angefüllet und gesättigt wäre ? Gleiche Veschaffenheit wird es in der Seligkeithaben ; wobey wir aber nochmahls erinnern müssen, daß weil Christus derHey-
land uns in allem gleich, ausser der Sünde , auch von demselben wahr, was Pau¬lus i .Cor . XV,44 . sagt : Es ist ein natürlicher Leib/es ist auch ein geist¬licher Leib : wir dannenhero mit unsern ihm gleichförmigen geistlichen Leibern
seyn werden, wo er ist, wie er uns Joh . xiv , j . und xvii,  14. verheißen hat,da er sagt, wir sollen stine Herrlichkeit sthenrc . Obgleich die seligen, wievor-gemeldt, in Ansehung der Verklärung und Herrlichkeit in verschiedene Classen ,
um die Majestätische Herrlichkeit Gottes werden vertheilt seynr so wird doch demseligen Menschen für allen Engeln und Geistern Gottes dieser Vorzug bleiben ,
nemlich den Erst-auch theils Nachgebohrnen,daß derselbe eigentlich ein Einwohnerdes neuen Jerusalems seyn werde, und alle dessen Vorstädte und Vorhöfe an
dem Hause Gottes durch wandeln, und sich also überall bey allen Geistern und En¬
geln an der Herrlichkeit Gottes sättigen und vergnügen werde, wann da kommen
wird, daß Christus der HERR zu uns eingehen und mit uns zu Nachtessenwird, und wir mitJhm . Offenb . xin , 20.

§. r g. Es lehret aber die geheime Cabbala JESU Chn'sti, daß biß
zu diesem herrlichen Nachtmahl und Abend-Essen mit JESU Christo sechs
Staffeln , und diese Gnädcn-Tafel die siebende seyn werde, und werden sichdiese Staffeln der Verherrlichung der seligen in dem Moment der Zu-kunfft und Erscheinung Christi anfangen , nemlich von der ersten biß zu derdritten , in der vierdten werden die seligen mit sitzen und richten die Heyden,Offenb . XI, 26. 27. als , zum ersten / gleich wie Adam von dem Baum des
Erkäntnüffes rc. den Tod und dieses verweßliche an sich gegessen, also wird auchvon dem der da hat die 7. Sterne in seiner rechten Hand , der da wandelt mitten
unter den7.güldenen Leuchtern, dem Menschen wieder den ewigen Tod zu essen
gegeben werden von dem Baum des Lebens, der mitten im Paradieß Gottes ist.Offenb . v , 7. damit er esse und lebe ewiglich Gen. m . zum andern/wird der
Erste und der Letzte, welcher tod gewesen war, aber wieder lebendig geworden ,
den Menschen crönen mit dem Crantz des Lebens zum Zeichen seines Kampffs undDd Ufo,
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Überwindung. Dn 'ttens / wird der da hat das scharffe zweyschneidende
Schwerd , dem Menschen das verborgene Manna (die himmlische Krafft ) zu essen
geben, gleichwie er im Vorbild dem Israel , als ihr Heerfürst , das Man zu
essen gab , biß dieselbe das vcrheiffene Land einnahmen, ihme auch geben ein weisses
Steinlein , mit einem neuen Namen beschrieben, welchen niemand kennet, dann
nur allein der, der ihn empfahet, als ein Zeichen und Siegel , daß er nunmehr in
die verheissene Stadt Gottes , in das neue Jerusalem gehöre, nemlich den Namen
der ewigen Weißheit , davon vor itzo nichts mehr zu sagen. Vierdtens wird dar¬

auf erfolgen die Ertheilung des Morgensterns , (das Zeichen und Siegel JEsu)
von dem Sohn G -Ottes , zu weiden die Heyden mit einer eisernen Ruthen,nem-
lich mit zu richten, alle Völcker, wann Christus JEsus auf dem Stuhl seiner
Herrlichkeit sitzen wird. Zum fünfftcn wird der , der die Geister Gottes hat,
und die sieben Sterne , das weisse Kleid anlegen, nemlich die Verklärung erthei¬
len, in welcher Christus der HERR von Petro , Jacob und Johanne gesehen
worden, Marc . ix , z. da nemlich seine Kleider gläntzend sehr weiß und wie der
Schnee geworden, daß sie kein Walckcr auf Erden so weiß machen können. In
welcher Verklärung uns Christus der HERR seinem himmlischen Vatter vor¬
stellen wird, damit wir seitie Herrlichkeit sehen und anschauen können, wie Chri¬
stus Joh . xvil,r .L. in seinem Bebat vor seinem allerheiligsten Leyden gebätet:
Und ich habe ihnen gegeben die Herrlichkeit die du mir gegeben hast/auf
dass sie eines seyn/ gleichwie wir eins seyn. Und v. 24. Vatter ! ich begehr
re/ dass/ wd rch seyn werde / auch die bey nur seyn/ die du mir gegeben
hast : auf daß sie meine Herrlichkeit sehen/ die du mir gegeben hast rc. Und
also wird uns ftchstcns der Heilige und Wahrhafftige , der den Schlüssel Da¬
vids hat , der da aufrhut, und niemand zufchliest, der auch zuschliestund nie¬
mand aufthut , zu Pfeilern (indem Tempel Gottes , in dem Allerheiligsten, in
welches er einmahl durch sein Blut , als unser ewiger Hoher Priester eingegan¬
gen) in dem neuen Jerusalem machen : als eine Bedeutung , daß wir gleich ei¬
ner wohl befestigten Säulen ewiglich allda verbleiben und nicht mehr hinauß gehen
sollen ; und wolle auf uns schreiben den Namen seines Gottes , der neuen Stadt
Jerusalem , und seinen Namen den neuen, gleichwie der höbe Priester im Alten
Testament auf seinem Königlichen Huth getragen hat die Heiligkeit des
HERRU 7/ als eine Vorbildung , daß wir geistliche Könige und Priester seyn
sollen ewiglich. Mcrcke, daß allhier der Name Gottes , das neue Jerusalem
und der neue Name Christi in gleicher Würde zur Belohnung ertheilet werden
sotten; dabero offenbar , daß das neue Jerusalem etwas unerschaffenes und
GÖtt gleich seyendes seyn müsse. Paulus redet von diesem Geheimniß r -Cor.
v , z. z.4. , aber sehr dunckel, indem er sagt : Dann mdiestr Hütten seuff-
zrn wir / und haben ein Verlangen / mit unserer Behausung / die vom Hin,-
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mel ist/ Überkleider zu werden / dock) also / wo wir bekleidet und nicht
bloß werden crfimden werden ; dann wir / die wir in dieser Hütten sind/
siuffzcn als die wir bejchwehrer sind : sintemahl wir nicht begehren
entkleidet / sondern überkleidet zu werden rc. Weilen nun Paulus
wünschet mit der himlischen Behausung , so das neue Jerusalem ist, überkleidet
zu werden , rmd das neue Jerusalem , wie kurtz vorher gemeldet , etwas
unerschaffenes ist ; so muß gewiß und wahrhafftig , der Heilige Geist hier¬
unter verstanden werden. Es sagt aber Paulus : doch daß wir nicht bloß erfun¬
den, das ist, daß wir zuvor Christum angezogen haben ; Und so dann erst wer¬
det! wir dieser Herrlichkeit rheilhasstig werden. Zum siebenden und letzten wer¬
den wir also mit Abraham Jsaac und Jacob im Himmelreich zu Tische liegen ,
und mit Christo zu Nacht essen, und also seiner vollkommenen Herrlichkeit in
aller Fülle ewiglich rheilhasstig werden , indem wir mit Christo auf seinem
Stuhl sitzen werden, gleichwie er sich zu seinem Vatter auf seinen Stuhl ge-
setzet hat , als den vollkommensten Grad der Herrlichkeit. Und so viel vor
dieses mahl , biß es zu Ausführung dieser Mystische« Cabbala fernere Ge¬
legenheit giebt ; indessen betrachte die geheime Labbalistjsche Zahl auf der
Fig. 6 . Cap. I, §. xo. oben , und drunten Cap. vui . in dem Schlüssel der
Offenbarung.

z,?. Also haben wir den geistlichen Zustand des Menschen in diesen letzten
§.§. in etwas betrachtet, wobey aber noch gefraget werden mögte ; was es dann
vor eineBewandnuß mit der Erscheinung gewisser Menschen nach ihremTode,ins»
gemein Gespenster genannt, habe? so dannoch von gar vielen geläugnet wird ,
von vielen zwar aus Unverstand und Unerfahrenhcit in HeiligerSchrisst , und folg¬
lich auch in der Natur . Von andern darum , weilen sie dergleichen ihr lebtag
nicht gesehen, welches aber eben so viel gesagt, als : ich habe weder GOTT noch
Engel gesehen; darum ist weder GOTT noch Engel rc. wie dann aus diesem ab¬
geschmackten und nur bey Atheisten statt findenden Satz alles geläugnet werden
kan, was man nicht selbst gesehen ; und aus solchem fürtrefflichen Satz muß zur
Lästerung des Heil.Geistes L.Petr . l. rx . Moses aussätzig gewesen seyn,weil er,
nachdem er von dem Angesicht der Herrlichkeit Gottes vom Berge kam, und we¬
gen der Göttlichen Strahlen , so ihn durchstrahlet, eine Decke über sich hängen
»nüssen, weilen den Glantz seiner Haut kein menschliches Auge mehr ertragen konte.
Und obgleich von diesem hohen Geheimnüß der Decke Mosis der Apostel, durch
die Offenbahrung JEsu Christi, sehr herrlich redet , so muß solches alles dannoch
ein GotteslästerlichesGespötts verbleiben. Die dritte Art läugnet solches aus all-
zugrosser eingebildeter Gelehrsamkeit oder anderer Eitelkeit, oder wie die Frantzo-
sen reden : en esprits forts, da doch sie unter allen dreyen Sorten , bey ereigneten
dergleichen Fall, die allerfeigesten und verzagtesten,und die ersten sind, bey denen er

Dd r tte
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die Hosen entgelten müssen; wie uns dann in Wahrheit dergleichen Exempel
unterschiedliche bekannt. Weilen aber diese Materie nicht in vorgemeldte Wel¬
ten des Lichts, sondern in diese unsere Welt gehöret, werden wir anjetzo nichts
wkiters davon handeln, sondern dieselbe biß zu anderer Gelegenheit verspahren.

§. 30. Ehe wir aber von dieser Materie gantz abweichen, müssen wir noch
eine kleine Erinnerung von derJüden Te»ffel-2lusrrerben thun, durch natür¬
liche Dinge, wie bey dem Josepho in den Jüdischen Geschichten, auch sonsten in
andern ihren Schrifften zu lesen, und durch traditiones bey ihnen zu hören. Ob
nun dieses alles wahr? lassen wir sie behaupten: allein dieses ist so wohl durch die
Heil.Schrifft als auch wahre Erkantnüß der Natur im Licht und der Finsternüß
offenbar und unwiedcrsprechlich, daß der Trüffel an und vor sich selbst durch keine
natürliche elementarische Dinge weder aus einem Besessenen, noch aus einem Lan¬
de vertrieben werden mag; ob man gleich die Zaubereyen durch natürliche Dinge
heylen, und mansch dem Zauberer an den Halß bringen kan, so spottet dannoch
der Teuffel an und vor sich selbst, als ein Ertz-Physicus und Kenner der natürlichen
Dinge, aller solcher albernen Fratzen, indem denen Puncipü; der Finsternüß un¬
möglich ist, die Finsternüß zu vertreiben, dann sonsten die Erscheinung der Quelle
des Lichts IEsus Christus zu Zerstöhrung der Wercke des Teuffels nicht nöthig
gewesen wäre. Allein daßder wahre Anfang aus dem wahren Liebt,davon unser-

^gantzes Werck handeTt^ üchemwakren^ ^ älsam bereitet^ uub Hemn-recht
-Lvvliciret, diesem finsiernHöllewEeiste nicylerjchröcklich zu wieder seyn solte,sind
wssnicht rn Abrede. Dann erstlich,so ist keinem Gottes-vergessenen bösen Men¬
schen müglich, diese den wahren Weisen allein bekannte hohe Wunder-Artzney zu
bereiten, welche dem Satan, weil dieselbe ein Strahl des ewigen Lichts, auf das
grausamste zu wieder; gnd weil diese lbe nur von  GOtt Ergebenenbereittt, und
»Mitgetheilet Mrden kan, und ein solcher bep der Application ohnfehlbar den
Namen ZEsu uber̂ en Besessenen anrüsten wurde; als würde auf solche Art der
Teuffel gewiß weichen müssen: wie uns dann noch andere Tugenden dieses über¬
irdischen und himmlischen^ bekannt, da nemlich dieses oder jenes Metall durch
denselben bereitet worden, indem ohne diesen Zweig in der natürlichen odergcist-
lichen Magie, weder durch gegossene noch durch geschriebene Sigilla, Penracula oder
Talismata, auch nicht das allergeringste gewürckt Mrden mag , wie die tägliche
Erfahrung von so vielen Landmnd Leut-Betriegern lehret, und allen denen zur
Rachncht dienen mag, welche aus dem ibcopllratto Paracesso und andern, ihre
beschriebene Siegel und dergleichen machen, und die Leichtgläubigen dadurch
bekriegen. Dann zu dergleichen Zubereitung gehören zwey Wege; den einen
haben wir allbereit genannt, der andere aber ist gantz und gar geistlich, soll aber auf
dieses mahl genug davon gesagt seyn: das übrige wird biß in den Theil ver¬
ehret bleiben, und allda in dem Capitel von der Astrologie und Magie nachzu¬

suchen
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suchen seyn. In dem Cap. von der Astrologie wird ein Liebhaber die grosse Thor¬
heit derjenigen Stern -Deuter , die da zum öfftern in ihrem Nativität -Stellen
fö erschröcklich fehlen, sehen können, auch wie es nur von ungefehr geschiehet,
daß es unter hundert mahlen hie oder da etwa einmahl zutrifft, gleichwie ein
Blinder ohngefehr eine Farbe erräth. Womit auch dieses Capitel geschlossen
seyn solle.

Das Dritte Kapitel.

Bon der Natur / Nutz und Gebrauch des
irrdischen Schwefels.

§. i.
U Anfang des vorstehenden Capitels haben wir allbereit gejagt/

AG * daß wir in diesem Merck den alten Weibern in ihrer Schwefel-kabno
y ^ sl keinen Eintrag thun wollen ; sondern unser Vorhaben zielet in diesem ,

gleichwie im vorigen, auf etwas fürtrefflichers. Wie demnach der esc*
mentarische Schwefel gezeuget ? ist in dem i . Capitel deutlich genug gesagt wor¬
den, und was allda noch fehlet, muß im ersten Theil vom 9  nachgesucht wer¬
den. Sein innerstes Wesen ist demnach nichts anders, als der A des Lichts ,
verschlossen in diesen irrdischen, gleichwie unsre See ! und Geist in diesem irrdi-
fthen Leibe. Dann wie wir oben Cap. i. §. 8. gesagt, so ist nichts unter dem Him¬
mel, unter allen Elementarischen Geschöpften, in welchem nicht dieses/£ sch Majim,
als ihre Seele , zu finden, auch ohne dasselbe eine dem ewigen Tode gleichende
satanische Gestalt an sich haben würde. Es ist aber dieser Funcke dermassen ver¬
riegelt und verknüpfft, daß derselbe fast unmöglich heraus zu bringen, es sey dann
durch das obengemeldte Solvens : weil aber dieser edle O Saamen aus andern
Cörpern, wie im vorhergehendem Capitel gezeiget worden, viel überflüssiger und
besser als in diesem irrdischen A zuhaben, als lassen wir diesen groben A die¬
ser halben fahren.

§. z.  Wir haben Cap. I. §. 2,7. gesagt , daß dieses irrdischen A kein
eitriges Geschöpfte in allen ; . Reichen entbehren könne, nicht daß er der Bal¬
sam ibres Lebens sey, sondern der Leim, dadurch die elementarische Mischung
dtt Cörper gebunden und zusammen gehalten werde, wie solches auch dengemei-

D d i nen
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nen Wasser-Bwnncrn bekandt. Dann wann man ein thierisch oder vegetabili¬
sches Wesen(zu einem mineralischen gehört eine andere Wisscnschafft) distillitt,
so findet sich ein ein Geist, und flüchtiges© , biß das so genante
stinckende Oel, als die gliche Substanz und des körperlichen Wesens Ausam-
mechaltung oder Verbindung, auch übergestiegen, alsdann ist diegantzliche
Zerttennung des körperlichen Wesens geschehen, und bleibet nichts zurück, als eine
staubigte Asche, ohne einige fernere Zusammenhaltung, in welcher  daskixc@,
als der innere verborgene Leib, welchen keinA zerstökren. wohl aber erhöben
und verklären mag-,

§. ). Vorhergehende letzte Worte sind eben nicht nach gemeiner dami¬
schen Schreib-Art hingeschriebm, vielleicht wird es Gelegmheit geben, noch ein
mehrers hievon zu reden. Kehren also wieder-zu dem dsthen und dessen
Natur. Derselbe ist nun in seiner Substanz, weil er aus dem finstern elemen-
tarischena und einem groben saltzigten?>alv zusammen gesetzt, ein schleimig-
tes pechigtcs fettes Wesen; weilen aber das in ihm concentrirtea  den meisten
Theil seiner Substanz ausmacht, ist derselbe austrocknender Natur ; daher ihn
auch die gemeine SalbewKöche mit unter ihre Gmtz-und Grind-Salben mischen
und gebrauchen, nicht betrachtende, was vor höchjsschädlichc Zufalle feine Arige
Saure dem Balsam unsers fleisches verursache; und noch viel schädlicher wird
derselbe innerlich gebraucht, daferne solches nicht mir der grösten Vorsichtigkeit
geschicht,insonderheit, ob der Patient an den innern Haupt-Gliedern schadhafft?
dann in solchem Fall wird sich seine zerstöhrende Macht bald äussern, wie davon
unzähliche Exempel beygebracht werden fönten, daferne es die Nothdurfft er¬
forderte. WoabLdgELssMlrr diêObiMlid hat, Jan■fcgrfdfrc#wann ä-
hmchden Künstler von seiner-rfenic-Uschen Ei'aensckatft aereimat und recht be- _
Met ä̂ebraüchtwerüen.  Wie aber-diese Zubereitung recht geschehen soll,schickt
stch hieher nicht; was die gemeine Chymische Schafften davon lehren, taugt
nichts. Wer demselben in der̂Liblimsrion mich miL̂nem-Lxereu-^ ^ HMm,.
weist, kan was gutes mstHm. verruchtem. viel von des
Nattw
—4 . -Ob aber gleich dieser irrdischeA bey den Menschen in-und äusser¬
lich zu gebrauchen, eben nicht viel nutzt, so hat denselben doch der Allmächtige
GOtt zu unzählbarem andern Nutzen geschaffen. Erfahrne Schmeltzer wissen,
was chnen der Kieß(welcher nichts anders als einA) vor ungemeinen Nutzen
im Ofen schaffet. Durch denA sowohl, als durch einen re inen unmetalliscken
Kiest, können alleV?etalle, ja selbstdäsO, wieder zurückH»in einen Metall-
WU ^ erwändUMrDMTM gleichen auch alle merailische Erye: wie nun oie-
itv Metall-Stein mit höchstem Nrrtz zu gebrauchen? davon tönten wirMein

grossesBuchschreiben. Wer aberdas rechte Ferme ntier-VkennetödestenFarbe
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^arblaelbist,  wird schon auf den rechten Weg gerathen können, Fe mehr nun
dieses mit dem ersten Metallischen Wesen geschwängert , desto grössere Wür-
ckung wird der Schmeltzer mit diesen Steinen in der Gradation und Vermehrung
verrichten können. Doch muß einem in diesem allen der Natur Würckung durch
Hitze und Kälte, Feuchte und Trockne , wohl bekannt seyn, damit er nicht das fal¬
sche vor das wahre ergreiffe ; den Unterschied der Zeiten muß sich einer gleichfals
wohl bekannt machen, ingleichen daß er Feuer und Heerd, wie auch den Ofen , der
Natur nach, zuzurichten wisse, so wird alsdann der Künstler mit höchstem Ver¬
gnügen erfahren, was dieser gemeineQ  vermag.

§. f . Wie dieser A in unterschiedlichen Graden gefunden werde, wissen
auch die Berg -Buben . Sein erster Gtad ist der gemeine A , wie derselbe in
der Küche zum Anzünden und zum Pulver -machen auch bey der Feuer-Wercke-
rey gebraucht wird. Sein anderer Grad sind alle Realgarifclx Arten , davon je¬
doch die eine mehr, die andere weniger durch Sund $ gehärtet worden. Aiu-i-
xigmem und das rothe Arsenicum haben ihren verschiedenen Nutzen , so wohl bey

theils Handwerckern, als auch in a Arbeiten. Dann wann von denselben mit
andern Zusätzen ein rubin-rother Stein gekocht wird , wird ein rechter Künstler
mit demselben aufdie D was sonderliches würcken. Allein daß er wisse, wo
er zu dieser Verrichtung tüchtige Gefäffe hernehme?ahme auch die rechte Kochung
bekannt sey, sonsten wird er wahrlich in nicht geringen Schaden gesetzt werden.
Von dieser einträglichen Arbeit aber Processe herzuschreiben, würde sich übel zu
unserm Vorhaben reimen.

§. 6 . Das Auripigment_ Arsenic mi t ei'MM

Dina zu einem^ tein qesch moltzen,und diesen wieder um mit dem Mineral -Stein
des Q oderT)verein!at , und dann m dein Fermentations ycem entilt , wird seine

" V ^ ebmnqmitböchstenVeranüaen reinen , welche Arbeiten aber insgesamt
viele Zeit erfordern. Einem ungeübten rathen wir nicht (insonderheit da ihm die
rechte Bereitung der Mineral -Steine nicht bekannt)daß er sich an diese Arbeit
mache. Wir fönten von dieser fürtrefflichen Wissenschafft dem Liebhaber etwas
sonderliches mittheilen, daferne es sich bieher schicken wolte , daneben nicht auch
dieLäsier-Zungen, und dcr boßhafften Menschen Undankbarkeit befürchteten; zu
demeift eseine Materie , sozu der Metallurgie eigentlich gehörig, wovon aber zu
handeln, allhier unser Vorhaben nicht ist.

i 7. WaL _§er^A S in Reinigung des O vermag, ist auch den Gold-

schmids-Bliben bekannt̂ elch^ zw arM üriM -hd

cher dcss Q nebst andern MncbungenAuch^2>hatrig, muß man dieser PoiL
Hebet die Arbeit sehr schnell von statten,  und wird das O sehr hoch
Wwon dergleichen Arbeit .aber alle HandgrMchWsetzen , wareeme

unnütze
gradivet werden;
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unnütze Weitlausstiakeit . Esiülonstender nickt allem eine Remiaung
des O , sond ern auchdes menWchen Cörpers ; allemvor der gemein en lÄv ran-
ten^ alischen'rmsturen undan dern SDmrerereven lev ein^edLöT̂ em-Liv?

fundheit und Leben lieb, treuherzig aewarnet^ . Uns ist ein leichter Wea bekqn^t,

dasM Mem rochenaufaelöste  ft druck eine gläserne Retorte in gestalt ei»
^er w chnchen smstl^ uberzutreibcn, so bevdes am Geruch un^ vieschmaiÄLn«
'MwLchlchUdleseMn eine herrliche Artzney, wird ein vernünfftiger nicht »n
Abrede seyn können. Durch blosse Lxrrast : durch ^p>r. vini ist uns gleich*
fals ein Weg bekannt, aus dem S eine überaus liebliche Nnstur ft>roch als ein
Blut zu bereiten.

§. 8. Was sonsten der ^ in Vermehrun g desW uchßthums vermag,
wann ein gewisses Ding , Calaxa genannt , damit ^ ilkt wlrdsw ovonobm
Älbereit  ErwehnmUgÄ -ehen) ist fast nicht zusagen. ^ Ls,muß ^LbetMÜ -Be«
reituna rechkwohl verstanden werden,. sonst wird man mächtig him'MM verfth-

ken. D rovm .Men wirFeßrgt , eschüste êinl ^ lichtes ^ lcal̂ sepn,̂ welches

dieses bester ver̂ ehm. Esis

stivd « {zyiif  ivfiHuü*

der Liebhaber nachsehen Tan, sowird er
der ^ sverüede.es_aber recht) glso,

reiten, daß er zu einem Magn etischen  Pßäüer , sonderlich in aifftiam Sckadm .

fenbeMärcklchreyer vor Artzneyen daraus bereiten, ist ja leyder bekannt genug,
und wäre besser, daß solchen Menschen-Verderbern dasHandwerck gäntzlich ge¬
legt würde, so würde mancher Mensch noch gerettet werden könnerr, welcher sonst
durch solche hmcker-mässige Aertzte, entweder gar in die andere Welt geschickt,
oder doch also verderbt wird, daß es zu erbarmen ist; wie uns dann ein solch.r vr.
Antichrist bekannt , welcher aus einem noch ziemlich sehenden wackewn Mann (U

nen Stockblinden gemacht , an statt daß Christus der HERR die Blinden
sehend gemacht.

§. 9. Wie aus dem gemeinen 4 durch die Glocke ein so genantes Del
oder Geist bereitet werde ? ist kein Gcheimnüß. Daß aber dieser Geist als ein
höchst-zerfreffendes Wesen wenig oder gar nichts nütze, selten die thörichte O
Mche ja wohl einmahl gelernt haben, und denselben von ihrem närrischen Gra¬
dier*v ausmustern, weilen indem gemeinen H-der Saarm des philosophischen
O gar zu kärglich enthalten; muß also ein gantz anders Ding seyn, woraus ihr
arme O Verderbet den Geist oder das Oel des Ä zur Gravierung bereiten
müsset, daferne ihr das rechte Gradier v bereiten wollet, damit ihr in paru-
culari etwas gewinnen möget, eure verhungerte, auch von.Kohlen-Staub und
Dampff ausgezehrte Leiber wiederumm etwas zu erquicken. Es hat zwar der

gemeine



Von derNatm Nutz und Gebrauch des irrdischen SchMstls. r 17
. gemeine 4 hierinnen gleichfalls sein Vermögen ; allem wer solchen nicht mir

rohem tz im ersten Grad der Fkatioti., und dem 4> des F> wohl zu vereinigen
und nachmahls auf 2>  zu applidrm weiß, wird von dieser Brühe wenig Fett zu
schöpfferrhaben, von welcher Zubereitung wir schon anderswo geredet; und durch
eben diesen Wea maa ein geschickter Künstler durch die geheime demenrarion
MüTaerinaen NutzenUanaen , cnienTmerCfe Dieselbe weder im Tre-
Mnocl ) Cement - Bücbstn verrichtet werden kan , vielwenlaeQMÄWM-mm?

j fifcfon uj b tttimhwftnriOT Redlichen Gemüthern , welche nicht zur Be¬
trügerey geneigt, wollen wir zu der wahren Cementation die rechte Species auff-
richtig communiciren, wer nun ein der Natur nach geübter Lll^mieux, wird de-

i ren Gebrauch gar leicht verstehen, doch errinnern wir, daß dieselbe nicht alle ins¬
gesamt und auf einmahl; so ndern nur na chfor dernder Sacke tu gebrauchen
kein Rec. will sich zu unserm Vorhaben reimen ; folgendcm>mc!) die 8psciex, als

L, ^ Ä © / © , (B , O , * L , diese nun nach der Kunst zubereitet und fest gemacht,
chlnd sehr dienlich; ihr höchst schädlich. Der L muß erhöht, und der vi-
rcllldmchmmn̂ LMglche ^ acH , umgekehttstyü . Femer muß man
die llxe Oele der s^en haben , ingleichen des L , F, jedoch ohne alle zer¬
fressende Mittel , sondern nur durch ein ge meines und aller

| ftmum bereitet,^ d leßlichchmdinsondeM tdäs bereitete Ding , davon oben
I Cap. III. $. 1. <6atmun derKünstler alld' dMe (göfücE den der->Sanb, so kan er
, versichert seyn, daß er in der Cementation Wunder verrichten werde : doch wie -t

^S ^ Asschon gesagt, muß ihm die rechte Kunst des CementirM ^nichLinAegeln
Buchsem  bekannt seytchVWelchenssdas Metall so Lementirt werden soll. Wer (

YKJtjf-nun  recht versteht, was wir von denen Specien an biß hieher gesagt haben, wirdI / seine Müh und' Kosten nicht vergeblich anwenden. Befürchten aber , daß eS
I den meisten nicht deutlich genug gesagt seyn werde. Doch sind wir versichert,
| daß wir die Wahrheit , und noch dazu allzu überflüssig gesagt.
| - §. 10. Oben im  4 .S. haben wir in etwas Erwehnu na ge than , wie der ^
I Kieß (als ein im erftcn Grad fleierfer im  Schmelzen nütze,  welches durch>
I den gemeinen ^  ÄuLMIl ^ mv enichteu , mdein derselbe in Ansehung sein er -
I G ig-tzialischen 5nbllan2 im ex aUMetallchhne Unterschied auflöstt / imfs in /f
I dteMinsteMeilgen zertheilet,DercheinemScheid -Waffer oder vReg . undist ,
I vor seinem zerfressenden Geist oder Rauch kein Metall , ja kaum das o , recht /
I sicher, wie solches die tägliche Erfahrung lehret; wer dannenhero bey solchem^
I schmeltzen nicht die rechte Zusätze, Feuer, Heerd, und alle Hand - Griffe recht
| gelernet, wird mit höchstem Schaden Lehrgeld genug geben müssen. Daß aber
| und 2 mit A rechtmassia cementirf, und hiemechst beym grossen Schmel-I tzm gehörig gebraucht, gantz ungemeinen Nutzen schaffen, ist eben noch nicht
| überall bekannt. Diese Arbeit schicket sich nur auf armeE' tze. Der Liebhaber
| E e
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fön de ssen du rchbin Tiegel-Probe Mit solch emLemenrirenLund& und deiy *
m gebüriacr Proportion verletzte und mitVirr. bedeckt, auf etliche

St unden nach der Kunst im a  arhaffm( mit seinemO ch sten Äeranüqen ver«
KWLwerW7" Voch muß demselben der rechtek.eäuäion!-Fluß bekc.r.dt seyn,
ßonsten wird er Schaden an seinemI leiden. Was aber sonsten der ^ bey
den Ertzcn, im Rösten und Schmelzen verursache, höret man leyder aus allen
Hütten-Wercken, derohalben sie ihre Ertze, welche sehrKieß-und Schweflich,
vor dem Schmelhen auf allerhand Art ju rösten pflegen. Was vor Schaden
aber durch unverständiges Rösten an theils-Orten verursacht werde, Empfindet
der Gcwcrcken Beutel am fchmertzlichsten. Wüsten die guten Leute den& in
ihren Ertzcn wohl zu urtheilen(wie ernemlich beschaffen, und ober viel des ro¬
hen im ersten Grad borten tz bey sich habe, oder was ihm sonsten vor ein Kc.ai.
gar anhänge?) sie würden ihr Ertz-Brennen oder Rösten in Wahrheit anders
anstellen, und nicht den meisten Theil des Metalls,so wohl im Rösten als Schwel-
tzcn, mit dem rcalgarifchen^ in die Lufft jagen. Man findet zwar in theils
Bergwercks-Schrifften, als auch auf theils Hütten-Werckcn, wie diß und je¬
nes den Ertzen zugesetzt werden solle, daran sich vorgemeldte zerfressende Geister
abmatten, und gleichsam mir fig'rcn solleni allein weilen nicht allemahl gehoffce
Würckung davon erfolgen will, denckt man solchen nicht allein gar nicht weiter
nach, sondern man verlast auch wohl solchen Weg gäntzlich wieder, und fiedelt
das alte Lied immerfort. Was machts?die guten Leutepracticntndergleichen Ar¬
beiten schlechthin auf Mechanische Art, oder nach Handwercks Gebrauch; wäre
chnen aber der Natur Würckung besser bekandt, sie würden mit ihrem Zuschla¬
gen, Rösten und Schmeltzen der Natur besser nachfolgen,und so dann ein weit

«r nützlicher^ als biß daher geschehen, leisten. Man nehme nur ein Eremvel anchem
.g emeinen̂ undL, wie dieselbezusammenaelchmoitzenundnaebmabls-̂ trt

^ Elsschönen̂ mnobttaebenT un̂ Mes kejlsenvielLbxMcUrLnL,durch,den
gebunden. W ir fragenaber:ist derL durch den oder dieser durch ic-

mnWünden? in Wahweit̂Hwgutcn Lerite irretUdei'n wir euch durch des

d̂aß̂der̂ cintzig^und

demH^ ebreimmd ^Art f(S fri)&q?mTDag r̂̂ fnsefben gäntzlich tödtet und
^stobretzs^ rchau§^Mt zu benehmen, ihr möget es auch mit demselben anfM
gen, so närrisch als ihr wolt, es sey gleichdurch-̂ iren, cicitm-renHer wie die
ssm-nMrn̂ mae lonuen auebenien, io vleivr mme doch seine vrennenve iLigen-
HM ; chaferne niaNässEnlelben mit demL zu einem Zinnober aemackt^Ü.
chme seine brennende undUttu ndenoe Art, onnc aue Zerstobruna und Täd ttML-
uenilichbLvommen, wie solches andemMnober oncnvar ericvemet̂ Müsset ihr
mchHaftrne ihr anders nicht weiß fchwar^ Md tchwartz weiß heiffen wollet; ohneWie-
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-dei sprechen bekennen, daß so wohl derH- den 8, als arrch insonderheit dieser
jenen binde? Hieraus könt ihr nun begriffen, was wir eben so eigentlich allhier
ju beschreiben nicht gemeint sind, nehmlich was so wohl dem̂ als auch dem$mangele, daß dieselbe nicht vollkommene Metallen, und in dem Zinnober nur ei¬
ne Gestalt des Metalls, der Form nach,und nur gleichsam etwas, das sich Ham¬
mern läst,gervorden. Noch-ein anderes und deutlichere Gleichnüß könten wir
durch dasGlaß geben;allein weiter hierinnen zugehen, würde gar zu weitläuffig
fallen, darum mag es bey dem erstern verbleiben-indessen kan der Liebhaber des
Glases Zusammensetzung und Snuctiu-fleissig nachsinnen.

§. ii . Das genreine Quecksilber ist noch einer gar zu groben Gwassri-
gen Eigenschafft, daher kan es auch bey dem^ nichts weiters würcken, als den¬
selben zusammen zu ziehen oder coaxuliren, und seine entzündende Gewalt zu
verschliessen. Da man aber diese mZinnobernoch einen andern und viel ediern
L zu neben, undnntdemselben zu vereinigen weiß, wie dann solches gar leicht
geschehen kan, so wird man ein gekünsteltes swollen eben nicht sagen Philoso¬
phisch) B finden, von nicht geringer Nutzbarkeit, denen, so dasselbe kennen.
Nur daß man sich ja nicht irre, und sich durch der betrügerischen Proceß-Krämer
Zinnober-Arbeiten verführen lasse.

.§, .ii . Es wolle aber niemand gedencken , als ob vorerwehntö geringe
Gleicknüß nur̂ Mechtbm vomH, 87Zinnoberu. d. g. angeführet waren,
sondern es zielet dieses alles auf etwas Höyers, ünd weryieraus nicht begreiffen
will, wie im grösten Röst-und Schmeltzen das alte nichts nutzende Herkommen
zu verbessern, dem wird nimmermehr geholffen werden können: der Kieß han¬
get fast allen Ertzen an, d. i. ein4>; sind aber dieselbe nicht chsicht oder kießicht,
so hängt ihnen dannoch ein andere rcsî .nschc Art an, wie der weiß oder rothe
Hütten-Rauch (Arsen.) Tutia&c. Die 5 Ertze insgemein haben den meisten

ĉ -Ertz weniger, es sey dann sehr kiesicht; dagegen sindJ , B, mehr
tzialisch.

§. i ). In dem vorhergehendenro.§. haben wir von des Würckung
bey demH etwas erwehnet, wovon wir bey dieser Gelegenheit noch viel nützli¬
ches anführen könten, allein weilen es dieses Werck gar zu weitläufftig machen

.würde, müssen wir solches ansetze»übergehen; nehmen also den wieder in die
^ ^ Mdtzgen,̂ ßwannman das O unöDschurch densel ben aufgewisse

mmöerD, so kan man chWM̂ Y,'ecallen)Mrch wiederboblte Arbelt."daD
rrrngen, daßsichihr Stäub meinem jeden soguore austöset, sofben in der'AlMev mchkwff verwcrffMrrmdntoleles BuwersdamnemanrE)taearbeil ^

Echtwieder' rurücknubrrngen,  wen ourcn diê kermnoeruna dielen wSn ihr
edler tz benommen, und nur ihr Gig-Lichtes Wesen zurück bleibt- daher auch
viese Pulver in allem fiüssgen Wesen so leicht aufzulösen sind. Was derQEer dem
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demD vor Schaden zufüge/ ist jede:man bckandt; was aber ein gewisser A,
ver-

V* / l
^ 0 - >"^ ^ 4 velcken die Natur bloß in gemeinemv coaguliret hat , den dem seinen O

' ' ' ^ ^ mZä e, und. wiederselb edas Q meinen furtreftlicben rothen̂ verwandele  ,
ebMmWemMt>,wird auch nickt ein jeder diesen wieder die gemeineOrd¬

nunga-n-rnntenA rinden^
-Dem ersten Theil vom© haben wir der Kicßling-Steine ge-
dacht, derselben müssen wir allhier übermahlen ein wenig Erwehnung thun, doch
nicht derselben unterschiedene Gattung beschreiben, indeme solches auch unmög¬
lich. Von ihrer wunderbaren Zeugung ist schon im ersten Theil vom© geredet
worden; allhier wollen wir nur derjenigen Steine Erwehnung thun, derer man
in sehr hohen Gebürgen sebr viele anzutreffen pfleget, und öffters von viel 1000.
allerley färbigten kleinen Steinlein zusammen gesetzet sind; dieses sehen viele
iooo . Menschen, der wenigste Theil aber begreiffr dessen Ursache. Was hin
und wieder von den̂ uÄnribu; davon gemeldet wird, mögen wir nicht anführen.
Wer die Ursache der Erden Feistigkeit weiß, und warum die Ziegelsteine(ob sie
gleich öffters von einer gantz fthwartzen Erde gebrannt) durch das a so schön roth
werden?wird auch die Ursache der Zusammenbackung so vieler Kießlein im groben
Sande, öffters auch in einer weißlicht lättigten Erden, leicht bcgreiffcn, insom

einel

seine grillichke PrindpiaPhysica üvern Haussenwerffen, und aufden' Grund der
Natur weisen; allein weilen die Einbildung, sonderlich die da von vermeynter
hoher Gelehrsamkeit gezeuget worden, ein unheylbares Übel:wie man fast täglich
an den Thoren siehet, welche sich einbilden, sie seyen diese oder jene Person, also

^qchet es auch den meisten Menschen in ihren einmahl gefasten Meynungen.
„ »Dock saaewwirnoch ein mahl, daß dieses schleckte und acri naeGlciclmüß vonder

^ )i§ eyffen-SIederey em mehrers hinter sichhabe, als mancher ru aedcncken vermag.
VerstündenMrcr vieleT^voräüfwir hremir gedeutet  Nabe», wollen, es würde auf
den Hütten-Wercken nicht so henckermassg mit den armen Ertzen verfahren
werden, sondern man würde derer Zuschläge besser verstehen kernen. Aber allhier
werden uns viele arme Schöpse so gleich anbläcken und spöttisch fragen: wo6e
doch alles© und? hernehmen selten, um zu folge unserer Lehr(ihrem Wahn
nach) den^ lichten Ertzen dadurch zu helffen? Aber nicht so eilig zur Weyde,
ihr armen Thierlein! der Schäffer allein weiß euch auf die nöthige Fütterung zu
führen, indem nicht alles was grün, euch eine gute Aetzung ist. Gleichnüffe deu¬
ten zwar die Sache an, sind aber darum nicht die Sache selbst; welcher Grund-
fatz bey vielen Gottes-Gelehrten gleichfalls höchstnöthig in acht zu nehmen wäre.

Zwi-
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Zwischen dem Schatten und dem Wesen ist ein grosser Unterschied. Lernet dieNatur und ihre hervorgebrachte secier wohl kennen, so werdet ihr, wobin wir
deuten, zu eurer eigenen Ehre und eures Nächsten Nutz, reckt wohl verstehen.

§. i s. Daffsich der gemeine ^ durck kein flü ssiges Westn leickt auflösen  &lasse, weiß sassichermann : daL man aber denselben in einer Laune, welche durck
den Kalck aufs höchste geschärfft worden , (man wird ja verliehen, wovon wir -
reden) leicht und gantzlich zu einem rothen Safft aufläsen, und hernach, durch eir̂ A
gewisses ^Icnttruum, aus dieser Auslösung , eine Tinctur oder Balsam ziehen
könne, ist doch eben so gemein nicht; es sey dann daß man die rechte Lauge , wie
auch das Menstruum, so sich in keine Wege mit der Lauge vereinigen oder vermi- y/
schen mag, kenne ; so dann aber istdieser Balsam leicht zu bereiten; und da man 4
ferner denselben zur Dicke, wie ein Honig , gebracht, und so dann ferner eine fiüch- /
tiqe 2 nach der Natur Graden darinnen kochet oder cementirt , oder wie
man es nach Goldmacher. Kunst sonsten nennen will , dürsste man kein gerin-
gesVergnügen von dieser Arbeit zu hoffen haben. Was würde nun nicht der
oben im beschriebene himmlische Wunder » ^ würcken ? da ein rech»
ter Künstler, dem schlechten Wege der Natur nach, mit demselben verführe?Allein
wisse, daß wann du obgemcldte flüchtige 2> nicht wohl zu bereiten, und nach der
Kochung wieder leiblich zu machen weist, du dessen lauter Schaden haben wirst.
Wer nun die Kunst kan, der verrathe den Meister nicht, damit nicht beyde in Ver¬
achtung kommen, weilen diese Arbeit an sich selbst schlecht und geringe, dannoch ^
aber etwas grosses hinter sich hat , nur daß diese Arbeit lange Zeit und Geduld Jy
erfordert.

§. 16 . Hätten wir Begierde uns d urch Proceß - Schreiben bekandt zu ma¬
ch en, wollen wir allhier^emeMchcü̂ t ^em̂ hM Een,wi e NemlicssderMe ^ ,
tsseinem aewiHn Del aäntz auszulösen lstin ckraberhollenmWg ) dann aus die« ^

du rch eine acw imLauge de nselbenwiederum heraus zu ziehen, da mit /,
alle dessen schleim,gtestmckendeUnreinigkeit in dem Oel zurücrbsewe; dannfer-

TOT "wieaus drestrläuge durch ein edlest̂ entlru um eine rurtreNiicke Tmftut ja h
riesseN^ Me 'inHie schon gemeldet, so ist Proceß-Schreiben nickt unser thun ; /,
einem im a geübten ist dannoch schon genug gesagt, andere aber, welche meinen, -
sie haben diesen Pfeffer auch schon gerochen, versichern wir , daß sie ohne einen ge¬
treuen Wegweiser schwerlich zu diesem Neben-Bächlein gelangen werden, indem
ein solches mit vielerley Namen , dannoch gantz deutlich, genannt werden mag , ob
gleich nicht eben einem jeden verständlich.

§. 17 . Vorher haben wir gesagt , daß der gemeine auch theils mineralische
wegen ihres unleidlichen Gestancks und zerfressenden Feurigkeit , vom ele-

mcntarischen oder höllischen A,ohne sonderbare Bereitung undUmkehrung, denen
Menschen mehr schädlich als nützlich sev. In gewissenA Arbeiten kan derselbe viel

E e } nutzen,
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-nutzen, dafernman ihn rechts gebrauchen weiß; dagegen in andern höchst-
schädlich, wie dann derselbe der2 insonderheit sehr schädlich ist, da man aber
dieselbe flüchtig, das ist, zu dem nächsten Grad eines tz rückgängig gemacht,,

A dann ferner mit 8 m . und mit dem^ vereinigt, nnd zü einem.ftbönen Zin¬
nober zu machen weiß, wird man etwas in derHand haben,so einem nichtn** .
nig Vergnügen zeigen wird, dafirne man nur diesen Zinnober zu gebrauche

^ weiß. Dieser Zinnober ist auch bey Convulsioi en der fallenden Sucht nicht in
den Winckel zu werffcn. In Summa, es beruhet die gantze Kunst lediglich in
der Umkehrung und Zurückfuhrung der Dinge zu ihrem erlern Stande:wer die¬
sen Weg einmahl erkannt hat, wird niemahls irre gchen können.

§. i8. Daß sonsten der4* ein fast unverweßliches Wesen seye, zeigen
allein die gemeine Holtz-Kohlen; vann daß diese ein sehr fixer4>, wird kein er¬
fahrner in Abrede seyn können. Daß eine Holtz-Kohle weder im v noch in der
Erde verfaulet, siehet jederman täglich vor Augen; die Lufft schadet ihr auch
nicht, nur dasa allein löset diesen4> auf,damit sein reines verschlossenes Licht
wieder zu seinem ersten reinen Anfang kehren könne, und nur eine Erde in welcher
das fixe© enthalten, zurück lasse. Dann weil das A den 8 vom fixen
Saltz getrieben, bat die Kohle nicht wiederstehen und in des ^ Form bleiben
können. Einer Holtz-Kohlcn schadet auch kein zerfressender Spiritus; durch ein

f ■ge wisses sehr ackbäisstes Aleali aber löset man dieselbe au einem a rochen Safft
^ auf : was vor seltzame und wunderwürdige Würckung mit diesem Safft zu ver»
jfaj  richten, diemt nicht zu diesem Werck. Daß der gemeine Ruß in den Schornstei»
o nen einÄ, wissen auch die Kinder; wozu er aber biene? öffters kaum Docto-
—> res. Der rechte klare Spiegel -Ruß in einem Spir. © volar. Ammoniak <kstil-

litt,(man muß aber diesen Spanum© Ammoniad recht kennen, danneswar-
lich der gemeine nicht ist, obgleich derselbe ebenmäßig eine blutrothe linriur aus
demselben ziehet, und auch noch gut ist) gibt eine blutrothe Tinctm; diese vol¬
lends nach der Kunst recht bereitet, so hat man eine Artzney, welche allen Magen-
Fiebern und anfangenden Wassersucht gewachsen seyn wird. So leicht nun ei¬
nem diese Zubewitung düncken mögte, so versichern wir dannoch,daß, wofern ei¬
nem der rechte Spiritus © Vol. Ammon. unbekannt ( der Spirit. 2 isteswar-
lich nicht, wiewohl er es doch Wngleichen auch wie die Tinctur flüchtig zu machen,
,so wird die Zubereitung nicht so leicht seyn, als man sich einbildet. Was ferner
Der Ofen-Ruß als einv , der annoch sehr flüchtig, wie seine Entzündung an¬
zeiget, in Fest-machung der flüchtigen und räuberischen Ertze vermöge? ist eben
<o bekannt noch nicht. Kein Recept werden wir, weilen es wieder unser Vorha-

■ den, auch nicht hier einführen, weil wir von den Hütten-Leuten, die da nur ihre alt
hergebrachte Gewohnheit lieben, nichts als Schmähen und Lästern, anstatt des
iDancks, bekommen würden. Iedennoch bleibet es wahrhafftig, daß der Ofen-Ruß
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Ruß (welches, weil er ein A der den Ertzen sehr schädlich, etwas ungerenntes-
zu seyn scheinet) beyden flüchtigen Ertzen Wunder erweiset, dessen Uiläch ein-
Natur -geübter leicht begreiffen wird ; der aber die rechte Praxin mit dem Ihißnicht
verstehet, lasse ihn ja liegen, daftrn er nicht an statt Nutzens , Schaden,Schande,
Spott und Hohn davon tragen will. Des Camin - Russes nechst-Verwandter-
thut das seine bey flüchtigen Ertzen gleichfalls, daftrn man nemlich dem einen so
wohl als dem andern mir ihrer nöthigen Mercurialität zu helffen weiß.Doch genug
hievon, indem wir allhier keinen Schmeltzer abgeben wollen, doch aber noch ge-
dencken müssen, daß der gemeine Hausgewisse Art das Kupfferzuvermehrcnver¬
mag, nemlich, da man ein Viertel K und r . Theil ^ gebraucht, das L als¬
dann mit der Helffte des ^>zu Stein geworden, welcher nachdem derselbe durch
rechte Wissenschaft erstlich zu särwartz und dann ferner zu gar Kupffer gemacht,
zeigen wird, daß dass vom seinen erklecklichen Zuwachs bekommen habe :und
diese Arbeit kan einem Liebhaber viel dienliche Nachricht geben.

§. >A. Oben im i r . $. haben wir von der Verwunderung des Ound ge¬
dacht: anjetzo wollen wir nur mif wemäem des S gedencken. Wann man dasselbe.verzundert, so gebet sein verbrennlicher̂ mit dem 8 als derUrsacheDer v,5 emeric:
gjggsfor rpint )bleibt fein guld iicher̂ allein  zurück; wäsnun  mit demselben( son¬
de rlich da niantrtdrxVerzunderunq lcmm berbrennlichen ^ lamtdemL zu fangenweiß) im ^ ruverncdten,  w gnnnevmüT LerlelbLwiLderuürmitseinen abaesckiede-
nenTbeilenvereinigt , nachdem̂ ieielbedurch des ^ eigenen Essrq gewäsch en/da-von wollen wir ametzo nichts aedencken, weilen der Essa deŝ daru erroMMMd,
dessen Bereitung nicht«ederman bekannt.

Es ist aber das z nicht allein miteinem edlenQ  begabt , sondern es
hat auch das &  einen fürtrefflichen und ziemlich fixen und besteht fast dessen mei-
Ke5ubttLntz hierinnen, seines8 aber ist sehr wenig, vom G hat es etwas mehrers.
Es ist aber der4*ĉ fürtrefflicherEigenschafft, so wohl in der Artzney als in der A\-
•hymie. Viel Artzneyen werden aus demselben bereitet, was es aber öffters vor ein
elendes Gesudel, erfahren die arme Patienten mit ihren; gröften Ungemach; sein
Crocus folubilis und Tinctur find die besten Artzneyen aus demselben. Wäre die
Medidn unsere Piofession, so tönten wir den Liebhabern allhier viel curiöse Berei¬
tungen mittheilen; die Schrifft aber sagt : niemand greifte in ein ftemd Amt ! der-
halben überlassen wir solches denen, derer Profession es ist. In äusserlichen Schä¬
den ist sein rotherZucker- süsser Balsam ( doch daß derselbe keinen ftemden Zusatz ha¬
be) ein Wunder ; seine Minen , daftrn dieselbe rein, gibt den allerbesten Balsam.
Dieser Balsam £ wird auch innerlich bereitet, das seine mit grossem Lob verrich¬
ten. Es hat das &  auch noch eine wundersame magnetische Krafft an sich und
kan aus demselben ein rechter Wunder - Magnet bereitet werden; gehöret aber
nicht in dieses Capitel. In grossen Schmeltz«Wercken ist so wohl die Mine» & ,
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als auch das schon gemachteo»mit grossem Nutzen zu gebrauchen, wiewohl annoch
wenig Schmeltzer dessen rechten Gebrauch wissen, daher auch mehr Schaden als
Nutzen dadurch erhalten, indem sie das <f>, wann sie es als einen Zuschlag zur ^x-
cipicslion gebraucht( als worinnen dasselbe, so es der Natur naä) gebraucht wird,
ein Meister ist) aus ihrem Stein nicht wieder zu scheiden und zu tödten wissen, in-
demeO undo»in Ansehung ihres^ gar zu grosse Liebe gegen einander tragen,daher
dann daso» ohne sonderbahren Vortheil nicht wohl von demO zu bringen ist»
von demZ ist dasselbe gleichfalls ohne die rechte Kunst nicht anders als mit Scha¬
den zu scheiden, weilen der weisse4^ D,  als weiblich, gar zu grosse Begierde
zudemQ o », als männlich, trägt: wem aber desĉ Buhlschafft bekannt, und
wie derselbe mit allerley geringem Völcklein seine Hitze zu kühlen geneigt, der kan
demselben leicht eine Metze zuführen, die denselben nach seiner gewöhnlichen Leicht¬
fertigkeit reitze, und in einen»erm̂ ürocllten verwandele, damit derselbe ein edleres
Band verlasse: wer dieses aber nicht recht ve»steht, der gehe des0» im Schmeltzen
müssg, sonsten wird er sich mächtig hinter den Ohren kratzen müssen. Der ge¬
meineH ist ein Feindo» ; kommt demselben nun ein 9ig-tzialisches Wesen zu
Hülffe, so schützet ihn weder seine Dapfferkeit nochHarnisch; zu der unzüchtigen
Venus hält er sich sehr gern,und geht ihm dießfalls ärger, als dem kteiculi,welche»sei¬
ner Geliebten zu gefallen den Spinnrocken zur Hand genommen, und weibliche
Kleider angezogen. Er o» aber verwandelt sich der Venus zu Liebe gantz undgarin
ihr Fleisch und Blut, sobald sie denselben nur gercitzet, mit ihr in ihr Bad zu gehen,
und in demselben recht zu schwitzen. Es sind zwar ihrer viele, die da meynen, es sey
ihnen dieses Bad derVenens sehr wohl bekannt; allein sie kennen weder dessen rechte
Quelle, noch wie dieses Bad zu bereiten; dahero daß an statt sie meynen, den a*
in ihrem Bad vollkommen sauber zu machen, kommt der arme Ritter schädigt,krä-
tzigt und ungestalt wieder aus ihren Händen, also daß wann man ihm nicht durch
die allgemeine Mutter aller Dinge, in gelblichter Gestalt wieder zu helffen weiß,
vergüte er» forthin nichtviel mehr nutzet. Wirwollen uns aber mit diesem Räu¬
ber nicht länger aufhalten, sondern

§. I I. Zu der Veneri schreiten, derer meiste Substanz gleichfalls im^ besteht;
derselbe ist dermassenanhängisch, daß er gar leicht mit allen Metallen zur Buhl-
schafft zu bewegen. Wann der Veneris mit dem4 ĉr»durchf>vereinigt, also
daß0» von der Venere gantz entzündet und erhitzet worden, so ist alsdann von die¬
ser vereinigten Vermischung etwas sonderbahres zu hoffen, wie den wahrm Lieb¬
habern der Kunst wissend.Die Sophisten wissen auch vieles von dieser Verbindung
of?-und Ven. zu schwätzen; was sie aber vor Früchte aus diesem concuhinLc er¬
zeugen,hat schon mancher mit seinem äussersten Schaden erfahren. Der £ Ven.
ist zu Annehmung aller Farben sonderlich geneigt, wie solches den Künstlern wissend:
Gelb und weiß nimmt er leicht gN/Wie durch den Lapid. Calaminar. und Arienic.bekannt.
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bekannt. Wer aber den alkalischen Calaminarcm und Atsenic kennet, kan das
Kupffer gar leicht auff das allerbestandigste gelb und weiß einkleiden, und in Königs.
Pracht darstellen. Was dieMineraz bey Röst und Schmeltzung der Ertze vermag,
ist würdig, daß es besser, als biß daher geschehen, in acht genommen werde. ES
wird zwar dreses Ertz von den Schmeltzern gebraucht;wie ungereimt aber zum c#tent, davon wäre viel zu sagen, wann unser Vorhaben wäre, von dergleichen in¬
sonderheit zu handeln. Würde dieses Ertz recht, zu rechter Zeit, und bey den rech¬ten8ubjeÄi5 gebraucht, würde man einen gantz andern Nutzen erhalten; der auf
den Bergwercken übliche Mischmasch aber, (welcher mehrentheils nur zufälliger
Weise die gehoffte Würckung thut) würckt mehr Schaden als Nutzen, und ob
solches gleich mit Augen gesehen und mit Handen gegriffen wird, verlässet man
dennoch die böse althergebrachte Gewohnheit nicht. Der ^ 8 schützet ima die
edlem Metallen, anstatt daß das cr>dieselbe raubt, welche dann hernachmahls
seinem kriegerischen Geitz nicht leicht wieder abzunehmen sind, es müste dann einer
dasjenige was wir hier oben gesagt, wohl verstanden haben. Die 2 ist demOund2>dermaßen geneigt, daß sie nicht gar leicht wieder von einander zu scheiden,es sey dann durch dasr?, da doch veralte schmutzige 5acumus ihr gar sehr geneigt,
und allein tüchtig ist, dieselbe mit dem& zu vereinigen.(es ist aber allhier eben die
Rede nicht vomb) Ob es ein jeder verstehen werde, ist fast zu zweiffeln; dem sey
aber wie ihm wolle, so soll uns solches nicht hindern, in dieser Materie noch ein klein
wenig weiter zu schreiten, und sagen, daß der 2 schon einen ziemlichen Grad
der Festigkeit erreichet habe, wie dann offenbar, daß das2 im Schmeltzen dem
a ziemlich wiederstehet, auch aus demselben vor allen andern Metallen das meisteO durch die rechte Scheide-Kunst zu scheiden ist. Ferner enveist seinen Grad derFestigkeit, daß er von desb AalischenQ (verstehet dieses recht.')nicht so leicht als
Mars in denFluß gebracht werdett mag:Diesel Festigkeit ungeachtet,ist uns ein Wegbekannt, dasselbe in einer gantz kurtzen Zeit, in den allergrausamsten, durchdringend¬sten, schnellesten und unheilbarsten Gisst zu verkehren, dessen allergeringstes Theil¬gen(nur einen Zahn damit berühret) den ohnfehlbaren schnellesten Tod würckt, wie
solches an verschiedenen Gattungen zahmer und wilder Thiere befunden worden:und, welches sonst kein Gisst chut, so liegt das getödtete Aaß, ehe 24.Stunden ver¬gehen, in vollerkermenrarion, also daß die gantze MalladesLeibs einem Schaumegleich. Dieses aber haben wir nicht hieher gesetzt, um teuflischen Menschen Anlaß
zu geben, dieser höllischen Wissenschafft nachzusinnen, (wiewohl wir versichert sind,daßesebensoschwehr, als die KunstO zumachen, zu finden seyn wird) sondern
wir haben es nur deshalben melden wollen, damit man genau betrachten möge:
rvre hochstschadlich alle mwerzinntc küpsfeme Rüchen--Gefäffc der menstt)-»lr'chen Gesundheit siyn müsseni  und wie man sich vor solchen Gefäßen, darin
tu kochen, hüten solle. Dahingegen alles Eisen-Geräthechierzu nicht allein nicht

L f schädlich,
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schädlich, sondern viel,nehr gesund und nützlich ist; dessen Ursache in dem Unter«
schied ihrer Saltzen ju suchen.

§. 22. Nachdem wir nun ein klein weniges, wie derA gns jm a  zu
nutzm, geredet, wollen wir auch noch ein weniges von dessenm-und äusserlichen
Gebrauch bey den Menschen mvehnen; da dann mit kurtzem zu melden, daß das
8 wegen seines stachlichtenL'-rl-©es, innerlich in allwege höchstjchadlich, wird
auchvor dessen Gebrauch ein jeder rechtschaffener Artzt sich zu hüten wissen. Wir
haben gesagt, sein stachlichtes?«al-© sey schädlich, wobey noch zu melden, daß
eben dieses die Ursache seiner grausamen Gewalt zum Erbrechen ist. Dieses nun et¬
was deutlicher zu verstehen, muß der Liebhaber den ersten Theil vom©, in wel¬
chem von des© Figur sattsam gehandelt worden, mit allem Fleiß nachsehen, son-
stenihm dieses allhicr wenig nutzen wird. Diese Sachlichkeit, welche die Heilig¬
keit gebiehret, ist demselben in keine Wege zu benehmen, es sey dann, daß man des
Lunreiffe Grüne zeitigen, und zur beständigen Röche bringen könne; ob aber die¬

ses eine schon gemeine und bckandte Kunst? lassen wir dahin gestellt seyn. Unsers
Theils sind wir versichert, daß es ohne das Wunder«Solvens,zugleich auch Figenj »
davon hieoben geredet, oder dessen nächste Anverwandte nicht geendet werden mag.
Wer aber dieses kan, wird sich auch rühmen können, ein Artzt zu seyn alles Aussa.
tzes, Frantzosen, Krätze rc. Daß ein Saamen, nachdeni er auffgangen, seine
Grüm ablege, und zur vollkommenen Reiste gelange, muß er nicht allein die©,
sondern auch bequeme Erde undv haben: Ausser Eden aber sind diev zu unrein,
und die Erde zu trocken, und nicht sofettals in Eden; darum wird diese Erde
Adamah jene aberErez genannt, welches wohl zu mercken; und obgleich die Er¬
de, so wir anjetzt bewohnen, in der Heil. Schrifft hie und da auch Adamab ge¬
nannt wird, so geschieht solches doch nach des Menschen Fall aus Eden, nur
Gleichnüß-weise,weilen des Menschen unvergänglicher Leib aus der Erden aus
Eden, sein verweßlicher Leib aber aus dieser Erden, dahin er verstossen worden,
genommen ist. Gen.in. 2$. Es ist nur emFluß in Eden/ wer nun nicht zu
dieser allgemeinen Haupt-Quelle zu gelangen vermag, der suche ihren Abfluß
kilon, welcher dasg§nye Land Hevila befeuchtet/ wo das Gold iß/  imt>
das O desselben Landes ist gut: daselbst ist Bdellion und der Grein Onyx.
Also offenbahr, daß nur in Eden das rechte wahreO woraus der Wunderstein
Onyx zu bereiten, (hievon siehe ein mehrers Tr. iri. vom £ Cap. , .) fonsten der
Stein der Wessen genannt. Muß also diesem©, dafern aus demselben der
Stein Onyx werden solle, das rechte Bdellion zugefügt werden, fonsten alle Be¬
mühung vergeblich ftyn wird.

§. r ). Die Wessen reden sehr viel von ihrem allgemeinen tz, aber so dun-
ckek undrächsethafft, daß auch ein'Firyru; när risch werden mögte, solches zr«er¬
rathen. Dieser nennet denselben so, ein anderer wiederum gautz anders;also auchder
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du- Dritte und alle übrige. Moses nennets deutlich/ nemlich Bdellion; sagt
auch wo er eintzig und allein anzutreffen? jedennoch kennen es sehr wenige:Alle
Menschen die nur nicht leiblich blind/ sehen es wohl.Weilen es nun ein jeder siehet,
dazu auch so deutlich mit Namen genannt, was bedarff es dann einer weitläuffti-
gen Beschreibung?Wer aber noch genauere Nachricht davon haben will,muß das
gr osse Wörterbuch der Natur aufschlagen und unter r>».a (S.A.M.)fcin Stack»
Wort suchen, so wird er zugleich diejenige Worte, so davon abstammen, fin¬
den;kan er dann mit dem Stamm-Wort nichtzu recht kommen, werden ihm die
Abstammende vergnügten Nutzen schaffen. Die alten Perser nennten es Uum-
Astha-, nun lerne diesen zusammen gesetzten Namen recht kennen und analvllren,
so werden dir seine4.-Haupt-Abstammungen auch leicht bekannt werden, und
wirst so dann nicht nöthig haben, daß dir jemand eine deutlichere Beschrei¬
bung mache.

§. *4. Daß derA eine Ursache aller rothen Farbe, bedarff keines Be¬
weises, daß ADAM weh heisse oder bedeute, weiß fast ein jeder, so sich nur ein
weniges im Hebräischen umgesehen; daher ADAM AH eine rothe, das ist, schwef-
lichte Erde heisset, und von dieser Erde hat GOtt der HErr den Staub (Aphar)
genommen, und daraus den Menschen (Adam)formieret. Nimt man von die¬
sem Wort aphar die Vocale* A hinweg, und setzt an derselben statti. und
a. wieder dabin, so heissets nicht Aphar, sondern ophir . Wie kostbar nun
das Opbirische Gold gewesen, kan man beym Hiob und andern-Orten der
Schl ifft nachlesen, als Hiob xxii, 24. und Ophiristh Gold auf die Leistn
an den Bächen. Uns irret nicht,daß allhier Ophir Hebr.mit Aleph und Cholera
geschrieben wird, indem be>) den Hebräern die Hinwegnehmung und Versetzung
der Buchstabeir gar nicht ungewöhnlich:Es muß aber einer in dieser ihrer Mystica
geübt seyn, so wird er auch verstehen, was 2. Chron.in. 6. das Gold Phamjira
vor Gold gewesen?Thut man die letzte Sylbe Va,im hinweg, und fetzt dasA vor
das P so heissets: Sahaph Aphar; Gold-Staub. WÄMsäU-ersthen̂-tvil
kostbar und fürtrefflich dci Menich in Pden acwestn, ebe derselbe durch die List des 1
^euffelslur Pl-cL̂öder trockeneil Erde geworden, welche sonffen in keine Wege/^ ch./
D durcĥieFäuluna oder Verwesung(̂ >ebr. Moth Todl wieder von ibm aeA^
stbieden werden mag und wiederum(Hebr . ihom) vo llkommen werde.. nemeA^
tzchchamit se ine erste Unveiiveßlichkeit Aphar,  oder Gold- Staub, erscheine nd
gesehen werdenMM "
^ niemand gedencken, daßdasjmige, so wir von§.22.biß

hieher gesagt, eine unnütze Ausschweiffung sey, durch welche man sich nur sehen
lassen wollen, sondern wir versichern vielmehr, daß nicht ein Jota geschrieben, so
da nicht eines besondern Nachdenckens bedül-ffe, wie denen wahren Mago-Cabba-
listen und Gott-Weisen überflüssig bekannt. Wer es aber nicht verstehen kan

§f r und
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und will/ lasse es unbesudelt sieden, dann dieses alles nur den wahren Liebhabern
der Weißheit , nicht aber vor wütende neidische Säue , die da nichts als stincken-
den Schlamm zu ihrer Kühlung und Ergötzung lieben, geschrieben ist. In ob-
grmeldten zz. §. haben wir gesagt : daß wer dem Kupffer nicht wisse seine Grüne
zu zeitigen zu einer rothen Blume , in welcher der edle Gold -Samen verborgen,
der wolle es nur zu keiner innerlichen Artzney anwenden. Die Natur zeiget uns an
allen Fmchten, daß dieselbe in ihrer unzeitigen Grüne sehr ungesund und schädlich,
da dieselbe aber durch die Sonne , Hebr . Seherisch , (betrachte dieß Wort und
was §. r ) . von den Anfangs-oderStamm -Buchstaben gesagt, mit allem Flriffe)
gelb, roth, oder sonst nach ihrer Eigenschafft gefärbt, sind dieselbe nicht allein ge¬
sund und nahrhafft, sondern auch lieblich anzuschalten und zu geniessen.

§. z6.  Sonsten ist der grüne Vals am and dem ftupfftv, twlshfi-ohne alle«
premde Wesen glis dem rein sten Kupffer gemacht, ein Wunder in allen umstck)
prellenden Schaden , als Kr ebs, Fistel und,alle dergleichen̂ Ob aber dieses Wun.
-xdcr - A sehr bekannt ?daran zweiffeln wir gar sehr, vielweniger, wie dieser grüne

Balsam in seiner Räthe zu zeitigen ?Jr bereitet sich selbst ohne alle Kunst untr
^zeschicklichkeit, nran bedärff ödesten Be reitima uxderO fen, Kot

liebe Gefasst.  Ein eirrziges öeeschir,- ist biezn nmug . nur dsiß man sich auf hi»3r>i£
mtrfrlp*  dMbeuacht ÛLebm, und dachenig- z" m-Meon̂ iß ^ di„f,

tösuna hindern könne,  ind eme der geringste A Grad ben dieser Arbeit schädlich .
weiten das Kuv fferansich selbst ein reckteL-waanetMes -Münd er .A—Es ver-
mlebretilchitets , lowöbiun Auf-ais Niedersteigen, wann nur die Natur iwibrer
Würekuna nicht gehindert wird. Ls liebt nur dasjenige halb, was alle andere

iBetTünPVegetabilicn,;/ vegetamucn, Lyiere und Ä ' ineralim^ äntr liebessünb  bcd ursten,  I lt dancsicn
j}  z Uw der Venen gleich geartet,  als welche zu ihrer MublschasttW ffirhf ,

^" .Mö ^ teLrachtzuchreilWerEdesto mehl-liebt ; die Zeit zu der Bereitung die-
s ses Balsams ist nur ein Vierte leiner Zeit, wiewohlendieselbedannoch in einer
Vgäntzen Zeit, zu gäntzlicher Bereitung , begriffen: ist also ein Viertel einer Zeit, so

gleichwohl volikömmlich eine halbe Zeit ist. Mit Regen , Schnee , Fluß-oder an¬
dern Wasser bedarff man denselben, zu Hervorsprossungdieser Grüne , nicht bc-
giessen, welches wohl zu mercken, dessen sonstcn alle andere Pflantzen bedürffen :
Manmuß sich auch wohl hüten, daß man den Tiegel niemahl über die >Helffte an¬
fülle. Hat mair nun dieses Wunder a oder grünen Balsam also bereitet, so kan
man sich mit Wahrheit eines edlen Schatzes zu allen äufferlichen Schaden mit al¬
lem Recht rühmen ; man kan denselben auch mitallem Fug das allergeheimestea
tftwMenihuum nennen, uud demselben ferner nachdencken. Biß daher haben
wir seine Bereitung deutlich genug beschrieben, und nichts vergessen: seine Rei¬
nigung von seinen Hssen verstehet sich von sich selbsten/daferne man nur des Him¬
mels Würckung recht verstehet.

§.27.
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§. 27. Aus einer reinen Mine™des Kupffersfan man durchs Distilliren auch

einen Balsam bereitem welcher nicht zuverwerffen,man muß aber wissen dieMi-
oeram Vener. recht zu bereiten, damit dieselbe in der Destillation diesen Balsam
von sich geben könne, wie dann durch diesen Weg aus allen Minem ein Oel oder
Balsam zu destillimi, und diese kan man mit allem Fug gerecht nennen, da nem-
lich dieselbe ohn alles fremde Wesen, nur allein mit Fluß-v aus Eden(dieses
aber muß man recht verstehen,indem sich hierrinnen leicht zu bekriegen)eingetränckt
und begossen worden sind, so viel ihnen zu ihrer Erweichung und Fdulung nöthig.
Wir sehen aber schon zum voraus, daß viele über diesen und vorhergehenden§.
die Nase rümpffen werden, dessen wirjedoch werden lachen müssen, indem wir
mehr dann allzuwohl versichert, daß dieses alles nichtso schlecht hin von einemjeden
verstanden werden wird; diejenige aber so nicht auf sophistischen Irrwegen, son¬
dern auf dem Weg der Natur gewandelt, werden dieses alles vollkommen ver¬
stehen können, indeme denenselben dieses alles mehr als zu deutlich hell und klar
beschrieben. Wer aber diese Oele der Metallen also bereitet hat,wird nicht allein
jm thierischen sondern auch im mineralischen Reich etwas sonderbares verrich¬
ten mögen.

§. 28. Den^ der übrigen Metallen und Mineralien wollen wir anjetzôübergehen, indem wir glauben, daß den wahrheitliebenden an vorhergehendem ;/
schon genug gesagt seyn wird; jedennoch wollen wir das mineralische Reich noch
nicht gantzlich verlassen, sondern wollen uns ein wenig zu den Gen wenden, doch
nicht eigentlich zu denen Mineral Gen, sondern wir wollen zu unserm Object
das vegetabilische WunderG denV nehmen, welches mit allem Rechte ein
Mittelsaltz des vegetabilischen und mineralischen Reicyes zu nennen. Daß nun
derL ein Saltz, wissen auch die Bauren. Von seiner saltzigen Lubstantz ist all-
hier auch die Rede nicht, indem dieses schon an einem andern Orte geschehen, son¬
dern wir wollen nur von des§ Q reden. Daß der§ in der Destillation viel
stinckendes Oel von sich gebe, wissen alle Laboranten. Dieses aber ist dergehei-
me noch lange nicht,auffwelchen wir allhier ziehlen; wiewohlen wer in die- //
sem stlnckenden Oehl den güldischen̂ des Anthnonii aufzulösen, und durch -
die Destillation mit einander zu vereinigen weiß, derselbe hat nicht allein der j)
eine treffliche Hertz-Starckung, sondern auch dem aussätzigen und unreinenO
eine herrliche Artzney bereitet, absonderlich da er diesem verdoppelten Oel seine
eigene fixe Erde oder Marricem, darinnen ergezeuget, zuzusetzen, und also auß
dem zweyfachen ein dreyfaches zu machen weiß.

§, 27. Unser Absehen ist allein auf den verborgenen̂ in demG 9" „gen'chtet, oder damit wir ja das Kmd(wieder die bißherige Gewohnheit, da man /,
dieses oder jenes seiner Estentialitdt gantz zu wieder zu benennen pflegt) « it seinem„
rechten Namen nennen, wie das G 9« gantz und gar in einen flüssigen.

Ff i annehm-
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annehmlichen meüicinalischen^ zu verkehrm; dieses nun wollen wir so deut--
sich, als immer möglich, beschreiben; wasaber hie und da ausgelassen und Über¬
gängen seyn möchte, muß ein Liebhaber durch die-Hand-Arbeit selbst erkundigen:
dock sagen wir dieses voraus, daß derjenige so in dera  Ar beit nicht über die Masse
woyl geübt, und im Destilliren nicht alle Vortheile vollkömmlich innen hat,diese
vortreffliche Tinctur in Ewigkeit nichterhalten werde: ferner erinnernwir auch,
daß wir diese Beschreibung als einen Schlüssel von vielen vorhergehenden, mit
allem Fleisse, biß hieherverspahret habe», , indeme das Absehen nicht allein auff
diese treffliche Ar tzney gerichtet, sondern damit diese Beschreibung ein Schlüssel
vieler Geheimnüsse seyn möge. Schreiten demnach zu der Bereitrmg. Nimm
den besten§ so viel du wilt, denselben zerstosse gröblich, und thue ihn in eine
steinerne^ erorre und cieüiltire bey offenma  s.l. a. wirstu aber allhier nicht recht
verfahren, so ist alle fernere Arbeit gantz und gar umsonst und verlohren, die Hank»
griffe davon sind so weitläufftig, daß man dieselbe nicht wohl beschreiben kan. Die
Übung macht den Meister. In dieser Destillation bekommst du erstlich ein etwas
geistlichesv (insgemein jv  gri genannt) dann komt mit stärkeremA das
stinckende Oel oder grobê des g, als die Ursache, daß dieses Wesen steinigt
geworDen; treibe also mit gewaltigema  daß nichts mehr gehen will, dann halte
noch ein paar Stunden mit gewaltigema  also an, nach dem lasse alles erkal.
ten: hast du nun recht gearbeitet, und ist dir nichts entflogen, oder der Redpient
zersprungen, so hastdu in demselben das spiriruosev oder stinckende Ocl, und in
der Retorte ein pechschwartzes LaputÎ ortuum.

§. ;o. Nun scheide das Oel von dem Geiste durch ein 5cpararorium. den
8pir. rectificire einmahlz. a über ein Theil des Lapitir mortui, also daß du
zu jeder Rectification ein frischen Theil des Cap. morr. nehmest, alsdann ver¬
wahre diesen 8piritum sehr wohl; ferner nimm alle dein ausgeglüetes Lap.mort.
und extrabir demselben mit reinemV (kan es seyn, mit ciestillirtenV) alles
8al gri. Auf demselben, ehe du wasweiters damit vornimst, reLtistcire dei¬
nen 8pir. gri gleichfals einmahl oder drey, zuletzt rcriikcire denselben ex 4̂6.
von demjenigen,wornach alle Menstl-en des Erdcrayses am begierigsten sind, weist
du aber dasselbe nicht vorhero dazu zu bereiten, so ist dein Bemühen gäntzlich um¬
sonst, alsdann ist der spst. gri vollkömmlich bereitet, denselben bewahre nun-
mehro überaus wohl.

§. Nach diesem Glüe das© gri wohl wieder aus, damit alle-
pblcgma mid Feuchtigkeit gäntzlich davon weiche, dann zechosse es in einem war¬
men Mörsel, und thue es geschwind in einen Glaß-Kolben, und gieß rectifidrten
Spirit.Vini darauf; der Spir. Vini muß schon wohl rectifich't und ein Wein-nicht
aber eioZrucht-Brandwem seyn, lutire geschwind Helm und Vorlagen, und
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deflillrrc aus der Asche dieser kcökiücarion des 8pir.vini, rcperir biß zu dreyen mah¬
len, doch daß das 82! Zri allemahl frisch KUsgeglüet seye.

§ . ; L. Letzlich reinige das G L durch die solur . phllcr . und Coagula ?.
biß dasselbe schneeweiß ist. Dessen nimm q. t. s. dasselbe thue in einen guten
Schmeltz-Tiegel, daß derselbe nur auf die Helffte angefüllet sey, denselben setze
ins a,  laß es wohl fliesten, das treibe mit starckem Feuer so lange, biß das
8r1 Zü blau oder blaugrün erscheint : unterdessen muß ein anderer den 8pir.
Tarrari rectiric. q. f. in einer grossen Phiole gegen dem Feuer erwärmen, dann giessir
das S Zri in einen ziemlich warm gemachten eisernen Morset , und zerflösse
es geschw nd, weilen es noch heiß , damit es nicht die allergeringste Lufft an sich
ziehe, und schütte es also noch gantz warm,geschwind in den gewärmten Sp.Tartari,
dann die Phiol dichte zu gehalten, und schüttele es also lange, biß der Sp.larrari sein
G ausgelöst habe; alsdann schütte geschwind , so viel des vorherbereiteten 8p,r.
Vini ro6ii6cakil5. q. f.  hinein, und ja nicht mehr, dann schüttele und rüttele es wohl
unter einander, so bekomstu augenblicklich eine blutrote  überaus sacurirte imKur,
wie ein gestocktes Blut , und unten scheidet sich ein wenig blaulichte Gallerte , so
das übrige 9 Z >>ist,  dieses coagulire und wiege, so findest«, wie viel von dem
G einem lieblichen A oder Tinctur geworden, da du dann befinden
wirst, daß ein ziemlicher Theil desselben in diese annehmliche Tinctm-oder flüchti¬
gen Q  verkehret worden.

§. Diesesist nun eine wahrhasste ilnÄura 'i 'artari, nach philosophischer
und nicht nach gemeiner Apothecker-Weise bereitet, derer Nutzen einem Artzt schon
bekannt seyn wird ; von ihrer Fürtreffkichkeit wollen wir ametzo nichts sagen, ihr
Gebrauch wird vor sie selbst reden. Indessen können wir versichern, daß wir ehe¬mahls vielen Presthassten wunderbare Hülffe dadurch geleistet haben ; in mal«»
hypochondr. und verstopffung der Monatlichen Reinigung ist sie wunderwürdig,
wie auch in Auflösung des Tara,, , &c.

§. $4* Aus allen andern Gen ist uns ihre Tinctur auf gleiche Art, mutarir
mmandi«, zu bereiten bewust, ncmlich ikr innerstes heraus zu kehren, oder ihren
flüchtigen ^ zu offenbaren. Die vorhergehende Beschreibung und derselben
Practic wird einem Liebhaber vieles hierin offenbaren , dann alles zu beschrei¬
ben unmüglich; doch mercke, daß es mit dem Spir. aller andern Saltzen , als ein
höchstes Acidum,eine gantz andere Beschaffmheit̂ rls mit dem larcar » habe. Aller
andern Saltzen sPii. muß versüßet seyn, sonsten ist in Ewigkeit nichts zu hoffen,
dieses ist durch die wagnerische Krafft der Natur leicht zu erhalten, wie wenige aber
wollen der geduldigen Natur mit Geduld nachfolgen? dahero man dann auch so
wenig nützliches verrichten siehet:Alles allhier Proceß-weife zu beschreiben, ist un¬
sers Thunsund auch unsere Profession nicht; ein Artzt weiß solches auch ohne un¬
sere Beschreibung, andern aber ist es kein nütze.

§. j f. Droben im i . Cap. §.6. haben wir gesagt, daßkem Geruch lieblich
oder



Das Dritte Capitel
oder wiederlich in der gantzen Natur gefunden werden möge, dessen Ursprünglich»
keit nicht in den ölichten Theilen eines jeden körperlichen Wesens( i. e. im H)
bestehe rc. Den gemeinenA Gestanck, wann er brennet, kennet jederman,auch
weiß ein jeder, daß sein übervliebenes nach dem Brande eines sehr üblen und wie»
derlichen Geruchs sey: imgleichen lehret die tägliche Erfahrung, daß die durch
die Destillation hervorgebrachte stinckende Oele, als der4^ eines jeglichen We¬
sens, über die Masse unlieblich und wiederlich riechen, und nicht allein von den
Pflantzen, sondern auch von Menschen und Viehe, ist die einzige Ursache ihres
wiedrigen Geruchs der Zwar sehen wir schon tm voraus, daß wir über diese
Rede ziemlich durch die Hechel werden gezogen werden, sonderlich von denen, wel¬
chen ihr eingebildetes flüchtiges Saltz solche Wunder würcken muß; doch be¬
kümmert uns dieses wenig oder gar nichts, indem wir nicht aus diesem Vorsatz
schreiben, umAnlaßzuZanck-Schrifften zu geben, sondern versichern vielmehr in
der Wahrheit, daß von uns in Ewigkeit nichts dergleichen beantwortet werden
solle; kan dannenhero ein jeder seine gelehrte Feder gegen diese Arbeit spitzen, und
sich alsdann mit seiner ausgeheckten Weißheit auf den gelehrten Trödelmarckt
verfügen, allda es ihme an Kunden solcher alt-schulfüchsischm Waare niemah-
len ermangeln wird, solte es auch nur der Neid oder die Mißgunst seyn.Die rothe

-- Mütze oder Hut macht schlechterdings Cardinäle, aber deshalben keine wW Leute,
t  als nur in so weit die Einbildung in diesem Character steckt; der Name und Heul
/ allein muß vor die äuKorität fechten.

}6.  Bleibt demnach dabey, daß die Flüchtigkeit der Saltzen nicht die
Ursache, weder des Gestancks noch annehmlichen Geruchs sey, wiewohl es auf
gewisse Art doch auch wahrhafftig wahr, in so fern man die Saltze nach ihrer äusi
serlichen Gestalt betrachtet; wird man dieselbe aber aufschliesscn, wie wir hie oben
gelehret, so wird sich das Gegentheil unwiedersprechlich offenbaren, nemlich nach
ihrer elcmentarischen Gestalt im Vorbild desjenigen Saltzes,davon deri.Theil
ausft'chrlich bandelt. Dann es muß demjenigen das Gehirn übel verrückt seyn,der
aus demjenigen, was dort gesagt, nicht bandgreifflich erkennen wolte, nemlich
daß das Saltz(verstehe das wahre),'nnerlich zugleich aucĥ und tz seye;nicht ein
jegliches ins besondere,sondern alle drey zugleich in einem Wesen. Zum Exempel:
„ wann man denA allein nennet, so ist solches nicht abgesonderter Weise zu
,, verstehen,sondern es ist in einem Wesen zugleich das Saltz und g mit begriffen
„ und verstanden, indeme ein jedes vor sich zugleich auch die andern beyde in er-
» nem Wesen ist. Durch denirrtarum haben wir erwiesen,daß in einem jeden kör¬
perlichen Wesen zweyerleyH verborgen, als ein lieblicher aus dem Anfang
des Lichts, und ein stinckender aus dem elementarischen^ 'geursiändet. Wer
«un derselben Scheidung vollkömmlich verstehet, der kan sich einen Meister rüh¬
men. Vorhero ist solches durch Bereitungt)?rTincturx Tarwi Gleichnuffweise,(aber



Von derNalm Nutz uttd Gebrauch des irrdischen Schwefels. ẑ\
(aber eben nicht so philosophisch mie es mancher gerne verlangen nichte) gemel¬det; wer nun von dem Vorurtheil oder Eigendünckel kein blödes Gesicht hat,
wird schon sehen,wohin man gleichsam mit Fingern gedeutet?§. ?7- Im vorhergehenden§. haben wir gesagt, daß aus allen Gen ,
gleichwie aus dem Tartaro eine Tinctur zu bereiten seye; dabey wir annoch zu erin¬
nern haben, daß die Tinctur des gemeinen Saltzes die alle«schwehreste Bereitung,
weilen in demselben des Feuers oder des4^Kl äffte, als die herbe Säure,die Ober¬
hand hat. Dann obgleich die Bereitung dieser Tinctur der Tinctur Tartari in
allem gleich, so versichem wir jedennoch, daß derjenige, so sich in der Umkehiimg
dieses Sub;e<5ti mcht sonderlich geübt, dessen lieblichen süssen̂ niemahlen offen¬baren werde. Es kostet in Wahrheit nichts, als nur den Weg der Natur zu fol¬gen, damit man dasselbe ohne allen Zwang von seiner herben Säure wieder in
seme wesentliche Süsse umkehre. Wer die rechte Geduld braucht, wird seinen - *
Zweck leicht erreichen, sonderlich da er mit Fleiß achthat aufdas jenige so allbe¬reit, dieser Sache halber, hin und wieder gesagt worden. Erkält er alsdann  r -i /
diese Tinctur , fb kaner sich eines edlen. Schatzes rühmen , eines rechte,il 'ebens - C\ 7/^Balsams: dann gleichwie dasaemeineSä ltzin allen Küchen- Svei stn, prou or.
nonittich gebraucht,  Einsern Leib für der  Fälllung, biß auf seine  beMite Zeit er--

cha lt ; allövielmehr mäg'diese Tsiustura Qis od erO porabüc des Saltzes(einwäDerÄZeUrwirdstchubdieUes Bevw ort nicht argem) unskrä fftiglich  er¬
halten und prirlerich-en.

§. } 8. Wird nun jemand alle dasjenige, so wir hin und wieder in diesem
gantzen Werck von dieser Sache gehandelt, wohl verstanden haben, so wird der¬
selbe aus allen Pflantzen ihre wahre Tinctur ohne alle fremde Mischung und chemi¬
sche Zermarterung bereiten können; würde auch ein Überfluß seyn, ein meHrerS
davon zu sagen; wenden uns demnach zu dem Thier-Reiche.§. Und erstlich zu dem Menschen insonderheit, als dem Wunder-Ge¬
schöpfs der gantzen Natur: doch ist uuser Vorhaben nicht von dem Menschen irrEden, Aphar min haadamah(Staub von der Erden) nach dem Bilde und Gleich-
nüß Elühim(Gottes) geschaffen, zu reden;sondern von dieses Menschen cle-
mencarischeli Wohnung, nemlich fernem Leibe nach dem Fall. Belangend nun
die 5ubliantz des menschlichen Leibes, so hat dieselbe keine Vergleichung Mit eini¬
ger andern Creatur, weder in der Lufft noch aufder Erde oder in den Waffem;
womit St .Paulus I. Lor. XV. ;9. übereinstimmt, da er sagt: es ist nicht alles
Fleisch einerlei)Fleisch, sondern ein ander Fleisch ist der Menschen/ ein anders
des Viehes, ein anders der Fische, ein anders der Vögel rc. Dieses beweist noch
vielmehr die künstliche Auflösung des menschlichen Leibes in seine elemenranstheAnfäilge; indeme kein ander Fleisch unter der Sonnen von so vielenA und Sal¬
den zusammen gebacken, als das menschliche Fleisch und Blut: alle andere Crea-

G g turerr
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turen sind schlechthin alls den Licmcnten oder Principiis secundaritt proportio-
nierlich nach ihrer Art zusammen gesetzt; als die Fische und alles Feder-Vieh aus
dem Element des Wassers ; alle Thiere,Viehe und Gewürme aus der Erde; habe«
-also eigentlich an der Finsternuß kein Antheil, als nur in so weit der Mensch durch
seinen Fall den Fluch über die gantze Natur gebracht, die Verdamnuß aber allein
über sich gezogen: dannenhero der Mensch aus denen Principüs der Finsternuß und

, Verdamnuß ein wert mehrers , dann alle übrige Creatur § n sich hat ; hergegen
auch der Mensch in dieser Schale der Finsternuß, Verdamnuß und Verderb¬

nuß vor allen Crcaturen, das edle himmlische Kleinod, Geist Seel und Leib aus
daher auch das Fleisch  und

le himmlische Radiation viel
. .„Vv, — . . . . . der FrnstcQ

,M ^ nuß und na ch des Sararis Trieb.wandelnden Ml-nftben— Ein Gieichnuß sehen
^wlr an dem^herrüchen Glantz Mofis, da derselbe 40.Tage und Nächte beyG -Olt
dem-HErrn auf dem Berg Sinai gewesen, dessen fürtrefflichen Glantz kein
menschlich Auge mehr erdulden kontc, ob er gleich damahlcn seine clememarische
Wesenheit noch nicht abgelegt, und gleich allen andern Menschen Speise und
Trancks bedürfftig gewesen. Ferner sehen wir auch, daß des fürtrefflichen Man¬
nes Gottes Elisa TodtemGebeine annoch Wunder gewürckt, und einen verstor¬
benen wiederum erweckt haben, r . B . der Kön. xin . ai . als ein herrliches Für¬
bild, daß der Tod JEsu Christi allen seeiig entfchlaffenen das Leben wiederum ge¬
ben werde. Dahingegen hat es eine gantz andere Beschaffenheit mit dem Besesse¬
nen in der Gadarener Landfchafft Marc. v. , welcher sich nur in den Dickenden
unreinen Gräbern aufgehalten, ein abscheuliches wüstes finsteres Leben geführt ,
und eine Behausung einer Legion Teuffekn gewesen, dessen Fleisch und Blut , vor
der Erlösung durch JEsum Christum , dem Leibe und der Seelen eines andern
Menschen höchstschädlich und gefährlich gewesen seyn würde ; ,wie solches allen
Zauberern wohl bewust, als ivelche ihre Zaubereyen durch solche teuflische mumia-
lische Subjecta an Menschen und Viehe außüben, und in keine Wege anders als
durch die reine wahre Göttliche Magie  wieder geheilet werden mögen, wozu in¬
sonderheit etwas mumialifihes von gewissen Menschen erfordert wird , wodurch
dem Zauberer das angethane Leid wieder an den>Halß gebracht werden kan , daß
solches auch der Satan mit aller seiner List nicht zu hintertreiben vermag, daferne
man nur das Feuer des Gerichts und der menschlichen Mumia wohl verstehet;
welches aber ein Geheimnuß, so gewisser Ursachen halber nicht gemeldet werden kan
noch wird.

§. 40. Wie es sich nun mit vorgemekdtem Unterschiede, als zwischen ei¬
nem Gott - ergebenen und Gottlosen verhält, so verhält es sich auch zwischen ei-
«em Krancken und Gesunden ; und ist offenbar erweißlich, daß die Kranckheit,

daran
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daran der Mensch gestorben, dem Leichnam biß zu dessen letzten Zer siicbung anhän¬
ge. Weilen uns aber die Ausführung dieses Satzes gar zu weit von unserm
Vorhaben abführen würde, wollen wir den Liebhaber wahrer Wissenschafften zu" *’* des THOM. CAMPANELL.dE fürwessllchen Tiactar,Magi.i desensu remm,ge¬
wiesen haben, in welchem derselbe ein vollkommenes Vergnügen dieser halben fin¬
den wird̂, Indessen können diejenige, welchen der Gebrauch der Menschlichen
Mumien bey ihren Euren so gclauffig , einen sehr grossen Fehler diese»' alt herge¬
brachten Gewohnheit bemercken, wie nemlich durch solche Mumien(als welche
doch sämtlich das Leben durch Kranckheitcn eingebüsset)den Krancken mehr Scha¬
den als Nutzen zugezogen werden müsse, insonderheit, warm die Mumia, in An¬
sehung der Kranckheit woran sie gestorben, mit dem Übel des Patienten fympathi-
riret; esmögtedann etwa seyn, daß die Gummi, Hartze, oder andere bey ihr er
Balsamierung gebrauchte Gewürtze, etwa annochwaszuwürcken vermögend
wären; weiches aber in solchem Fall der menschlichen Mumia in keine Wege zu zu¬schreiben, es wäre dann Sache, daß dieselbe von einem gesunden entleibten ge-

_ nomnren wäre; wie dann aus der̂Hirnschaale eines solchen Menschen, wieder
die fallende Sticht eine rvunderwür dige Artzney bereitet werden mag, dasei ne
man die Hirnschaale ohne alle Gewalt desa , durch die Natur selbst, aufzulösen
vermag, nicht aber durch der gemeinen Laboranten henckermässigena  Zwang.
Ein MaZocabbaM wird schon verstehen, wovon wir Reden, und das rechtea
und v zu finden wissen. Jmgleichen mag durch eben diesen Weg aus denen
Knochen eines solchen Menschen ein Balsam bereitet werden, welcher alles Glie-
der-Schwinden vollkömmlich heulet, dieNerven und Musculn wieder öffnet, da¬
mit der Archaeus wiederum würcken, und die schwindende Musculn mit dem-
Lcbens-Balsam wieder feuchten und wachsend machen körme.

zfar- §. 41 . Im vorhergehenden haben wir nur ein weniges von des Menschen
Fleisch Blut und Gebeinen, als in welchen der himmlische Mensch beschlossen und
gefasset, so viel zu unserm Voichaben dienlich, geredet;nun aber wollen wir auch .L _von dessen Excrcmenten handeln. Daß nun unter den Excrcmenten alle«'&Uk-y}JG*tcUAi
turen keine gefunden werden, welche abscheulicher und wiedcrlicher, als der Men----̂ ^ .,^
jchen,bcdarff keines bcweises, indem dieses 5nbjeZmm deßsalls vor sich selbst redet, ^
und sich überall verräth. Meilen nun in diffcm im -sLchimsii-AEs-ivm hirf «uf—den^ gerichtet, wollen wir auch ohne fernereW eitlänfftigkeit uns miedei-z»^—
demse lben wenden; sagen demn ach, d„ssN̂ eŵ stlvn Exerem enra ein vurl.m- __
ter ^ MM  Dieser abickeusicheund höllischeA  in seiner unumgekehrteri Ge¬stalt, taugtzunichts, als zu gewissen Düngungen: da ihn aber ein erfahrner,

sfb Künstlermr-band nimmt, und reckt damit umzugehen weiß, wird er recht erstau¬nende Wunderdarinnen antreffen.
§74iT WsshabenHrer viele gekannt, welche darinnen gearbeitet, unter

Gg r den-
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denselben aber keinen ang etro ffen, welcher  dem Wege der Natur gefolget wäre

■icRt errewen : jedennöchhK ihrthönchtes Verfahren dann und wann zu einigen
\cests- guten Artzncycn  Anlaß gegeb en.

§. 4 ; . Dasi^abcr der H- in den menschlichen Examen »; das © über
die Masse liebe, und das O gantz und gar des rothen 4 * beraube , kan ein jeder

, leichtlich erfahren, wann er das klein gefeilte O unter das t^ puc^ orr. mischet,
in und das Oehl etliche mahl davon überziehet. Was sonsten dieses 8uhj eMMLg

vHr-s  ma bey den ersiorbenen Pflantzcn, auch sonst in dcrerM ^Vermchrungvermö-
ge? ^avouTLnrEÛ̂ einLroM Wcrck schreiben^  ^

J - ^ZI ^Voiaemeldte s_OehO _so das Q seines rothen Ag entblöffet. iff
vnv*̂ J  warlich eine Wunder »Zlrtzney im Schlag und allen desselben Arten : es muß

aber einer diese Bereitung wohl verstehen. Es riecht zwar dieses Oehl auf solche
schlechte Weise bereitet, sehr cmpvreumatisch; man bcdarff aber auch vor eine
Dosm nicht über2.. biß ; . gt. vor eine erwachsene Person : der Gestanck kan ihm
auch gantzlich benommen werden.

§. 4s . Wer das Phlegma von dieser Arbeit bey allen Pflantzen wohl $u
</ ĝebraüchen weiß, wird warlich Wunder würcken, insonderheit wann in demsei-

jben sein eigener Magnet aufgelöst, und sodann nach gärtnerischer Erfahrung ge»
braucht wird.

i 4 6.  Wer demnach mit diesem stinckenden4* etwas rechtes zu thun
zedenckt, hat zween Wege vor sich. Auf dem einen würckt die Natur lediglich
alleine, ohne des Künstlers Hand , in ihrem eigenen Ofen , kehret die Verdamnuß
wiederum zurück, und macht auö der Finsternuß wiederum Licht, und verwandelt
den höllischen Gestanck wieder in einen lieblichen Balsam : der Künstler bedarff
nur in diesem Fall, daß ersieh aufdie Zeit wohl verstehe, auch die Grade der Hitze
.und Kälte der Natur wohl kenne, und dann wiederum anfange , wo die Natur
«ufaeböret bat;  ferner feinen A mit dem Q und L kdietcn Paradieß -Vogel
muß der Künstler aber wohl kennen) in gehöriger hermetischen oder arithmeti-

, rAr  scheu Proportion vereinige; die Verbindung aber, die da einlölches würckt, als
y . rmMMpMlosüphifches GeHeimnuß,  muß man wohl kennen und zu gebrauchen
- ^ ^ wissen, sonst ist wahrlich alle Ätühc Kosten und Zeit verlohren: und dann mit O
**'s? ^ <daß er aber ja das rechte reine natürliche kenne und nehme) kermcmire und figier?;

.Hnd so dann kan er sich glücklich preisen.
§ 47 . Der andere Weg erfordert einen im ^ wohl geübten ; hiezugehört

nsi und Geschicklichkeit, diesenUnflath ohne eintzigen Abgang gäntzlich umzu¬
kehren, und wieder in ein liebliches Wesen zu verwandeln. Darum muß man

sem
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sein rechtes Bad wohl können, darinnen sich dieser Wust selbst waschen und rei¬
nigen muß. Hiob nenncts Cap.ix.$o. Regen--oder Schnee--wüster/ wir
aber nennen es mit einem kabbalistischen Nahmen, ( siehe Fig.n .) Ist dieft
Vkaterie nun rechte Zeit in diesem Schwitzbad gelegen; so mache der Künstler mit
derselben was er will, doch nach vorhergehender Lehre. Jedes derStücken,
als © ^ und tz sind an und vor sich selbst Wunder in derArtzney, soviel mehr«ber, da dieselbe in gehöriger Proportion vereinigt. Der Künstler wird in kei¬
nem natürlichen Ding mehr Wunder sehen als in diesem, wann er nur in der Ar¬
beit geschicklich und natürlich verfahret. Sein Vergnügen wird unbeschreiblich
seyn, und ist unmöglich alle sich erzeigende Phxnomena zu beschreiben. Es findet
sich bier wie auch auf vorgemeldtem Wege dasjenige, (man nenne etfMenstrimm
oder tz oder wie man sonst will) so das körperlicheO gantzlich in ein öhlichtes We¬
sen, daß nicht wieder zurück zu bringen, auflöset, so vielmehr das edleO, da¬
von anderswo geredet worden.

§. 48. Der£ dieses subjecti ist der wunderbahreste in der Natur; doch ge¬
hört dessen Beschreibung nicht hieher, indem wir allhier nur von dem zu schrei¬
ben fürhabens. Die Farben in dieser Arbeit sind wunderbahr, und die graß-grüne( aus gewisse Art heraus gezogen und durch% über destilürt) die allerfür-
treflichste. In Summa, es ist dieses Ding fast unerforschlich: dann weilen der

l -ütiÄ

Excreme ntltl iNloNder-
wir nicht, den

'indeme imi.Theil,
auch hiebevor in diesem,von etwas gantz anders geredet worden: sondern wir ha¬
ben dieser Ursachen halber soweitlaufftigvon des Menschen Mumia geredet,wei¬
len derselbe nechst dem Satan unter allen Creaturen allein in den ewigen Tod ver¬
fallen, auch darinnen ewig Hütte bleiben müssen, daferne derselbe nicht durch den
siegreichen Tod JEsu Christi wiederum daraus erlöset, und von diesem chnstem
mumialischen Wesen abgeschieden worden wäre; also daß, nachdem derselbe
durch den zeitlichen Tod seine unflätige stinckendeH Schaale, in welcher er durch
seine satanische Imagination gekrochen, abgelegt, derselbe in seiner erst-geschaffe-
nen herrlichen Gestalt, GOtt seinem himmlischen Vatter durch Christum wieder
dargestellet werden könne. Wie aber dieses eigentlich nach der«£.Schrifft und
durch das Licht der Natur, wie auch diegäntzlicheUmkehrungder Finsternuß wie¬
derum zu dem Lichte, nach den Zeiten in die Zeiten geschehen werde? Davon soll
nun folgends gehandelt werden, wann wir den Leser zuvor erinnert haben, daß
sich niemand die Mühe machen wolle, ein mehrere von uns zu wissen verlangen,Gs } als
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als wir in diesem Capitel gemeldet haben; dann es würde in Wahrheit ein jeder
seine Mühe vergeblich anwenden, weilen unser wahrhaffter Fürsatz ist, nicht dar
allergeringste weiter zu offenbahren, als was in den vorhergehenden§.§.gemel¬
det worden.

Das Vierdte Kapitel.
Bon des Menschen Zustand nach seinem Tode/

und der Verwandlung seines verweßlicherr Leibes/
in den unverweßlichen Leib/wie er in Eden erschaffenwor¬

den; wie auch von der Beschaffenheit derVerdammten unver-
weßlichen Leiber aus dem prindpio der Fmsternuß.

§. I.

S Nden vorhergehenden Capiteln hoffen wir,werde den Liebhabern nachder Rubric der Capiteln einiges Vergnügen gegeben worden seyn.Voll»
kommene Vergnüglichkeit ist nach St .Paust Worten r.Cor.xrn, 9.
nicht zu hoffen; also ist dieselbe auch nicht von uns zugewarten, genug

daß wir den Liebhabern dasjenige mittheilen, so uns die ewige Weißheir aus Gna¬
den verliehen. Des vorhergehenden Capitels Beschluß war von der Wiederum»
kcbrung des elementarischen Menschen in dem Menschen in Eden. Daß der
Mensch aus dreyen, nemlich Geist See!und Leib, aus der höchsten Mist-Welt,
der Engel-Welt und aus Eden erschaffen und zusammen gesetzt, ist in allem vor¬
hergehenden genug erwiesen, und bedarffalso keiner Wiederhohlung, wird auch
wohl von niemand, als etwa einem armen Postillen-Ritter, welcher ein weniges
von der heiligen Schrifft durch den Herrn Magister,nicht aber vom heiligen Geist
erklären gehört, wiedersprochen werden. Hiebey aber ist es nicht verblieben, son¬
dern es hat der Mensth auch zu dieser dreyen unsterblichen und unverweßlichen
Einheit, durch seine vom Satan entzündete Imagination,auch diese elementarst
sche Behausung oder irrdischen Leib, nachdeme er die fürtreffliche Wohnung
Edens wegen seines Ungehorsams verlassen müssen, dazu bekommen, und beste¬
het dieser elementarischeLeib gleichfaißausnemlichtz4*© , und diese Woh¬
nung kan der innere unsterbliche Mensch in keine Wege verlassen, es sey dann, daß
-je Elementen, daraus dich Behausung zusammengemischet, wieder von einan¬der
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der geschieden werden , und ein jegliches wiederum zu seinem Ursprung kehren kön¬ne ; welches aber auf keine Weise anders zu hoffen oder geschehen kan , als durch
des irrdischen Leibes gantzliche Zerstöhrung und Verwesung , nenrlich durch den
zeitlichen Tod , welcher lft der Sünden Sold , nach dem gerechten Urtheil deslebendigen GÖttes Oen. in . 19. Biß du wieder zur Erden werdest, weil du dar¬
aus genommen bist, dann Staub bist du , und zu Staub wirst du wieder wer¬dend . ausgenommen derjenigen, welche bey der Zukunffr des -HErrn Christi
noch im Leben seyn werden; dann derselben elemenrarische Leiber werden augcir-
blicklich durch das im l-Thcil und vorhergehenden Capitel beschriebene hohe Wun¬derr Solvens Majim auffgelöset und geschieden werden; welches sonderlich
zu mercken.

§. r . Diese Scheidung des elementarifthen LeibeS durch den Tod , wirduns in etwas an ven Pflantzen durch die Scheide - Kunst vorgebildet, indeme das,
da man aus derselben einem, einen reinen klaren durchdringenden Geist haben will/
solches in keine andere Wege geschehen kan, es sey dann , daß man das Gewächsm seiner eigenen Safftigkeit , oder dadasselbe zu trocken, mit Zusatz wenigen vS
mit einem sermenr jähren lasse, so dann aber ist durch die Destillation obgemeldter
Geist leicht zu erkalten. Also sagt auch St . Paulus 1. Cor. xv . $6. 3 7. DuNarr ! was du säest, ist ja nicht der Leib der werden soll, sondern ein bloß Korn,
als Wärtzen oder der andern eines. Wann nun der Geist auf diese Art aus der
Pflantze getrieben, so ist dieselbe getödtet oder erstorben, und gehet sodann das
zurückgebliebene, als die elementarische Zusammensetzung des Cörpers der Pflan¬tze, in eine Fäulung biß zu seiner gänzlichen Verwesung . Gleiche Beschajftnheithat es auch mit unsenn elementai ischen Leibe. Da sind dieKranckheiten desselben
termcncacion oder Jährung , wodurch Geist und Seele auffgelöset und abgeschie¬
den werden, da dann dergantze Leib so gleich tod ; und weil Geist und Seele , als
sein Crhaltungs - G gewichen, so gehet auch sogleich die Faulung und Verwe¬
sung an , wodurch dann die gäntzlicheZertrennung der Elementen geschicht. Wer
nun die Ursache der Jährung in dem menschlichen Leibe wohl verstehet, und in der
Widerwärtigkeit der Gigen Principien zu suchen, auch dieselbe nieder zu schlagenweiß, ohne Verderbung derselben Higen Anfängen, der kan sich mit recht einenArtzt rühmen.

§. Man findet von der Ursache der Jährung so viele und mancherley
Meynung , daß es fast nicht zu sagen. Durch das addum und alcaü kan ein ziem¬
licher Beweißthum geschehen; will aber im Grund noch nicht hinlänglich seyn:daß die mincra des z durch eine scharffe alcalifdf>e Lauge gantz und gar meinen ro¬
then Q  auffgelöset werden könne, wissen alle umki rechendeO Käfer. Daß
nun in dieserAufflösungalle; .Anfange des 8 als G Hund tz beysammen, kan
kein Vernünfftiger laugnen. Nun ist uns eine solche Lauge,mit dem auffgelöß-

tcn
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tmLbey der Wärme in eine«'staunende Jährunq, mit unleidlichen Gestanck,
gegangen, wor über sich nicht wenig verwundert haben. W .r nun verstehet die
Natur eines jeglichen^ und der Alcaüoi, wird die Ursache dieser Jährling auch
leichtlich begreiffen; ingleichen wer die körperliche Gestalt eines jeglichen©es er¬
kannt, wird das Ziel am nächsten treffen, und wie zu zweyenz.E. einem Alcali
unt>acido ein gedrittes kommen müsse, so da ihre Figur verändern, vergrössern
und aufschwellen machen könne; welche Bewegung oder stachlichte Eirrtrjngung
eine Entzündung, die Entzündung eine völlige Aufschwellung, als dieJähnmg
alsdann verursacht, welchedannso lange anhält, biß die Begierde desEintrin-
gens und der.andern Gegenstand ermattet, und also eines durch das andere ge«
tödtet werde, in welchem Streit der Cörperlein der Geist alsdann nicht mehr ge¬
halten wel'dcn mag, und entweder davon fleucht, oder durch die Destillation aufs
leichteste davon ju treiben ist; darum muß inan sich befieissen, obgemeidtes Dritte
wohl kennen zu lernen, damit inan des rechten Ziels nicht verfehlen möge. Wer
da wohl begl'eifft, was die Herbigkeit oder zusammenziehendenGeschmack verur-
sacl)e, wird den rechterr Weg schon treffen.

§. 4. In der Natur findet sich würcklich nur viei-erley Geschmack, als:
sauer, süsse, bitter, bcistig,brennend oder stachlicht. Wiewohl dieses wenige
werden gelten lassen, so bekümmert uns doch dieses alles nicht, aucĥvollen wir uns
mit denjenigen nicht beissen,welche eilten jeden Geschmack bald aus diesem bald aus

' jenem principio herleitm,als die Süsse vornL;die Säure vom© rc.was würckt
aber derH ?Kommt man aber mit den Elementen oder Neben-Anfängen aufgezo¬
gen,so klinget es noch abgeschmackter.Der Spanische Pfeffer,Sauerampffer und
Wermuth wachsen auf einem Grunde und Boden, in einem Garten- Bette, ha¬
ben also einerley Erdreich, Düngung, einerley Himmels-Gegend, und also
auch einerley Witterung, bringen jedennoch so unterschiedenen Geschmack aus
einerley Elementen hervor, was ist nun dessen Ursache? Da werden wir dieAnt-
wort hören müssen, dieses verursilche ihre angebohme Krafft; was ist aber dieses
vor ein Ding? Eine blosse Benennung, ohne das Wesen selbst begreifflich vorzu¬
stellen, ist nichts gesagt. Unterschiedliche Saamen, die da unterschiedliche Blu¬
men von gantz unterschiedenen Farben hewor bringen, diese haben eben an sich
selbst keinen Geruch oder Geschmack, werden zusammen in ein Garten-Bett ge¬
setzt, gemessen einerley Witterung und Feuchtigkeit, bringen jedennoch so vie»
ierley Farben hervor, was ist die Ursache? Antwort, wie vor, oder auch noch
wohl seltsamer. Und also würde es auch klingen, wann man fragen wollte, wa¬
rum ein Propffrciß auf einem wilden Stamm, welcher gar keine Gleichheit mit
dieses Reisses Geschlecht hat, z. E. ein Apffel-oder Birn-Reiß, auf eine Bu¬
che geimpsft, nimmt den in der Büche schon zu ihrem Wesen digerirtend Sasse
am, und digkrirt denselben ferner zufeiner Art, damit derselbe Aepffel oder Bim
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hervor bringen möge, da doch ein solches Pftopffreiß kein solches zum Wachs¬
thum Hisponirfeö Keimchen, als ein Aepffel- oder Birn-Kern hat. Ferner was
ist die Ursach,daß aus einerley Fleisch eines Geflügels, so mancherley unzählbare
Farben Federn hervor wachsen? Doch genug von solchen Fragen, deren Auflö¬
sung sich zwar ihrer viele einbjlden, das wenigste aber davon treffen werden.

§. s. Daß dermit  dem Lalle Farben erzeuge, wäre durch viel Experimente
unwiedersprechlich zu erweisen, dafern solches nicht überflüssige Wcitläufftigkeit
verursachte; ein jeder so ima geübt, wird mit Augen gesehen, und mit Händen be¬
griffenhaben, wie durch den-Sund Halle diese Farben, als schwartz, weiß, gelb,
roth, blau, wie auch derselben abfallende und gemischte Farben gezeuget werden?
auch wie man alle diese Farben aus den Metallen und Mineralien in Ansehung ihres
Hund? künstlich bereiten könne? Mit dem Saamen aber und derselben hervor¬
gebrachten Farben hac es in etwas eine andere Beschaffenheit; jedoch bestehet alles in
vorgemeldtem Anfange, nemlich die Hlichte und Lidische Theile des Saamens
sind fpedficiit nach der Eigenschafft des Saamens Cörperlein oder Leiblein, gleich
wie ein jederH in den Metallen undMineralien fpedficirt ist, nehmlich nach dem
Stein, Erden oderLätten, worinnen er, als in einer Matrice verschlossen liegt,
undmAnsehung desselben diese oder jene Farbe gebiehret. Also bringt auch der4>
undLin dem Saamen durch ihre( aus dem allgemeinen Ursprung) an sich ziehende
Magnetische Giehrigkeit, die Farbeseiner Blume nach seiner fpedfiditdi Eigen¬
schafft hervor; da dann die salpetrichte Eigenschafft des Saamen-Gcs dasjenige
würckt, was nicht ferne von hier an seinem Ort gesagt worden, und also keiner
Wiederhohlung bedarff. St .Paulus sagti.Cor. 1s, 37. ;8. und das du säest,
ist nicht der Leib der werden soll, sondern ein bloß Korn, als Weitzen oder der an¬
dern eins. GOtt aber'gibt ihm einen Leib, wie er will, und einem jeglichen Saa¬
men seinen eigenen Leib(und also auch seine Farbe.) Wer es fassen mag, verfasse
es. Match. 19, 12.

§. 6. Weme nun das Gehirn nicht verrückt oder ein verfinstertes Gesicht hat,
wird mitvorhergesagten., wegen der Farben vergnügt seyn können; wiewohl dieses
chrer vielen nach den Larresi mischen Prinäpiis Nicht schmecken wird. Wie dann ein
gewisser^arbemaricuz, welcher über die an der Sonnenl6'6l.denI .̂stll. llvi.vcr.
obscL-virte sonderbare Sonnen-Röche, in seinem sten Satz also philosophiert:
Es mögte vielleicht manchem, welcher nicht weiter nachdenckt, und die Natur un¬
tersucht, als was er von seinen Lehrmeistern in der Jugend vernommen, ungereimt
vorkommen, wann ich fest setzen solte, daß die Farben, welche unser Gesicht be¬
rühren, nicht in der That in der gesehenen Sache, daher sie kommen, sich befin¬
den, sondern uns nur also scheinen, und deßwegen nicht würckliche und wesentliche
Farben seyen. Darauff beziehet er sich erstlich auf die Regen-Bogen-Farben, so
Kch durch ein gläsern Priimrerzeigen. *.) Auf eine gläserne Kugel vollv . ;.) Auf

Hh den
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den Regen*55 üjcn. ^Führet einen Ort ausOnesii Dioptrie,p.74.Arric. v. an:
Daher ist cs nicht nöthig/ duft man unterstelle/ es flieste etwas materiali-
sthes von denen Vorwürffen zu unsern Augen/ daß wir das Licht und die
Farben sehen; es ist auch gar nichrs in denselben Vdrwürffen/ das mit den
Bildern überecn komme/ welche man sich davon im Sinn machet: Gleich
wie nichts aus denen Lorpern/ aufwelchr ein blinder mit seinem Steck
stöster/ durch den Stock zu seiner Hand ausflicsstt rc. Mcynt4.)ferner,daß
solche Farben auch im finstern müssen verspühret werden-.Ziehet;.) das faule Holtz,
so im finstern scheinet, deßhalben an. Daß dieses scheine, sagt er, habe in der That
etwas vom Licht in sich, dahero es dann im finstern scheine, obgleich weder Sonne
noch Mond leuchten; also daß wann die Farben wesentlich in dein farbigten Vor¬
wurffwären, würden sie ihre Macht auch im finstern bezeugen, obgleich das Mit¬
tel nicht erleuchtet werde. Darauff sagt er, daß die Art und Weise der Farben be¬
stehe eintzig und allein in der Disposition derer Theile des sichtbahren Gegenwurffs,
nachdeme die Theilgen eines Dinges zusammen gefttzet und clissonirt seyn; dann
wann dieselbe in der Dber-Fläche eines farbigen Cörpers also gestellet seyn, daß sie
die Strahlen eines Lichtes oder derG. in sich lassen und imbibiren, so scheint der
Vorwurff schwartz, weilen keine oder wenig Strahlen in unser Gesicht zurück fallen
können; wann aber7.) der Vorwurff also beschaffen ist, daß er theils Strahlen in
sich lasse, theils zurück fallen mache, so spühre man eine rothe Farbe. Dieses will
er8.) durch einen blinden Magister zu Königsberg Huldericum Schonbergaum,
welcher durchs Gefühl aus der Disposition derer Theile eines Dinges die Farben ur¬
theilen können, behaupten. ?.) Angleichen durch einen Blinden, welcher durch
seinen cDtock aufder Gasse fühlen können, ob er Ho'tz, Stein , d oderv berüh¬
ret re. Solte man aber wohl glauben können, daß vernünfftige Menschen wieder
die offenbahre und greiffliche Wahrheit so seltsam philosophimi selten? Belangend
nun seineni. r.und3ten csatz, so wollen wir uns anjetzo mit denenselben als Hirn-
Gedichten, gar nicht auffhalten,sonsten wir diese in Ansehung des Mittels, wo¬
durch sie also scheinen,begreifflicher und wahrhaffciger beschreiben wölken. Seinen
4ten Satz wird ein Bauer übern Haussen werffen, wann er sagen würde, nehmlich
aufeine glatte helffenbeinerne oder silberne Tafel, derer Theile überall einerley Di¬
sposition haben, diese Farben Felder- oder Strichweise getragen, als schwartz,
blau,gelb, grün rc.werden nicht auffhören, dasjenige im finstern zu bleiben, so diesel¬
be am Tage, beym Sonnenschein geschienen, die Sonne hat allhier nicht hindern
können, daß aufeiner solchen Tafel nicht vvrgemeldte Unterschiedlichkeit der Farben
auch im finstern also wesentlich verbleiben; dann nach angezogenen Philofophi seinen
Grund-Sätzen, die Tafel ja mu*einerley Dilposition der Theile hat, also auch nur
einerley Farbe"so wohl bey Licht, als im finstern wird zeigm müssen. Der gute Phi-
loiophus wirfst ein, daß solches ohne Licht nicht zu erkennen, und dahero wm'cke ja die
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Erleuchtung des Lichts nacĥ Disposition der Theile eines sichtbabren Vorwiirffs
den Unterscheid der Farben, da doch vorher gesagt, man solle diese unterschiedliche
Farben auf ein solch sichtbahres Object tragen, dessen Theile überall nur einerley glei¬
che Disposition hätten. Was vor Disposition der Theile des Vviwursss und des
Lichts ist dann Ursache, daß verschiedene Sachte aus den Pfiantzen, als grün,blau,roch, gelbk. gcpresset, oder in andereWeise gezogen werden? sind diese nicht
würckliche Farben? wahrlich dieser gehörte au petit imison nach Pcn iß, der es laug-
nen wolte, mdeme es ja lauter Saffte, in welchen die Disposition der Theile, nach
obgemeldten Ptoscssoiiz t4atsiesco5 Unterstellung, nicht statthaben kan, «narr müste
dann solche von spitzigen, siumpffen, länglichten, dreyeckigten rc.Theilgen, und
was dergleichen Grillen mehr, her leiten wollen; so bleiben jedennoch alle derglei¬
chen eitele Beweisungcn nichts als Phänomen* eines philosophischen Gehirns.
Ferner möchten wir einen solchen blinden Magister gerne sehen, welcher auf einer
glatten Metall. Tafel,unterschiedliche Farben von Sassen gemahlet, auffs sobtiljfe
und überall gleich vertrieben,und gleichsam wie eine Lackirung überall geglättet,durch
das Fühlen urtheilen solte? ja was ein Schmiermahler machet, welcher Kutschen
und Häuser bekleckst, möchte ein solcher blinder Magister endlich noch so so, durch¬
sein Gefühl urtheilen, wiewohl noch vieles dargegen einzuwenden übrig. Das Füh¬
len eines Blinden durch seinen Stock ist wahrlich noch abgeschmackter; dann ob der¬
selbe gleich einen Stein von einem Klotz wohl unterscheiden kan, so wird er dannoch
in Ewigkeit von des Steins oder Klotzes Farbe nicht urtheilen können. Möchten
demnach gern, daß man uns durch solche Philosophien specuLuivam unwieder-
sprechlich erwiese, wie dann ein solc!)er fichtbahrer Vorwurff, so von der Sonne
oder einem andern Licht nicht erleuchtet ist, aussehet? Ein weiß Tuch, dessen Fa¬
den von einerley weiffen Wolle gesponnen, ist und bleibt weiß bey Tag und Nacht,
und dieses erkennet alle vernünfftige Welt also, und haben alle dessen Theile überall
nur eine undeinerley Disposition; wann aber dessen vierter Theil schwartz, der an-dereroth, der dritte blau, und der vierdte gelb gefärbt worden, so kan ja keine ver¬
nünfftige Creatur laugnen, daß solche Wesenheit der4. unterschiedlichen Farben,
so wohl beym Lichte, als auch in der Finsternüß, dem Tuche, dessen Theile, wie
vorgemLl.dk, überall nur einerley Disposition haben, verbleibe. So deme aber
nicht also, so bitten wir, daß uns doch die Meister der specusonven Welt-Weiß-
heit sagen, was dann dieses vierfärbige Tuch im finstern vor ein Ansehen habe? Vier
Gefässe voll Brunnen«oder Fluß-v , dessen Theile überall einerley, wie solches
nicht gelaugnet werden mag, da in jedem eine Safft«Farbe, als schwartz, roth,grün, blau, geschüttet, werden von der Sonnen oder einem andern Licht erleuch¬
tet oder nicht, behalten so wohl im finstern, als bey Licht die Unterschiedlichkeit derFarben. Ein Schwamm, ein Glaß, ein Stück Holtz, Sau «Bürsten, ein
Stück Metall, diese alle haben gar verjchiedentliche Disposition ihrer Theile, so wohl

Hh r m



*44 - Das Vierdte Capitel _
in Betrachtung der Härte als der Weiche; jedennoch diese alle roth oder schwach
gefärbt, solche bleiben so wohl bey Licht und Sonnenschein, roth oder schwartz, als in
einer Stockfinstemüß, gleich wie im Stall ein angebundener Esel ein Esel bleibt, ob
man denselben gleich ohne Licht nicht sehen, und seine zarte Ähren erkenen,wohl aber
ftine Augen sehen und erkennen kan, weil in denenselben, wie in des angeführten
Philosoph; seinem faulen Holtze in der That etwas ist, so einen Schein von sich
giebt. Was vor ein Schluß ist das? in dem faulen Holtz ist in der That etwas, so
einen Schein von sich giebt; darum kan es im finstern gesehen werden die Farben
haben kein solches innerliches Licht, darum sind sie keine wesentliche Farben, son¬
dern nur ein Schein-Wesen nach der Disposition derer Theile ihres Vorwurffs.
Heist das ntcl>tphilosophirt? Hätte der gute Herr Professor den Unterscheid zwi¬
schen einem inwesenden Lichte, und dem finstern Cörper einer Farbe wohl betrachtet,
wurde er mit dem Cartesio nicht solch albernes Bezeug wieder die Natur der Unter»
schiedlichkeit der Dinge philosophirt haben. Man lasse der Sonnen Strahlen
durch ein gläsernes Prisma auf unterschiedliche Tafeln, weiß, roth, schwartz, fal¬
len, so werden jedennoch desselben erscheinende Regen*Bogen-Farben die wesent¬
liche Farben dieser Tafeln in keine Wege verändern mögen. Ist also ein grosser
Unterscheid zwischen etwas scheinendes und etwas würcklich oder wesentliches zu ma¬
chen. Es ineynet aber obgedachter Professor leiathefeo; einen sonderbahren Beweiß
seines Satzes beygebracht zu haben, wann er sagt: wann die Farben etwas wesent¬
liches wären, müsten dieselbe auch also im finstern scheinen. Solte aber ein Philo-
sophus Äffb raifonnivco? Wieviel und unzehlbahre Dinge sind nicht in der Natur,
die da im finstern nicht scheinen, sind dieselbe dann nun nicht eher dieselbe Dinge, als
biß sie dieO-oder ein ander Licht erleuchtet? Sind das nicht Folgerungen, die da
nach solcher mit leerem Winde angefüllten Philosophie geschloffen werden müssen?
Ein Safft aus einem Kraut, es sey gefärbt, wie es wolle, auf unterschiedliche
Vorwürffe, Hart, weich, lucker oder dichte, getragen, wird auffallen, unge«
geachtet ihrer verschiedenen Disposition der Theile, einerley Färb behalten, die Son¬
ne bestrahle dieselbe auch wie sie wolle. Und wer würde sich doch wohl durch die aller«
subtilste Philosophie des Aristotelis oder Caitesii bereden lassen, daß im Frühling die
grünen Blätter eines Baums, und die Pfersing und Kirschen-Blüth, nur allein
am Tage, wegen der Sonnen«Strahlen, grün, purpursarbicht und weiß, und
nicht eben dasselbe des Nachts wären? Warlich man mögte über solche subtile Stu¬
dier«Stuben« Philosophie, ohne rechte wahre Erkäntnüß der Ursprünge natürli¬
cher Dinge, närrisch werden. Doch es ist hiemit genug erwiesen, daß die Farben
sowohl bey Tag, als auch bey Nacht, etwas wesentliches, und nicht etwas nur
also scheinendes, nach der Beschaffenheit der Theile im sichtbahren Vorwurff,
sind. Was nun ferner obgedachter Herr Professor von der Ursache obgemeldter
Sonnen-Rökhe philosophirt, so will solches fast eben so wenig den Stich halten,
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und ist wohl vor einfältig zu achten, daß er unter andern in dem Wahn gesteckt, daß
das durch die grosse Sonnen-Hitze ausgedünstete viele Geblüte, ( wie es scheinet,
der Menschen und des Viehes,) mit dazu contribuirt habe. Zum Beweiß führt
er die Zusammenrinnung der Dünste in einer Bad-Stube an, er beweiset aber
hierinncn, daß er ein schlechter Practicus in der Physic gewesen, und daß diese Blut«
Faibe eher zu belachen, als zu beantworten sey. Hätte er die von der Sonnen»
Hitze auffgezogene Dünste nach seinem gläsernen Frismate und gläsernen Kugel zu
«Ulponiren gewust, dabeneben die frische©ige undL̂ lische Ausdünstungen wohl
gekannt, würde er von dieser sonderbahren Sonnen- Röche Natur-gemäßer
philosopirt fystbcn; dabey wir es dann auch, der Farben halber, lassen wollen.
Gleiche Bewandnüß nun hat es auch mit dem Geschmack: dann gleichwie die Lü¬
sternheit des Volcks Israel in der Wüsten der Magnet war, daß ihnen das Man¬
na allerley Gelüst, und allerley Geschmack zugeben vermochte, Sap.xvi , zo.zr.
dann diese deine Stütze offenbahrte deine Freundlichkeit gegm deine Kinder: und
weil dieses Brod der Begierde dessen, der hinzu kam, dienete, ward es temperirt zu
einer Speise, die ein jeder begehrte. Eben also würckt die magnetische Begierig-
feit der Principien, alsG , Q und$ nach ihrer proportionalen und gemischten
(̂ 'ancitat in jedem Cörper. Das9  und? aber sind nicht allein die Ursache des Ge¬
schmacks. Das© an und vor sich selbst in seinem einfachen Wesen(allhier reden
wir nicht von dem allereinfachsten© oder allerersten Wesen)gibt keinen Magneten,
und eben also auch der tz nicht; wann dieselbe aber nach derKunst fuiphurisiret sind,
so werden sie alle drey ein vollkommener Magnet. Wer nun begreifst, was in die¬
sem und vorigen§.gesagt, wird auch den Ursprung und Erzeugung eines jeglichen
Geschmacks vollkömmlichbegreiffen können: wie nehmlich die magnetische Gierig¬
keit, die danach seinem Cörper lpedfidrt, das allereinfachste an sich ziehet- und
dasselbe so gleich dem Gelüst, oder der magnetischen Krafft vergleichet, und also den
Geschmack in demselben gebiehret. Und dieses sey genug hiervon, so viel nehmlich
unserm Fürhaben dienlich ist.

§. 7. Auffwas Art der innere Mensch wieder aus seiner Behausung weiche,
und dieselbe verlasse? haben wir im vorhergehenden».undr.§.dieses Capitels satt¬
sam vernommen; wiewohl dasjenige, soallda sowohl durch die Heilige Schrifft,
als auch durch die Natur deutlich erwiesen, bey vielen Theologe jedennoch nicht
gültig genug: wie uns dann in unsern jungen Jahren auf unsern Reysen begegnet»,
da von einem gewissen vornehmen Theologo über den Spruch Hiob1?,z f. in seiner
Sermon mit vorgetragen wurde, daß er am Jüngsten Tag mit seinem auff dieser
Welt an sich gehabten Fleisch, Blut, Haut, Haar und Barte aufferstehen, und
damit ins Himinelreich wandern würde; nicht bedenckende, daß der Mensch nicht
einmahl seinen Leib, welchen er aus Mutterleib mit sich aufdie Welt gebracht, mit
sich ins Grab bringe, welches die unwiedersprechliche Erfahrung nicht allein durch

Hh r den
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Den öfftem Schweiß und stetige Ausdünstungen, da dir aantze Haut sich gleichsam
abschälet, und durch den Auswachs vom Fleisch gleichsam wieder erneuert wird,
sondern auch durch andere Ausgänge der Natur , der menschliche Cörper gleicher
Verärrdei ung unterrvorffen ist. Über das , wie viel Geblüt dampffet nicht täglich
durch die stete Bewegung aus ? so doch täglich auch wieder ersetzet wird. Daunen-
Heroder Mensch bey seinem Absterben, unmöglich mehr dasselbe Fleisch und Blut,
so er aus Mutterleib mitgebracht, annoch an sich haben kan: dem ungeachtet bleiben
dieguten Leute dannoch bey ihrer Vorfahren Lehrsätzen, und hierzu muß obgemeld-
terSpruch beymHiob sich mißbrauche lassen,welcher in derVu!gar->,wie auch in der so
genanten Dollmets. des Hn . Lutheri also lautet :Aber ich weiss/ dass mein Erlö¬
ser lebt / und er wird mich hernach) aus der Erden aufferwecken ; und wer¬
de darnach mir dieser meiner Haut umgeben werden / und werde in meinem
Fleisch GOrr sehen; denselben werde ich) mir sehen/ und meine Augen wer¬
den ihn schauen / und kein Fremder ; meine Nieren sind verzehret in mei-
nem Busen . Nach dein Grund - Text gibt es Piscatoi- also: Ich zwar weiss /
dass mein ErlKstr lebt / lind dass er der letzte auf dem Scaribe sschen wird:
und wiewohl sie nachmciner Haut dieses durchstochen haben ; st»werde ich
doch aus meinem Fletsche GOtt sehen/ welchen ich mir sehen werde / und
mcirre Augen werden rhn schauen / und kein Frenider : wiewohl meine Nie¬
ren verzehret sind in meinem Busen.

§. 8-. Nun wollen wir sehen, ob die Meynung obgemeldten Doctom Stich
halten werde? Erstlich muß man das Buch Hiob vom4. Capitel biß zu Ende des
19. gar fieissig betrachten, und mit aller Auffmercksamkeit erwogen, wie Hiob nicht
allein vom Satan an seinem Leibe urid Güterli , sondern auch nachhin von seinen
dreyen Freunden , als unnützen Wäschern , und von eitler eingebildeter Weißheit
auffgeblasenen Plauderern , ( nach demZ ugnüß des?. v. Cap. 4r . ) fey geplagt und
gemartert worden. Dannenhero Hiob in diesem 19.Capitel vom ersten biß 24. v. in
eine sehr ängstliche Klage auöbricht: im 2s.v.aber sich gleichsam durch einen propheti¬
schen Geist wieder fasset, und sich erfreulich wieder tröstet, daß seinG Ott und Er¬
löser lebe, und daß dieser zuletzt siegen, nehmlich auf seinem Staube stehen, waim
er den Weg aller Welt gegangen seyn werde; als wolte er sagen: ob ich gleich jetzo
in meiner Angst und Anfechtung nreyne, ich habe Recht wiederG -Ott , ( wogegen
der s i . Psalm v. 6. bezeuget: aufdaß du gerecht erfunden werdest, wann du redest,
und rein erkannt werdest, wann Du richtest,) so wird deine Gerechtigkeit dannoch
den Sieg behalten: und ob wohl die Krätze, Eyterbeulen, Würm und Maden,
durch des Satans Angriff seine Haut durchstochen und durchkrochen hätten , sein
Fleisch mich, und feine Nieren gleichsam in seinem Busen verzehret wären ; so glau¬
be er dannoch, G -Ott seinen Erlöser, aus eben demselben seinem Fleische, mit sei¬
nen leiblichen Augen gesund und frisch wieder zu sehen, und kein Fremder, das ist,
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der nicht aus der gläubigen Kinder GOttes Zahl wäre, wie aus dem-8. und 42.
Capitel seines Buches, in der Erscheinung GQttes, und der zweyfachen Erhal¬
tung aller seiner verlohrner Güter und Ehren, unwiedersprechlich erscheinet. Sie¬
he unten§. ; r.

§. 9. Diese vernünfstige, auch der Heiligen Schrifft gleichförmige, und
also in keine Wege wieder den Grund der wahren Religion streitende Auslegung,
wird kein vernünfftigcr Gott*er kennender Mensch ver-werffen können. Obgemeid-
te Meynung aber sey vor hochgelahrte Meister der Heiligen Schrifft gar ju abge¬
schmackt und lappisch, indem kein Jota weder von dem leiblichen Tode, noch von
der Aufferstehung oder Aufferweckung aus der Erden, aus obgemeldten Sprüchen
des Hiobs erzwungen werden mag. Von einem Verdammten aber ist es voll-
kömmlich zu verstehen, daß nehmlich derselbe mit eben dem Leibe, welcher in das
Grab gelegt worden, auch aufferstehcn werde.

§. 10. Ehe wir nun ferner schreiten, werden wir dasjenige, so wir oben§. 2.4.
nur ein wenig berührt, allhier etwas weitlaufftiger auszuführen uns bemühen,
nehmlich die Frage: was es dann vor eine Beschaffenheit mit der Erscheinung gewis¬
ser Menschen nach ihrem Tode, insgemein Gespenster genannt, habe? Dieses
nun ist eine der allerseltsamsicn Materien, und über welche sowohl bey Gelehrten,
als auch Ungelehrttn,es viel Stteitens und unnützes Schwatzensgibt;ja es ist wohl
in der gantzen Natur keine Sache, in deren Erzehlung mehr gelogen wird, als eben
in dieser. Viel Gelehrte laugnen aus grossem Uberwitz ihrer hohen Gelehrsamkeit,
die Erscheinungen der Geister oder Gespenster gantz und gar; andere auch Gelehrte,
gestehen zwar dieselbe; machen aber insgemein eine solche Beschreibung von densel¬ben, daß man wohl sehen kan, woran es beyden fehlet. Von den Ungelehrten fin¬
det mangleiche Gattung, als die eine, so die Erscheinung der Gespenster oder Gei¬
ster gantz und gar laugnet, die andere aber, so es gestehet, doch mit solchen Zusä¬tzen, und alten Weiber-Mährlcin verwickelt, daß die Wahrheit unmöglich her¬
aus geklaubet werden mag, weil diesen die Lehre von den Geistern noch weniger als
den erstem bekandt, und dannenhero in lauter Irrthum stecken.

?. n . Was nun die Erzehlungen bey den Beschicht-Schreibern anbelangt,
so wollen wirdieselbe vorerst auf die Seite setzen,und sehen, ob uns die Heilige
Schrifft nicht einen gewissen Grund zeigen wolle? Hier aber dörffte es mit denen
Herren Geolog»hauptsächlich zu beissen und zu zancken geben, daferne unnützes
Geplauder unserer Neigung gemäß, indem wir von den Schul»ideologischen
Lehr-Sätzen in diesem Stück fast gantz abweichen müssen. Allein wir wiederhohlen
die schon mehr als einmahl gethane Versicherung, nehmlich daß unsere Jeder in E-wigkeit, zu Beantwortung solcher fchulfüchsischenZänckerey, nicht gebraucht wer¬
den soll. Weil wir uns aber auffdie Heilige Schrifft gründen wollen, müssen wir
erstlich drey Worte aus derselben, und derer gantz unterschiedene Bedeutung, m
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besserer Erläuterung des folgenden anführen. Erstlich findet sich ein Wort Gen.
xxiii,  4 . das heisset Leber, ein Grab oder Grabcs--Höhle/ ein Ort , dahin
man einen todten Leichnam legt, welche Deutung auch von niemand geläugnet
wird. (r .) Stehet pi.xvi , 10. und xlix , 16.  ein Wort , das heisset5ckcöl
vom Stamm-Wort Schaal, das ist, bitten. Diß Wort Scheol wird gemei¬
niglich gedollmetscht Grab, auch wohl Hölle. Wie ungereimt aber diese Doll-
metschung sich zum Text schicke, findet sich offenbahr, da man die Umstände dessel¬
ben genau bewachtet. Daß der 16. Psalm eine Weissagung von Christo unserm
Erlöser, läugnet niemand. Nun jagt der Text also: Dann Du wirst weine
Seele nicht im Grabe verlassen: Du wirst nicht zugeben/ daß dein Gut^
thätiger die Verwesung sehe. r Und also sagt deri 6. v. des4?. Psalms: Aber
GOtt wird meine Seele erlösen aus des Grabes Gewalt ; dann er wird
mich auffnehmen/ Sclah . In beyden Stellen wird von der Seele, nicht aber
von dem am Creutz getödteten Leichnam, geredet, dann derselbe war ins Keber
(Grab ) gelegt; daselbst leite derselbe keine Verwesung sehen. So muß dann
Scheol gantz etwas anders gewesen seyn , wie es dann auch von allen Rabbi-
nen nicht anders gedollnrelschet wird, als ein weiter Raum oder Ort des Behält^
nüßcs/ allda man noch bey denselben, die darinnen auffbehalten werden, Raths
ftagen könne, wie beydes aus dem Stamm -Wort Schaal und dem davon her-
siammenden Scheol offenbahr, und hat das Weib zu Endor, i.Sam.xxvw.
diese Kunst vortrefflich verstanden, davon noch ferner geredet werden dörffte. Die¬
ses fürwitzige Fragen aber war von GOtt dem Allmächtigen sehr hart verbvttcn,
wie unter andern bevic.XX, 27. Deur. XVIJI. 10- 12. undE(ä.VIII, 19. 20.zu
sehen. (?.) StehetR-ccb.xxvi , 20. ein Wett , heißt kor, eine Grube; dann
also wird allda im Grund- Text gelesen: Alsdann will ich dich hinunter flös¬
sen mit denen/ die in die Grube hinab fahren/ zu dem uralten Volckr und
will verschaffen/ daß du in den Untersten Orten der Erden wohnen must/
in den uralten wüsteneyen/ mit denen die in die Gnibe hinab fahren rc.rc.
In diesem Verstände sagt der; i .Psalmv. 18. am Ende: Laß die Gottlosen
schamrorh werden/ schaffe daß sie schweigen müßen im Grabe. WiewohL
allhier das Wort Scheol gebraucht wird, und wird dannvch kor mit Grund der
Wahrheit gedollmetschet, ein weiträumiges Gefängnüß, wie aus angezogenem
Texte und dem gleichlautenden Ort Eta.xxiv , 22. klar erhellet.

§. ir,. Daß Schebl und kor zwey gegen einander gesetzte Orte bedeute, er¬
weiset ferner, was David Psalm 50,4 . sagt, welches?llcarordollmetschet:
HERR ! Du hast meine Seele aus dem Grabe herauff gezogen/ Du hast
mich lebendig gemacht/ da ich schon unter denen war / die in die Grube
hinab fahren. Wie David dieses bätete, war er noch im Leben, und hatte we¬
der Leber, noch kor weMlich, sondemnur im Geiste, derSeelennach,

beruh-
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berühret: daher sagt er auchi .Sam.xnUj . Nun es aber tobt  ist / warum
stll ich fastend werde ich es auch können wiederbringen/ ich werde wohl
zu ihm wandeln/ es wird aber nicht wieder zu mir kommen. Daß nun
Scheol nicht das Grab oder den Ort bedeute, dahin der-todte Leichnam gelegt wird,
ist vorher erwiesenes ist auch solches in den ersten,so wohl Jüdischen als auch Christ¬
lichen Kirchen nicht geglaubet worden; sondern diese unvernünfftige Dollmetschung
ist aus gerechtem Haß wieder das Pabstische Fegfeuer entstanden. Nun wird aber
wohl niemand so unverschämt seyn, und sagen: dieses Kind, davon David redet,
sey zum Trüffel in die Hölle gefahren, und also den Trost»Spruch des lebendigen
GOttes : Ich bin dein und deines Saamens GOtt rc. dadurch unkräfftig machen
wollen: wiewohlen man, leyder! üffters noch gröbere und abgeschmacktere Ausle¬
gungen findet. Jacob sagt Gen. xxxvii , ; s . Ich werde traurend hinab
fahren zu meinem Sohn in Scheol( das Grab) daß aber Jacob nicht in die Hölle
und zum Trüffel gefahren, bedarffkeines Brweisens. Er sagt allhier nicht: in<
Xeber; und was ist dann nun Scheol? Und so sagt auch Davidr. B . der Kön. r.
zu seinem Sohn Salomo, daß er den Joab und Simei ' den einen nicht mit
Frieden/ und den andern mit Blut ins Scheol bringen solle: Er sagt nicht,
daß er sie solle zum Teuffel schicken, als welche Grausamkeit, (nehmlich Rache biß
in die Hölle zu üben,) einem Manne nach dem Hertzen GOttes, übel angestanden
haben würde; sondern als Unbußfertige solle er sie ins Scheol schicken, nicht in Bor,
als welches gleichfalls eine grausame Rachgierigkeit angedeutet haben würde. Wie¬
derum werden Bor und Scheol beym Eia.xiv , i s.mit sonderlichem Nachdencken ge¬
gen einander gesetzet OM ins Grab (Scheol)wirst du hinunter gestoßen werden/
zur Seiten der Gruben (Bor) wie es Piscator gegeben: welches nach dem wahren
Verstände des Grund-Textes also heissen müfte: Ja in das weite Behälrnüß
wirst du hinunter gestoßen werden/ zur Seiten des Gefangnüßes. Dann
es scheinet, daß diese Weissagung zu des Babylonischen Königs Phul öelochi Zei¬
ten(welcher Jonä Büß »Predigt angehört, und sich zu einer, wiewohl nicht voll¬
kommenen Busse, gekchret gehabt,) geschehen sey; daher auch nicht in Bor, son¬
dern in Scheol gefahren sey.

§. i ; . Wird demnach vest gesetzt, daß Keber nichts weiter bedeute, als den
Ott , dahin ein todter Leichnam geleget wird: Scheol aber einen Ort der Verwah¬
rung oder des Behälmüsses, siehe Match. sr. s; . und r. Petr. ; , 19. zo.
Item 4,6. Psalm78,19. Ephes. 4, 8. Bor aber ein Gefängnüß, eine Grube,
Finsternüß und Dunckelheit. So ist demnach ostenbahr, daß aus Scheol die allda
auffbehaltene beruffen werden mögen, und erscheinen können: wo wir jedennoch er-
innem müssen, daß im Scheol unterschiedene Staffeln oder Circul, da immer einer
glücklicher als der andere, welches auch im Gegentheil von Bor, dem Gefängnüß
ru verstehen. Wobey ferner sehr wohl zu betrachten, daß da Christus der HErrJi am
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am Creutz gehangen, der eine Schacher ihn geböten und gesprochen: HERR!
gedcncke an mich) / wann Du in dein Reich wirst kommen seyn>Deme dann
JEsus geantwortet: Amen ! Ich »sage dir / heute wirst du bey mir im para -»
dieß seyn. Luc. ( aber  noch nicht in meinem Reich; dann dasselbe würde er erst¬
lich bey seiner Himmelfahrt eröffnen, und seine Ausei wählte in seinem Triumph,
als Sieges - Zeichen, daselbst mit einfuhren. Dann daß Christus der HErr nach
seinem allerheiligsten Tod nicht über aller Himmeln Himmel , zu dem Thron der
Herrlichkeit auffgefahren, sondern in Scheöl gewesen, erkläret der Evangelist Joh.
am 10. unwiedersprechlich. Dann da die Maria frühe zum Grabe kam, und wein¬
te , daß sieden Leichnam des Herrn nicht gefunden, und ihrJEsus erschienen, und
sie gemeynet, es sey der Gärtner , und gefraget: wo er ihren HErrn hingeleget?
und Christus antwortet : Maria ! woraus sie also fort Christum den HERRN er¬
kannt , und sogleich niedergefallen, Christum angebätet, und denselben anrühren
wollen; da habe Christus zu ihr gesagt: rühre mich nicht an , dann ich bin noch nicht
auffgefahren zu meinem Vatter ; gehe aber hin zu meinen Brudern , und sag ihnen:
Ich fahre anffzu meinem Vatter und zu eurem Vatter, zu meinem GOtt und zu
eurem GOtt.

§. 14. Aus dem nun , was bißher gesagt, wolle niemand schlicsscn, daß
wir das Pabstische erdichtete und auf lauter Fabeln gegründete Fcgfeuer behaupten
wollen ; mit Nichten! Jndeme uns, GOtt Lob!ein solches niemahlen in den Sinn
gekommen, wie die Folge klärlich zeigen wird. Indessen aber wird ein jeder hieraus
erkennen, daß die erste und älteste Christliche Kirche mit Grund der Wahrheit ge¬
glaubt , was wir in dem vorhergehenden iz . §.gejagt , von den Pfaffen aber um
chres eigenen Nutzens willen, nach dem Spruch Pauli Rom . i , z s. verkehret wor¬
den. Daß aber die Erscheinungen der Geister in der reinen Jüdischen und ersten
Christlichen Kirche geglaubet worden, wird niemand läugnen können, welcher in
dem Neuen Testament , ohne die von Jugend aufgewöhnliche Vorurtheile , be¬
wandert ist. Christus der HErr strafft solchen Glauben nicht an seinen Jüngern,
wie zu sehen Matth . 14. und Marc . 6. Beym Matthäo liefet man v. zAber
m der vierdtcn Nacht --wache kam ĴEsirs z» ihnen / und wandelte auff
demMeer . v. zs . Und da Ihn die Jünger sahen aufdem kNeer wandeln/
erjchrackcn sie/ und sprachen : es ist ein Gespenst ; und schryen für Furcht,
v. z?. Aber alsbald rcdctJEjus mit ihnen/ und sprach: seyd getrost!Ich
bins / furchtet euch nicht . v. z8. Petrus aber antwortete ihm und sprach r
HErr ! bist du es / so heiß mich zu dir kommen aufdem Wasser rc. Bey
dem Marco ist der4- . und 50. Vers fast gleiches Inhalts . Aus diesen Sprüchen
nun ist unwiedersprechlichoffenbahr, daß es Gespenster geben müsse, sonsten Chri¬
stus der HERR diesen Wahn in seinen Jüngern als alte Weiber - Mährkein nicht
würde ungestrafft gelassen haben , als welcher auchdie allergeringste Untugenden

an
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an ihnen corrigirte. .Hier aber spricht Christus:Ich bino/ fürchtet euch nicht.
Ersagtnichtetwa: psuy! schämt euch eurer thörichten Einbildung, seyd nicht so
alber und glaubt solchem alten Weiber-Geschwätz nicht!Nein; sondern er spricht:
Ich bins, (ich selbständig, kein Geist oder Gespenst,) !W.dann ich rede ja mit euch,
daß ihr nicht furchtsam seyn solt rc. Im Grund- Text steht das Wort Phantasia;
was man nun in den Schulen vor ein Ding daraus macht? darum bekümmem wir
uns nicht: genug daß Christus der HErr feine Jünger nicht strafft, als die da etwas
glaubten,welches nicht in der Natur gegründet, sondern nur alberne Mährlein wä¬
ren. Dahero dann der Schluß unwiedersprechlich folget, daß Phantasia etwas we¬
sentliches sey, obgleich keine Regul davon in der gantzen Schul-Philosophie zu fin¬
den, was vor einer 8nhstantz oder-Art dieses Wesen seye?

§. i s. Nachdem wir im vorhergehenden gesagt, daß(Phantasia) ein Ge¬
spenst, etwas wesentliches seye, uns ungehindert, obdiebictaphvsici eine 8ubstantz
oder zufälliges Ding daraus kochen; so gehen wir weiter und betrachten den Ort,
Luc. 14, )6-40. woselbst geschrieben steht: Da sie aber dieses redeten/ trat
IEstrssilbsten mitten unter sie/ und sprach zu ihnen: Friede sey mit euch!
Sie erschracken aber und sirrchten sich: mcyntcn sie sahen einen Geist, find
er sprach zu ihnen: was seyd ihr so erschrockenk und warum kommen sö!--
che Gedanckenin eureHertzenk Sehet meine Hände und Füsse/dann MB-
ich bins selber/ betastet mich/ und NB. besehet mich wohl/ dann ein Geist
(Pnevma) hat nicht Fleisch und Bein / wie ihr sehet / dass ich habe. Hie¬
bey möchte jemand ftagcn wollen, was dann eigentlich das fubstantiale Wesen ei¬
nes Geistes sey? darauffantworten wir im Vorbeygehen so viel: ein Geist seye ein
dichtes hartes Licht, das Licht aber ein unsichtbahresa , nb. ein Strahl der-ewi¬
gen Gottheit; die Bekleidung aber eines Geistes, nach der Figur, ein schwefiich-
tes flüchtigesG ; und dannenhero ein Geist, ein unbegreiffliches Wunder-Ge¬
schöpfte. Wer nun diese Beschreibung»vohl begreifft, demselben wird auch ein
grosses Licht in allen diesen Schnfften angezündet seyn, und so viel deutlicher be¬
griffen, was tvir von dem ersten Ausfluß Göttlicher Majestät, woraus alles er¬
schaffen, sagen wollen, und welches wir eine Einheit im dreyfachen, nehmlich G,
^ undLgenannt haben.Und da er das gesagt hatte/ zeigece er ihnen dieHände
und die Füsse rc. Aus diesem nun ist abermahls offenbahr,daß Pnevma eben st»
wohl etwas wesentliches und substantielle; als Phantasia seye; ferner daß sowohl
NB. phantasiaa(g auch Pnevma habe das Bildnuß und Gleichnüß des Menschen,
siehe Cap. i. ;7.biß zu Ende des Capitels,) in gewisser Länge, Breite und Aus-
dähnung; also daß wie der Mensch bey lebendigem Leibe gestaltet geivesen ist, eben
also erscheine er auch wiederum nach seinem Tode.Dann ein jeder Mensch bleibt in
seiner Gestalt, biß er nach seiner Aufferstehung in seinem verklärten Leibe nach dem
Maaß des verklärten Leibes JEsu Christi erscheine,welchesgewisserUrsachen halber
wohl zu merkten. Ji * §. 16. *'
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§. 16. Bey letzt angezogenem Text aus dem1-uca wird nicht ungereimt
seyn, ein wenig Erwehnung zu thun von dem Streit beyder evangelischen Kir¬
chen, da die eine der Transfubstanaation ziemlich nahe kommt, die andere im
Gegentheil auch ein wenig zu weit gehet. Da will nun die erstere behaupten, der
HErr Christus sey durch die Allmacht seiner Gottheit, durch die verschlossene
ihm eröffnete Thür mitten unter seine Junger getreten, und dieses darum, da¬
mit ihr in cum&tut, (in mit und unter) desto besser behauptet werden möge:
nicht betrachtende, daß zwischen einem Geiste und einem verklärten Leibe, wie
Christus der HERR damahlen hatte, der Bewegung und Würckung nach,
ein sehr grosser Unterschied sey. Dieses durch ein Gleichnüß etwas begreifflich
vorzustellen, so nehme man ein gutes© Armoniacum, und bereite daraus einen

.vollkommenen rectifidrtfn Spiritum, und aus dein zurückgelassenen©, nach
der Kunst, ein reines Helles Glaß, als ein Gleichnüß unsers verklährten durch¬
scheinenden Leibes. In dieses Glaß fülle man seinen Spir., doch unverschlossen;
dieses Glaß setze man also in ein ander Glaß oder Gefäß, nur schlechthin oben mit
Papier verbunden, so wird man alsdann in der That befinden, daß der flüchtige
Geist nach und nach verrauchen werde, sein durchsichtiger Cörper aber(nemlich
das Glaß) darinnen er gegossen war, nicht also durchdringen könne. Dieses
Gleichnüß ist zwar von einem solchen Geiste und Cörper genommen, die da in
Vergleichung der Himmlischen noch recht was grobes und gar zu marenalisches
sind, jedennoch wird ein erleuchtetes Auge hiedurch in das wahre Geheimnuß
sehen keinen.

§. 17. Daß der HErr Christus damahlen schon einen verklärten Leib ge-
!̂ abt,"daran wird wohl kein rechtschaffener Theologus zweyfflen,sonsten ders¬elbe(dafern ihm nicht durch ein härtnäckigtes Vorurtheil das Gehirn verrückt)
durch die Sprüche Maie. xvi, 19. Act. l, 9. sehr schamroth gemacht werden
würde; jedennoch jagt Christus der HERR zu seinen Jüngern, da sie in den
Gedancken stunden, es wäre ein Geist: betastet mich und besehet mich wohl:
dann ein Geist hat nicht Fleisch und Bein, wir ihr sehet, daß ich habe. Wor¬
aus ja unwiedersprechlich, daß auch ein verklärter Leib annoch begreifflich, und
folglich auch eines gewissen-Orts, nach seiner gantzen Ausdehnung und Dimen¬
sion bedürffe: oder man müste wieder St . Pauli klare Worte behaupten wol¬
len, daß Christus damahlen noch nicht verklärt gewesen wäre. Allein wie falsch
auch dieses, erkläret der Apostel unwidrrsprechlichi. Cor. xv , 42,. wohin auch
zu deuten, was Christus Joh. xvii, s. in seiner Passons-Predigt sagt. Es
hätten die gute Herren nicht nöthig, eine so seltsame Durchdringuirg durch die
verschlossene Thüren, dem Leibe unsers ErlöserS anzudichten, wann sie nur den
Schul-Staub aus ihren Augen wischen, und die Sprüche beyml-uc.xxiv , 16.
und Joh.xxi , 4. ohne ihre gewöhnliche schädigte logicaiische Künste betrachten

wolten,
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wölken, da ver erste sagt: Aber ihre Augen wurden gehalten/ daß sieIhn
nicht erkamen. Und der ander: da sich IEst »s am Meer Liberias offen--barte; doch rvusiens die Jünger nicht/ daß esIEsiis war. Ferner wie
es dem Heil. Petra Act. xu,7. io. in seinen Banden und im Gefangnüß er¬gangen? Jngleichen auch dem Heil. Paulo und Silas , Apost.Gesch. xvi»2.6. womit dann diesen guten Herrn sattsam genug auf ihre menschliche ausgekün-
sielte Auslegung und Erklärung geantwortet worden.

K. 18. Was nun die andere Parthey, nemlich die Hn.Refonnirten anbelangt,
so zeigen dieselbe gleichfalls,daß sie in der Lehre von den Geisten noch nicht allzu-
wohl bewandert, sonsten dieselbe ihren Herrn Gegnern als mit gantz andern,der
Schul -'l 'KeoloFie Waffen, nemlich derselben Schluß -Reden, distinctionen, De¬
finitionen, exceprionibus und was der Quackeleyen, so zu der Gelehrten unnützen
Marckschreyerey gehörig, mehr seyn mag,antworteten. Daß der mehrere Theil
der Herrn Reformirten die Erscheinung der Geister und Gespenster läugnet, er¬
weiset klärlich, daß sie der Schnfft eben so wohl Gewalt zu zu fügen wissen, als
ihr Gegentheil, und daß sich dieselbe von ihnen, zu Behauptung ihrer(durch
menschliche Kunst zusammengestöppelten Weißheit) wie eine wächserne Nase muß
drehen und biegen lassen: der eine Theil dichtet den Worten der Heil.Schrijst
zu viel und dasjenige an, so nach dem Geist und der Wahrheit in Ewigkeit nicht
drinnen zu finden. Der andere Theil aber nimmt durch die gar zu sehr subrifisirte
Fluren, derselben ihre wesendliche Krafft, und dieses verursacht nichts als dieEigensinnigkeit ihrer eingebildeten Weißheit,und ihrer Vorgänger Ansehen undAutorität. Dem ersten Theil ist in den vorhergehenden i6. genug ge¬
antwortet; die andern aber mögen indessen den Spruch Christi Joh. VI, ;r.

und ferner diev. als 48. bißp . undvomp .bißzum f8t. wohl betrach¬ten, nicht aber wie diejenigen, so die Transsubstanriation er&idtfet, und ihre An¬hänger, oder die Lapernaiten, die da meynten, Christus derHErr rede in ge-
«neldte» Cap. von seinem unverklarten menschlichen Fleische aus der JungfrauMaria, welches durch seinen Tod verwandelt werden würde, wie vorher erwie¬
sen worden(wobey der Spruch stob. XVII, j. und nun verkläre mich/ du
Vatter ! bey Dir selber/ mit der Klarheit die ich bey Dir hatte/ ehe die
Welt war) dann dieses waren zu grobe und unvernünfftige Gedancken zur
Schmach der Majestät JEsu Christi. Denenselben auch solche unvernünfftige
Gedancken gäntzlich zu benehmen, sagt Christus derHErr in obgemeldten Cap.v. 61. 6;. wie wann ihr dann sehen werdet den Sohn des Menschen auf¬
fahren dahin/ da er zuvor war? als wolte er sagen, hieraus werdet ihr ja
erkennen, daß ich nicht vom Essen dieses meines Fleisches zu euch rede, wann ihr
sehen werdet, daß ich die Welt wieder verlassen und wieder dahinauf fahren
werde, vonwannen ich gekommen, und euch mein Fleisch zu eurer eingebildeten
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leiblichen Niessung nicht hienieden lassen weide, wie der folgendev.deutlich er¬
kläret, da Christus spricht: der Gessk ists/ der da lebendig macher dar
Lleifch nutzer nichts. Die Worte die ich zu euch rede/ die find Leben.
Daraus nun (und der vorgemeldten Beschreibung eines geistlichen Leibes, als
welcher nach seiner beschrenckten Ausdehnung eines gewissen Orts benöthigt, und
dannenher wieder die Wesenheit der Selbstständigkeit, aus seiner Einheit nicht
vervielfältigt werden mag, so daß derselbe, an diesem, rmd auch an einem emtzr-
gen Sontage zugleich an viel 1000. gewissen Orten zugegen seyn, und gegessen
werden könne) unwiedersprechlich erhellet, daß alle dasjenige, so auch nur von
ferne nach der Transsubstanriarionschmeckt, ein eiteles erdichtetes Wesen sey.
Daß aber Christus der HErr sich unserm Geist, Seel und ewigbleibenden Leib,
nach seiner himmlischen Menschheit(O der ertzkatzerischen Redens-Art ! wird
allhier geschrien werden; warum? weil man Gottes-Herrlichkeit und Majestät
in Christo JEsu noch nicht recht erkannt hat) wahrhafftig zu einer Speise dargebe,
sagen der-z.und, ;.v. Joh.vi.unwiedersprechlich, die also lauten: Moses hak
euch nicht das Brod vsm Himmel gegebeni; jöndcrn meinA)attcr giebt
euch das wahre Brod vom Himmel; dann das Brod Gottes ist der/ der
aus dem Himmel Herabkommen ist/ und der Welt das Leben gibt. Wie
aber dieses zugehe, bleibtuns in dieser Sterblichkeit, als ein Göttliches Geheim-.
uüß verborgen, biß wir dermahlems mit Abraham, Jsaac und Jacob im Himmel¬
reich zu Tische liegen werden. Indessen werden wir solches ohne die von Men¬
schen erdichteteVerwandlung Brods und Weins,schlechthin zu glauben von Chri¬
sto angewiesen, da er soK.vi. ; 4- sagt: wer mein Fleisch issct und trincket
mein Blut/der hat das ewige Leben: und vorher rm 47.v. Amen/Amen/
ich sage euch: wer an mich glaubet/ der hat das ewige Leben; undv.48.
ich bin das Brod des Lebens. Womit wir uns nun wieder zu unserm Vor-
^ ^ wenden̂ verschied der Vehältnüsse des Menschen,nach seinem Tode,
baben wir im vorhergehenden io.undu t. § erwiesen, und im 1z. 1 14. 5.

dem Neuen Testament, daß es wahrhafftig Gespenster oder-Geister gebe, die
den lebendigen Menschen erscheinen; ferner auch, daß ein verklärter Leib seine
aewisse Dimension und Ausdehnung habe, dahero nach derselben auch eines ge¬
wissen Raums oder Ortsbedürffe,und.einfolglichauchbegreMichsey, w.e sol-
cbes durch den Allerheiligsien vom Tode auferstandenen LeibIEsu Christ, un¬
wiedersprechlich offenbar. Dieses nun also fest geftellet: so ist nun die Frage,
was dann ein Gespenst oder Geist(dann diese allhier als einerley heißende Wörter
Genommen werden,) nach seiner Substanz und Wesen sey?ferner wie dieselbe an
Gewissen Oertern, wie auch eine gewisse bestimmte Zeit, erscheinen können?s rv. Diese Frage nun aufzulösen, so wissenwirkeme besserePeschm-
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Von des Menschen Zustand nach feinem Zote- *rr
bung eines Geistes vorzustellen, als diejenige, so uns Christus der HERR
selbstgemacht, da er zu seinen furchtsamen Jüngern sagtel-uc. xxiv, , 9. fthec
meine Hände und meine Lüste/ dann ich bins selber/ betastet mich/ und
besitzet mich wohl ; dlL. dann ein Geist hat nicht Fleisch und Beine /wie
ihr sehet/ dass ich habe. Hat also ein Geist kein Fleisch oder Beine, ist kein zu¬
sammengesetztes sondern ein allereinfachstes Wesen, das mit keinem leiblichen?ku-
ge gesehen oder betrachtet werden>nag(bey diesen letzten Worten übereyle man
sich nicht im Urtheilen, biß wir erstlich ein mehrers gesagt haben) >» so wenig als

ein verdunstender Spint.Volacil. re«Rk., der jedoch, ehe er ausdünstet oder da-
von fleucht, in seinem Cörper oder Lklierischen vebicuio gar eigentlich betrach-

» tet oder gesehen werden mag. (es muß unser Sinn allhier wohl verstanden
»>werden, sonsten finden zänckische Narren einen Zunder) Ein Geist ist vn'stän-
dig, einig, subtil, behend, und schneller dann unsere Gedancken, überall durch¬
dringend, hell, rein, klar, unverletzlich, und leiblichen Augen an und vor sich
selbst unsichtbar. Wann demnach ein Engel erschienen, hat derselbe aus dem
/£chereo einen Leib nach seiner Maaß und Figur an sich genommen, wiedrigm
falls er leiblichen Augen in seiner englischen Selbständigkeit unerträglich gewesen
seyn würde. Gleiche Bewandnuß hat es mit der Erscheinung der Trüffeln,nicht
daß diese gleich den Engeln aus dem reinesten Tiber einen vollkommenen Leib
an sich nehmen mögen, sondern aus den groben clemencanfthen Dünsten, und
dazu unvollkommen und mangelhafft, also daß ein Trüffel keine vollkommene
menschliche Gestalt an sich nehmen kan, sondern es ist dieselbe jedesmahl mit Glied¬
massen grausamer Thiere, nach den lcleen dieser thierischen Welt, vermischt be¬
funden worden, weilen der Satan durch seinen Fall, aus dem Circul aller geist-
und leiblichen Geschöpften verstossen worden, also daß er an und vor ssch selbst
nicht die geringste Gestalt einiges himmlischen oder irrdischen Geschöpffs mehr an
sich hat, sondern nach seiner teuflischen Gestalt und Wesenheit, als das Cen¬
trum des Zorns Gottes , und des finstern kalten Grim -^ rS allen Creatmen un¬
erträglich ist.

§. zu  Aus deme nun, was biß daher gesagt, wird man die Erscheinung
der Gespenster(oder Geister) desto leichter begreiffen mögen, nicht daß dieselbe
gleich den Engeln einen Leib annehmen, welchen dieselbe nach der Erscheinung
wieder verlassen, sondern dieselbe haben und behalten, gleichwie oben gemeldet,
einen flüchtigen Spur. rectific. ein LlKerisches vehiculum, (oder wie es die mit lee¬
ren Worten aufgeblasene Schul-Philosophi sonst zu nennen belieben mögten)
als das Band, wodurch unser Geist und Seele mit unserm Leibe so fest und ausser
dem Tode so unzettrennlich verknüpffet worden: und dieses ist der wahre Grund,
warum ein Gespenst der Abgestorbenen von uns gesehen werden mag. Warum
aber dieselbe er-scheinen? auch öffters in der Kleidung, in welcher sie in ihrem Leben
gewandert?soll nunmehr erkläret werden. §.rr.
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J . 22.  Belangend nun diese Frage: warum Gespenster oder Geister an
gewissen Orten und nur eine gewisse Zeit erscheinen? (dann dieRede nicht ist von
solchen Gespenstern, derm das Buch der Weißheit xvn , ; . 4. i s. gedenckt;
da v.4. also stehet: und traurige Gespenster mit abscheulichen Angesich-
tcrn erschienen ihnen rc. v. L. es erschiene chncn aber ein stlb-brcmsindA/
Voll Erschrocknuß: da erschrocken sie für demselben Gespenst/ welches
nicht mochte beschauet werden/ und hielten dasjenige/ das sie sthcn/ für
ärger) darum ist vorher, ehe wir dieses erweisen, nöthig, von der Selbständig¬
keit des wahren Glaubens zu reden, nicht aber wie derselbe in den Schulen be¬
schrieben wird. Paulus beschreibt den Glauben Hebr. xi . r. also: Es ist
aber der Glaube eine Grund-Veste derer Dinge/ die man hoffet/ und eine
Anzeigung derer Dinge/ die man nichtsiehet. Undführet Paulusviel mäch¬
tige Würtkungen dieses Glaubens, in diesem gantzen Capitel an, und nb.  im
v. 2.7. sagt er: durch den Glauben verlieft er (Moses) Egyptcn/ und furche
teer nicht desLonigs Grimm/ dann er hielte sich fest/ als der da sähe den
unsichtbaren. v. zr. Und was soll ich mehr sägen? v. z; . NB. welche ha^
den durch den Glauben Lonigrerche bezwungen/ Gerechtigkeit geübt/ die
Verheistüngm erlanget/ der Löwen Rachen verstopfst, v. 54. des Ae
Rrafst ausgelöscht/ und des Gchwerds Schärffe ; sind kräfstig wor--
den von der Schwachheit/ sind starck worden im Streit / haben der
stemden Heer in die Flucht gesagt rc. Ist also der Glaube, nach Pauli Lehr,
eine feste Versicherung bey dem Menschen, desjenigen, das er nicht siehet oder ge¬
sehen hat ; oder eine wahrhasste Einbildung (impressio imaginationis) derjenigen
Dinge, die man nicht stehet, als ob sie  wahrhafftig würcklich gesehen würden.
Ein Blinder siehet mit seinen leiblichen Augen die Sonne nicht, gleichwohl ist er
durch seine Einbildungs-Krafft(per vim imaginativam) gäntzlich versichert, daß
dieselbe den Tag erleuchte, gleich als ob er solches leiblich sähe. Ein verdeckter
Hohl-Spiegel mag der Sonnm Strahlen nicht empfangen, und wider zurück
wcrffen, eben also ist es mit unserer Seelen und Gemüth beschaffen, daß nemlich
in demselben, so lange der Mensch nicht alles irrdische von sich auswirfft und ver¬
bannet, der-Heil. Geist nicht würcken, noch der Mensch seine Imagination wieder
zurück in GOtt strahlen, d. i. glauben könne.

§. 2$. Unsere Imagination ist nichts anders, als eine Ausstrahlung unsers
Gemüths(nemlich des Geistes und der Seelen) auf dieses oder jenes Ding,
durch welcheBestrchlung der Vorwurffnach seiner gantzen Substanz ergriffen,
und unserm Gemüth eingedruckt und eingeleibt wird : daher dann der Mensch
eine vollkommene Versicherung des Wesens des Vorwurffs bekommt, daß dassel¬
be also und nicht anders beschaffen: dann die Dinge, so da von uns gesehen, ge¬
fühlt, unv also nach dieftn Sinnlichkeittn gemthM werden können, bedürftenkeines
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glaubens: also darff man nicht glauben, daß ein Echbaum eine Vratwurst seye,
ob solches gleich der spitzfündigste Schul-khilosir^bu; aus der Rüst-Kammer sei¬
ner fürtrefflichen Schlußmacherey erweisen könte; dann der Unterschied beyder
Vorwürffe ihrer Natur zeiget ja handgreifflich daß es nicht wahr.

§. 2,4. Mit Dem wahren Glauben aber und der geistlichen Imagination und
Bestrahlung aufdie geistliche Dinge, hat es zwar vorgemeldte Beschaffenheit,
mit dem Unterschied, daß die Imagination allhier auf die unsichtbaren Dinge zum
öffcern durch die sichtbaren gleichsam geleitet und geführet wird. Daher Paulus
Rom. I. ro. gar deutlich sagt: Das was unsichtbar an ihm ist / das wird
von Erschaffung der Welk her an den GeschHpffen gemercket und ange->
merckt und angeschauet/ nemlich stine ewige Macht und Gottheit/ auf
dass sie keine Entschuldigung haben. Ferner leiten auch die Umstände einer
Sache unsere Einbildung oder Glauben, daß man dieses oder jenes versichert und
gewiß seyn, d. i. glauben könne. Also Glauben wir fest, dast der grosse Mogol
in Indien ein vernünfftiger Mensch und kein Elephant seyn müsse, ob wir densel¬
ben gleich memahlen gesehen haben; darum weil Menschen durch Menschen und
keine unvernünfftige Thiere regiert werden. Da wir dieses nun den Umständen
nach fest zu glauben verbunden sind, so bilden wir uns zugleich dabey vor seine
grosse Macht, Pracht und Herrlichkeit rc. Dagegen kan unsere Einbildung un-
müglich begreiffeni-(. glauben, daß die Oberfläche des grossen Welt-Meers,
gleich unserer Erden, in gewaltige Königreiche, Fürstenthümer und Herrschaff-
ten vertheilet seye, von verschiedenen Völckem bewohnt, und durch mächtige Po¬
tentaten beherrschet werden; indem ja dieses wieder die Natur dieses Elements
laufst. Daher der Glaube aufdiejenige unsichtbaren Dinge lediglich gegmndet, ,
die da würcklich und wahrhaffrig sind, und noch seyn werden, nemlich, daß solche
durch die Strahlen unserer Imagination ergriffen, urid unserm Geist und Seele ein
vollkommen Bild eindrucken, daß wir an der Sache nicht den geringsten Zweyffel
mehr haben dürffen. Das heist dann dieselbe fest glauben, und also der Glaube
nichts anders ist, als eine feste Ergreiffung der unsichtbaren Dinge durch unsere
Imagination oder Eindruck durch eine starcke Einbildung. Je mehr aber der
Menschen Imagination mit Eitelkeit erfüllet und verhüllet, je weniger wird die¬
selbe tüchtig seyn, in die geistliche Dinge zu Strahlen,und durch solche Einstrah¬
lung sich in dieselbe zu versencken, und unzertrennlich damit vereinigen können:
dahero glaubt ein Gottloser die gerechte Rache und das strenge Gericht Gottes
nicht, weil seine Imagination nur in die sündliche Eitelkeiten, als vorn Teuffel ge-
urstandet, strahlet, und sich dadurch mit dem Satan vermischt: dahingegen ein
Frommer mit seiner gantzen Imagination in GOtt, als die Urquelle aller vollkom¬
menen Freude, Friede, Ruhe und ewigen Ergötzlichst der Seelen sich versenckt,
das ist, den Allmächtigen GOtt vollkömmlich glaubet, wie er sich in seinen!WortKk und
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und Wercken geoffenbaret hat. Und also wird ein jeglicher durch die Strahlen-
sriner Imagi nation, als durch einen krafftigen Magneten, nach seinem Tode, da¬
hin gezogen, wohin er in seinem Leben imaginirthat, und wiederftihrt ihm da¬
selbst was in der Offenb.Joh. xiv. i ).  geschrieben stehet: dann ihre wercke
folgen ihm« nach: nemlich, es werden einem jeden seine im Leben gcwürckte
WerckeimTod, als unverwcrffliche Zeugen folgen, und ihn an seinen verdien¬
ten Ort führen, sambt ihme des letzten Gerichts allda zu erwarten. Es sind die
Würckungen unserer Imagination unerforschlich und fast unbegreifflich, wie sol¬
ches die tägliche Erfahrung bey schwängern Weibern gelehrt: dann was vor selt¬
same Würckungen hat nicht derer Imagination oder Einbildungs-Krafft, an der
Frucht ihrer Leiber gewürcket? da nemlich unter andern eine gesehen, daß einem
die Hand abgehauen; worauf dieselbe sogleich ein Kind gebohren, welchem gleich¬
falls eine Hand, als frisch abgehauen, und noch blutende gemangelt, auch die Hand
weder bey der Nachgeburt noch anderm Fortgang gefunden worden: und was
dergleichen noch schröcklichere und unglaublichere Exempel mehr, welche alle zuerzehlen, unmöglich fallen würde. Wird nun gefragt: ob das Kind die Hand
gehabt oder nicht? ob solche durch der Mutter Imagination starcken Eindruck ver¬
kohlen? und wo dann solche hingekommen? kurtz, die Strahlung auf diesen oder
jenen Vorwurff, sind unsers Geistes und Seelen Kräffte,und wer dieselbe wohl
versteht, wird in der wahren und in der falschen oder teufflischen Magia Wunder
würcken können.

§. r s. Daß der Glaube so wohl zum guten als bösen in einer krafftigen Ein¬
bildung bestehe, erweiset femer, daß kein Mensch sich eine Sache einbilden, i. e-
glauben könne,welche von Ewigkeit her nicht gewesen, auch in Ewigkeit nicht seyn
kan; hingegen drückt unsere Imagination dem Gemüth also fort eine Idee von ei¬
ner jeden so wohl in geist-als leiblichen Dingen, wiewohl abwesenden Sache, so
bald wir nur etwas davon vernehmen(nemlich die da wesendlich ist oder seyn kan)
vollkommen und fest ein, also daß wir solche glauben. Dieses nun fest gestellt,
kehren wir wiederum zurück zu der Frage: warum Geister oder Gespenster er¬
scheinen? da wir dann den Leser zuforderst erinnern müssen, dessen was hier oben
von 8cbeol und Los gesagt worden, nemlich daß in jedem Orte,Qrcul oder
Behältnüsse, nemlich Staffelet!der Freude oder des Traurens seyn, je nachdeme
dieselbe den Bachen Belials naher oder entfernter sind. Betrachte mit allem Fleiß
die kigur des Mysterii Magni, (Fig.j>.) als ein Schema grosser Geheimnüsse. Fer¬
ner muß man wohl bedencken, daß des Menschen Hinfahrt in jene Welt nicht also
beschaffen, wie man solche in den Schulen und auf dem Catheder lehret, nemlich
in die vollkommene Seligkeit zu der Beschaulichkeit der Majestätischen Herrlich¬
keit Gottes, oder in den feurigen Pfuhl, in die Bäche Belials. Von der seli¬
gen Zustande und Ruhe sagt Christus der HERR Joh.xiv.r. In  meines
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Voll des Menschen Zustand nach stimm Tode. 45-
Vatters Haust sind Viel Wohnungen rc. Als nemlich die Vor Höfe deS
HErrn , davon David im 84. Pf . sagt : (2..) DerSchooßAbrahä ( ?.) Das
Paradieß . (4 .) Das neue Jerusalem, ( s.) Der neue Himmel und die neue Eide.
(-6.) Zion (7.) Das Reich Gottes . Also verheiß Christus dein Schacher Luc
xxiii.  4j . das Paradieß , da dieser um das Reich , nemlich den letzten Grad der
Seligkeit bäte. Dann ob er wohl in Christum imaginirte, und denselben im Glau¬
ben ergriff, so war dannoch eine solche Vorbereitung durch eine ernstliche Buffe
nicht dabey, als die Gerechtigkeit Gottes erforderte, weilen er biß auf den Augen¬
blick sein Leben in lauter Boßheit zugebracht, wie er solchesv. 41. bekandte, da er
zu seinem Gesellen sagte: dann wir empfangen was unsere Thaten wehrt stnd rc.
weil er aber durch eine starcke Einstrahlung seines Geistes in Christum, denselben
ergriff, und glaubte , daß er der Sohn Gottes wäre , der selbst im Tode nicht blei¬
ben würde, und also auch ihn aus demselben führen, und für der-Hüllen Angst be-
freyen könte, so nahm ihn auch Christus zu Gnaden auf, und versprach ihn mit sich
in das Paradieß , als den dritten Grab der Ruhezu nehmen , als welches er
biß zu seiner siegreichen Auffahrt über aller Himmeln Himmel , selbst einneh¬
men wolte. '

§. 2.6. In der r .Ep . an die Corinth . xn,r . sagt St . Paulus , erseyent-
zuckt gewesen biß in den dritten Himmel, ins Paradieß . Hieraus folgt nicht, als
ob nur drey Himmel oder Grade der seligen Ruhe wären : er sagt er sey entzückt
gewesen biß in den dritten Himmel, zu den übrigen aber sey er nicht gekommen, wie
aus dem Text offenbar. Jener todte Knabe aber welchen Elias wieder erweckte,
und der welcher durch die todten Gebeine Eüsie wieder lebendig geworden , r.
Reg.xiii , zi. Wie auch der von Christo erweckte Todte zu Nain, Luc. VII. das
Töchterlein des -Obersten der Schule Luc. vm . und der aus dem Grabe wieder
geruffene Lazarus Joh . xi . ingleichen die von Petro Act. IX. erweckte Tabitha
und von Paulo Act. xx . wieder lebendig gemachte Jüngling ' Emychius ; Diese
alle, sagen wir , sind nur indem ersten Grad der Ruhe gestanden, in den ersten
Kreyscn der Vorhäft am Hause des HErrn PL 84. und hä.  indem ihre Entzü¬
ckung oder Imagination nicht weiter gereichet. Und von diesen sagt das Buch der
Weißheit Cap. 111, 1. der Gerechten Seelen sind in Gorree Hand / und
keineG.uaal rühret sie an. Diese alle stehen in einer Ruhe, aus welcher sie
nicht anders als durch die Klafft Gottes zurück in diese Welt , und in die Kreyse
der Finsternüß kommen mögen ; (daher sagt Abraham Luc.xvi ^ s . zu dem rei¬
chen Manne : und über das alles / isi zwischen uns und euch eine grosse
blufft befestiget rc. ) weilen ihre imaginacion(nemlich der Glaube) in GOtt
versenckt gewesen, und sich mit demselben vereinigt hatte.

§. 27. Was aber anlangt diejenige, so nach der siegreichen Aufferstehung
JEsu Christi in der Heiligen Stadt erschienen, so ist denenselben noch viel irrdi-
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sches bey ihrem Tode angeklebt: der Seelen Angst durch der Sünden Last hat sie
zwar zu Christo getrieben; die strenge zusammenziehende Hurtigkeit ihrer Imagina¬
tion aber, hat dieselbe an dieses oder jenes irrdifche gezogen, dahero sie in diesem
unruhigen vermischten Stande die Ruhe nicht erlangen mögen, sondern sind in
die Vorhöfe des Reichs der Finsternuß gefahren, in die Abgründe der Erden-
Diese sind es von denen Petrusi. Cap. iil, 1?.sagt: In welchem(Geist) er
auch hingegangen ist / und gepredigt den Geistern/ die im Gefangnüß
sind. v.2.0. Die vor Zeiten nicht gehorchten/ da die Langmüthigkeit Got¬
tes einmahl harrete/ in den Tagen Noa/ da man die Arche zurnstete re.
Und ferneriv,5. Dann dazu ist auch den Todten das Evangelium verkün¬
diget worden/ aufdaff sie nach dem Menschen zwar gerichtet würden ant
Fleisch/aber nachG'Ört lebten nach dem Geist rc. (In den Tagen Noä)
bey diesen Worten muß man bedencken, daß noch eine grosse Menge vor der
Sünd-Jluth gewesen, von des Seths Nachkominen, welche nicht eben schlecht¬
hin den Cainiten und ihrer Boßheit angehangen, sondern sich noch ziemlich zu des
Noä seiner Versammlung gehalten, und diese sind es die in den untern Orten
der Erden in Furcht und Hoffnung aufden Messam warten müssen, biß er in
feinem Tode hienieder in 8cbeLi in die dritte Staffel des ängstlichen Harrens und
Sehnens nach Christo im Glauben gefahren, und die Gefangene derselben Behalt-
nusse dem Tod entrissen, und nach seiner siegreichen Auferstehung im Triumph
mit in die Vorhöfe des HErrn, in den Schooß Abrahci und ins Paradieß, ge-
führet hat. Wobey wir noch ein wenig weiter gehen, und denen Herrn Theo-,
logis und ihren Anhängern antworten müssen, die da von dem Zustande derglei¬
chen Seelen, wieder die von uns biß daher angeführte Grund-Wahrherten der
heiligen Schnfft, also schließen; daß wann ja (nach derH.Schlifft Unterstel¬
lung) diese Seelen nach ihrer Reinigung zur Ruhe und Seligkeit gelangen sot¬
ten, solche Seligkeit ihnen alsdann nicht als eine Gnade, sondern als ein Ver¬
dienst zugerechnet werden müsse. Wohl geziehlt aber übel getroffen. Ausser
Christo und durch den Glauben an Christum ist keine Ruhe noch Seligkeit weder
im Himmel noch auf Erden; dieses bleibt einmahl fest wieder alle Gewalt der Höl-,
len und des Teuffels. Weilen wir nun in allen unsern Schrifften erwiesen ha¬
ben, daß in jenen Orten nach diesem Leben, die Seele durch den Glauben an Chri¬
stum durchbrechen, und also feines allerheiligsten Bluts und Todes theilhafftig
werden müsse, so ist alle Seligkeit, sie werde gleich in diesem oder jenem Leben
durch den Glauben an Christum errungen, kein Verdienst der sündlichen Creatur,
sondern ein Gnaden-Geschenck durch das allerheiligste Leyden und VerdienstJE-
su Christi, denn wahrhafftig der Sünder durch den Glauben und Busse zu
Christo kommen muß, es geschehe hier oder dort, wie wir biß daher aus Heil.
Schlifft erwiesen haben: sind demnach die Worte Christi, Mqtth. V, 2.6.

Amen/
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Amen/ ich jage dir/ du wirst mit Nichten von dannen heraus kommen/
biß du auch den letzten Heller bezahlest/ nicht dahin zu deuten, als wollten
wir dadurch der verderbten,und verdammnuß- würdigen Creatur einigen Ver¬
dienst zuschreiben; nein, in Wahrheit! sondern wir verstehen diese Worte nach
dem Grunde heiliger Schrifftalso: nemlich, daß der Sünder an oder in denen
-Orten/ die von Christo der Kercker genannt werden, durch viel unbeschreibliche¬
re Angst und Seelen-Noth, als er in diesem Leben nicht auszustehen gehabt hät¬
te, durch ängstliches bußfertiges Ringen im Glauben, wegen aller, auch der al¬
lergeringsten begangenen Sünden, zu Christo aus den finstern Orten, in das
kicht hindurch brechen müsse, durch Würckung des heiligen Geistes. Und ist
dieses ja alsdann schlechterdings eine Gnade und Barmherzigkeit des Vatters in
dem Verdienste JEsu Christi,.und keine schuldige Belohnung des Sünders we¬
gen seiner Genugthuung, wie uns von den Herrn Keßermachern ketzerischer
Weise will aufgebürdet werden. Was aber Christi Worte Marcim,z?.be¬
trifft,nemlich: wer wieder den Heiligen Geist lästert/ der hat keine Ver-s
Hebung ewiglich/ sondern ist schuldig des ewigen Gerichtes. So scheinets
wohl, daß unsere Widersinnige aus denselben ein ewiges unendliches mit GOtt
gleichwährendes Gerichte aufführen können, sonderlich aus den Worten: der
hat keine Vergebung ewigliche Allein wer das Ewiglich) nach dem Sinn der
Schrifft wohl begriffen, wird auch wohl verstehen, daß dieses Ewiglich sich end¬
lich mit dem Reiche des Satans enden werde, wann es heissen wird Apoc.xxir*
3. Es wird kein Verbannetes mehr seyn; welches allbereit in dem vorherge¬
henden deutlich genug erkläret worden, auch nach Gelegenheit noch ferner gesche¬
hen solle.

§. z 8. Nachdem wir nun den Zustand des Menschen nach seinem Tode,
so viel anjetzo zu unserm Vorhaben nöthig, gemeldet, gchen wir weiter und sa¬
gen, daß die Seelen der Menschen(Gespenster) aus den Vorhäfen des finstern
Reichs(aus den untern Orten der Erden, davon Manasse im1 z.v. seines Ge-
bäts bittet, daß ihn GOtt für diesen behüten wolle, wann er sagt: Zürne nicht
ewiglich mit mir/ also daß du mir Böses vorbehalten wollest/ oder mich
verdammen in dieuntcrsten Gerterder Erden) aus Thophet und Scheol er¬
scheinen und beruffen werden mögen; Nemlich diejenigen, welche aus schröckli-
chem Geitz entweder ihr Geld und Guth vergraben oder sonstev versteckt; die eine
verborgene Mordthat begangen, oder die ihr Hertz an dieses oder jenes irrdische
gar zu vest verknüfft, und dann bey ihrem Sterben zwar Reu und Leid, auch da¬
neben eine Begierde nach der Gnade GOttes empfinden, dennoch aber durch die
Strahlen ihrer Imagination, als durch einen starcken Magien , au vorgemeldte
irrdische Leidenschafften gehalten worden, also daß ihre Busse und Glauben nicht
vollkommen zu GOtt gerichtet, daher sie dann jn öbgemeldte Oerter gezogen,
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und so lange darinnen behalten werden, biß sie daselbst in einem ängstlichen Harrn,
ihre unreine Imagination völlig abgelegt, und durch vollkommenen Glauben an
Christum von dem Baum des Lebens essen und leben ewiglich. So lange sie aber
in diesen Behältnüssen stecken, werden sie durch den kmffrtgen Zug ihrer Imagina¬
tion , in welchem sie in ihrem Sterben gestanden, wieder auf diese Welt an die
-Orte ihrer Begierden zu er scheinen, gezogen, und werden alsdann Gespenster
genannt, von denen gesagt wird, daß sie keine Ruhe im Grabe Hütten; wie dann
solches denr Dichter des bekandtcn Christlichen Gesanges:Herylich lieb hab ich
dich/ 0  HErr rc. wohl bekandt gewesen, wann er imz.v. singet: Den Leib
rnseinem Schlaff--Lämirrerlein/gar sanssr ohn einige Ciuaal und Pein/
ruhn biß an Jüngsten Tage rc. Nach dem nun die Imagination ihrer Begier¬
den in ihrem Sterben gewesen, und der Zustand nach ihrem Tode in den unter»
sten-Orten den Erden sich befindet, also wird auch ihre Erscheinung beschaffen
seyn, entweder grimmig, abscheulich, oder gantz stille ohn alles Ungemach, in
der Kleidung, darauffihre Begierde in ihrem Leben am meisten gerichtet gewesen,
und diese Erscheinung wird alsdann so lange dauren, biß sie zu dem Baum des
Lebens wieder hindurch gebrochen, und dieVorhöft des HErrn erreicht haben.
Besiehedie9.Figur vorn ^ivlieno Magno.

§. 2.9. Nun ist noch übrig ein weniges zu melden von derBerussung (Ci¬
tation und Exorcifmo) der Gespenster / Geister oder abgestorbenen Seelen , die
der Mensch durch die Zeugung vom Vatter empfangen. Wir sagen der abge¬
storbenen Seelen, indem der von GOtt unmittelbar eingeblasene Geist Hiebey
nicht erscheinen kan; dann derselbe(von denen so nicht zu der ewigen Verdamm-
nüß verordnet) wie Salomo im Prediger Cap.xn , 9.sagt: wieder zu GOee
komme/ der ihn gegeben harr und das Buch der Weißheit Lap.xiv, 14.mel¬
det: Ein Mensch aber todter zwar einen andern durch seine Boßheik:aber
er kan den ausgefahrnen Geist nicht wieder bringen/ noch die von GGre
aufgenommene Seele( von dem§.26. geredet worden)wiederhohlen. (Mcr-
<ke: noch die von GOtt aufgenommene Seele, nemlich die nicht in 8cbeolnoch
Lor gefahrenist.) Was nun dieseBeruffung anlangt, so hat sich dieser Wis-
senschafft, als von GOtt dem Allmächtigen aufs härteste verbothet!, niemahlen
ein Heiliger bedienet. Finden also kein eintziges Exempel in heiliger Schlifft, als
des Weibes zu Endor1.8am.xxviii . durch welche Saul den Samuel herauf
bringen liesse; welches jedoch, wie vorgemeldt, GOtt der HErr Lev.xx , 27.
und Deut. xviii, 10. ii . 11. ernstlich verbothen hatte. Dann also liefet man
Lev xx . Aber Mann oder Weib / wann unter ihnen ein Wahrsager oder
Feichendmter seyn wird; und Deut.XVIII. Es soll unter dir keiner gesun-r
den werden/ der seinen Sohn oder seine Tochter läßet durchsAgehen oder
ein Weissager/ oder ein Tagwähler/ oder der auf Vogel-Geschrey achte/
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öderem Zauberer / oderBefthwöhrer / oder Wahrsager / oder Zeichen--
dcurer / oder der Todren fraget . In diesen beyden Verbothen findet sich das
Wort of , welches die Lateinische Übersetzung d/cbo , die Deutsche aber wahr -»
sägergibt . -. Sam.xxvin , 7. sagt Saul zu seinen Knechten: Sucher nur ein
Weib / das einen Wahrsager --Geist harre . Was nun dieses für ein Geist
gewesen? selten wir allhier wohl erweisen, werden esaber biß auf eine andere Ge¬
legenheit verspahren müssen: Indessen aber bieten wir aller Welt Trotz , daß sie
uns doch nach althergebrachten iKeoioZischen Gebrauch, einen Teufel draus ma¬
chen. Warum aber GOtt der Allmächtige diese Wissenschafft, die Verstorbe¬
ne durch einen solchen of herauszubringen , verbotten, nemlich bey den Todten
Rath fragen? solches werden wir gleichfalß biß zu anderer Gelegenheit verspätten
müssen; jedennoch können wir nicht umhin, alle derjenigen Meynung , oder viel¬
mehr Wahn , zu vcrwerffen, welche die Welt zu bereden sich bemühen, daß der
von dem Weib zu Endor heraufberuffene Samuel ein Teufel gewesen sey. Auf
den Sprach , welcher das Gegentheil geglaubt, wollen wir uns nicht beruffen,
obgleich derselbe sagt: Der verstorbene Samuel habe ausdem Grabe geweift»
säget. Wenigstens ist daraus erweißlich, daß die alte Jüdische Kirche unserer
Herrn Theologorum Meynung nicht geheget, noch die Welt gelehret. Saul
sagt zu dem Weibe : Weissage mir durch den Wahrsager -Geist, ( Of ) das hat
niemahlen ein Rabbiner gedolmetscht, frage mir bey den; Teufel. Ferner sagt
Saul : und bringe mir herauf, rc- Da nun Samuel herauf kommen, und das
Weib erschrocken war , und Saul gefragt hatte : was sie gesehen? habe sie ge¬
antwortet : ich habe gesehen(Llohim) Götter herauf steigen aus der Erden.

§. ; o. Wer uns nun mit Bestand der Wahrheit erweisen kan, daß das
Wort Elohim in der gantzen heiligen Schrifft jemahlen einem Teufel zugelegt
worden , oder dem Teufel erlaubt gewesen, sich dessen zu gebrauchen, demsel¬
ben wollen wir alsdann nicht allein, daß dieser Samuel ein Teufel gewesen, son¬
dern alles was ihm gefällig, noch dazu glauben, sogar , daß das Weib zu En¬
dor ein Spanischer Hengst gewesen. Warum aber Samuel annoch in den aller¬
ersten und ruhigsten Vorhäfen der untern Welt gehäufte, ist eine Frage , deren
Beantwortung suche der Wahrheit -Liebende Deut. xvii , 1 r . xxi , 1s - n . me
auch 1. Sam. viii,  3,5 . Ein mehrers aber hievon wird sich vielleicht bey anderer
Gelegenheit finden.

§. Nachdem nun von des Menschen Zustand nach seinem Tode, so viel
zu unserm Vorhaben nöthig , geredet worden , wollen wir ferner auch ein we¬
niges von der Verwandlung seines verweßlichen Leibes in seinen ursprünglichen
Unverweßlichen Leib, handeln. Von der Beschaffenheit dieses unverweßlichen
innern in Eden geschaffenen Menschen, ist im 1. Theil vom© allbereit genug gere¬
det worden; und von der gantzlichen Ablegung dieser irrdischen Hütte den1.2.

und
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und dieses Capitels. Daß der irrdische oder elementarische Leib aus © H-
und tz bestehe, erfordert bey den Verständigen keines Beweises. Das © ist uni*
bleibt das aller festeste und beständigste in der Auflösung alles geschaffenen We¬
sens , es gradieret sich im a immer höher schöner und durchsichtiger. In diesem
irrdische» © ist das überirrdische himmlische© der Staub aus der Erde oder der
in alle Ewigkeit unzerstöhrliche Leib verborgen, welcher aber nicht eher erscheinen
noch offenbahret werden kan, als an dem Tag der Aufferstehung, wie solches
Paulus i . Cor . xv . unwidersprechlich bezeuget, da er in dem; s. v. die Frage auf-
wirfft : Es mogte über jemand sagen: wie werden die Todten üuftrwcckt/
und mit welcherley Leibe komme»: siei  Antwort v. z6. Du P7arr l das du
säest/ wird nicht lebendig/ es sterbe dann. v. ; 7. Und das du säest ist ja
nicht der Leib der werden soll/ sondern erst bloß &Qm rc. v. 44. Es wird
gesäet ein natürlicher Leib / und wird auferweckt ein geistlicher Leib. Es
»st ein natürlicher Leib / es ist auch ein geistlicher Leib . Diese Sonnen¬
helle Spmche bedürffen keiner Erklärung ; sondern es ist darauß offenbahr, daß
mit unserm natürlichen verweßlichewLeibe auch ein geistlicher unverweßlicher Leib
begraben, der Geistliche aber aus den geistlichen Elementen oder Anfängen ge¬
schaffen, allein wieder aufstehen werde; gleichwie das in die Erde gesteckte Wey-
tzenkvrn nicht in solcher Gestalt wieder hervor kommt, sondern einen ihm gantz un¬
gleichen Leib hervor stößt, wie sein Halm , Achr, Blüthe und Frucht beweiset.
Warum aber der herrliche unverweßliche Leib mit dem verweßlichen ins Grab,
und allda biß zu seiner Aufferstehung ruhen muß? Solches muß in dem ersten
Menschen Adam gesucht werden. Nemlich , weil der gantze Adam, und in dem¬
selben alle seine Nachkommen( idealiter)mit Leib und Seel , folglich auch der in¬
nere geistliche Leib, wieder GOtt gesündigt, erforderte auch die uns gantz unbe¬
greifliche Gerechtigkeit GOttes , daß dieses gantze Geschöpff der Straffe unter-
worffenwäre.

§. zr . Aller Welt ist bewust, daß in einem jeglichen Saamen ^ nur des¬
sen allerwenigster und subtilster Theil zu der Vermehrung nöthig ; und wann die¬
ses Theil oder Keimchen davon genommen, der gantze übrige Cörper des Saa-
mens nichts nütze. In dem Wachsthum begreifft man solches noch besser, z. E.
ein in die Erde gesteckte Bohne oder Eichel wird , so bald die idealifcl;eBohne
oder Eichel durch der Sonnen Einstrahlung sich zürn Wachsthum in die Erde be¬
geben, der garrtze Leib der Bohne oder Eichelaus der d von sich hinweg stossen,
die alsdann verfault und gäntzlich verdirbt , daß hinfort in Ewigkeit keine Bohne
oder Eichel wieder aus diesem ausgestossenen Cörper werden mag. Gleicherge-r
fialt ist es mit unserm Leibe beschaffen, nemlich daß in demselben der geistliche Leih
so subtil und verborgen, daß er von keinem leiblichen Auge gesehen oder erkannt
werden mag, biß aufdieZeit , da Christus der HErr die Sonne der Berechtig-
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Feit erscheinen, und unsere geistliche Leiber aus dem irrdischen hervor grünen,
wachsend machen und zu vollkommener Reiffe durch die Verklärung bring«»
werde.

§. Das © gibt an und vor sich selbst, ohne Zusatz eines Sandes ,keir».
Glast , wie allen denen so im ^ geübt ; wohl wissend, je schöner Heller und
reiner nun dieser Sand oder Kießling ist , desto schöner, Heller, reiner und durch¬
sichtiger wird auch das Glast werden. In dem vorhergehenden^i .§. haben
wir gesagt daß das © das beständigste Prindpium auch das wesendliche vebicu-
lum unserer geistlichen Leiber sey. Ein in die gesteckter Same wird zwar, f#
bald seine irische Form sich zum Wachsthum in die Erde begeben, ausgestosserr
und abgeworffen; jedennoch ist seine wesendliche Jrrdigkeit © ^ undtz bey dieser
ideaiif̂ n Form des Samens , als ein Magnet , sein gleiches zu der Vergrösse-
rung des aufwachsenden Cörpers herbey zuziehen, verblieben. Eben also wird
auch aus unfern irrdischen Leibern die ĉ uivrollenL, bey unsern geistlichen Leibern
ewiglich verbleiben und verknüpfft seyn. ' Und in diesem Verstände kan man mit
Recht sagen, daß wir mit diesem unserm Fleisch auferstehen, und in demselben
GOttsehen werden: wie dann St . Paulus i . Cdr.xv >s, - Sh  dieses Geheim-
Uüß deutlich erklärt , da er sagt : Siehe / rch strge euch) cm Gehermnuss : wir
werden zwar mcht alle eursthlaffen/ wir werden aber alle verwandelt wer¬
den/ und dasielbe plötzlich in einem Augenblick/ zur Zeit der letzten po¬
saunen: dann er wird posaunen/ und die Todren werden auferwccktwer-
Den unvcrwcsslich / und NB.wir werden ver wandelt werden . Dann drß
Verweßlichemuß anziehen die blnverweßlichkeit / und dieß Sterbliche
muss anziehen die Urrsterblichkeit. Nur muß man die allzu grobe Gedancken
dieses faulen stinckenden Fleisches davon lassen: dann ein anders ist die Cörperlich-
feit eines Wesens , ein anders dessen Wesenheit. Dann gleich wie der Gottlose in
seinem natürlichen greifiichen Leibe, zu seiner desto grössern Marter dieQual und
Pein der Verdammnüß fühlen wird ; also wird auch der Gerechte in seinem natür-
lichm durchdie Zukunfft Christi von fremdem Wesen gereinigten Leibe, der ewi-

^gen Freude theilhafftig werden. Es ist ja dies« elementarifche Leib allein, wel¬
cher zu aller weltlichen Lust, Eitelkeit und Boßheit geneigt, und dieselbe auszu- '
üben tüchtig und geschickt ist; feste nun dieser schnöde Leib also verwesen, daß der¬
selbe fernerhin zu seyn, ewiglich aufhörte ? Und dagegen das Theil , nemlich das
Geistliche allein ewig bleiben und leiden, welches doch ohne diesen elementari-
lchen Leib nicht gesündiget haben würde ? Oder deutlicher zu sagen: solte die Sün¬
de auf ewig verwesen und vergehen, und das , so da anfänglich nicht Sünde ge¬
wesen, allein nicht verwesen, ewig bleiben und die Straffe der Verdammnüß
leiden? Dieses wären warlich Gedancken, so da gerade den Göttlichen Eigen-
schafften zuwider liessen, und würde eben so viel gesagt seyn, als : der Teufel, die
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Urquelle alles Verderbens, sott in seinen Werckzeugen aufhören und ewiglich nicht
mehr seyn, dagegen aber soll sein Werckzeug oder der verführte Theil, nemlich
der arme Mensch alleine bleiben und ewiglich leiden. Gleiche Bewandnuß hat es
mit den Leibern der Gerechten. Dann gleichwie derselben Leiber Gefährten sind
aller Trübsahl, Verfolgung, Armuth, Elend, Creutz und Leidens; also er¬
fordert die Barmhertzigkeit und Gerechtigkeit GOttes, daß dieselbe auch hinwie¬
derum, nach obigen Satze dieses§. Gefährten seyn und bleiben des geistlichen
Leibes, nemlich nach der Wesenheit, nicht aber nach der Leiblichkeit, aller ewi-
gen Freude und Wonne in dem Anschauen Göttlicher Majestät lind-Herrlichkeit.
Und so viel wird genug seyn von der Verwandlung des verweßlichen Leibes der
Seeligen, in den unverweßlichen Leih. Befürchten aber daß dieser§. riicht von
einem jeden werde verstanden werden.

§. )4> Belangend aber die Beschaffenheit der verdammten unverweßli¬
chen Leiber, aus den Principien der Finsternüß, so ist solches allbereit in dem vor¬
hergehenden ziemlich berühret worden. Damit es aber noch deutlicher begriffen
werden möge, so hat es zwar mit der Verwesung ihrer elementarischen Leiber eine
gleiche Bewandnuß, als mit der Seeligen; doch mit diesem Unterscheid beyder
Verwandlung oder Auferstehung, daß gleich wie zweyerley Feure sind, nemlich
das himmlische und Mische, da das eine wunder bahr, ohne alle Gewalt von
fremden Theilen scheidet, reiniget, erhöhet und verkläret, das andere aber ge¬
waltsam würcket und zum Scheiden der Substanz des Cörpers oder des zusammen¬
gesetzten Dinges gant; untüchtig, weilen dasselbe aus materialischen Anfängen
oder der Finsternüß bestehet, als mag es, wie gedacht, die materialische Anfän¬
ge nicht zertrennen, sondern dringet dieselbe durch eine widrige oder peinliche Lei¬
denschafft in eine schwartz-glasichteCörperiichkeit zusammen, welche dann inE-
wigkeit ohne das himmlische Lebens-oder Licht-Anicht wieder aufgeschlossen, von
ihrer Zufälligkeit oder fremden Zusatz geschieden, erhöht und verkläret werden
mag, sondern der Leidenschafft des finstern Höllen-Aunterworffen bleibet, so
lange diese Schlacke und ihre Fäule eine Disposition oder zum brennen bequemen
Zunder behalten, davon Esa.xxx,33.also sagt: Dann die Grube ist von ge¬
stern her zugenähter/ ja dieselbe ist auch den Königen bereitet; welche der
HErr tief und weit genug gemacht hat: und sind Holrzhauffen/ Aund
Hdltz die Menge drinnen/ der Athem des HErrn wird sie anzünden/ wie
ein Schwefel-Strohm.-Oder daß beyde von dem Licht Arigen Lebensv wieder
in ihren Urständ aufgelößt worden.

§. ?u Ist also zwischen der Seeligen und Verdanunten Leibern ein gros¬
ser Unterschied»nemlichjene sind also verwandelt, daß sie von aller in dischen und
fleischlichen Leidenschafft gäntzlich geschieden zur Verklärung bereitet, die Herr¬
lichkeit des lebendigen GOttes in Christo JEsu ewiglich zu schauen. Diese abermit
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1aus der Verderblichst auferweckt, und in die Um-
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ckerung der alten Schlange/
Satans / wie auch von der ersten
ngunv dem Reiche der Heiligen.

§. r.
^ ^ L )Zes l an mit der Einkerckerltng Veralten Schlange deS
/» ^ ^ Te ls ^ poc. xx . Da dann zufordersi zu erinnern, daß

allh.. . . . ..Ufer, dem Könige und -Herrn aller Teufel , der Ur-
quelle alles Verderbens geredet werdensolle, indeme schon allbereit im

1. Theil vorn© Meldung genug  von ihm gethan ; sondern von seinem mächtigsten
Fürsten , von welchem dorten die Pharisäer Match . Xli, 14. gegen Christum lä¬
sterten , indem sie sagten : Dieserereibt die Teufel nicht anders aus / dann
Durch) Beelzebub den Obersten derTeufel . St -Paulus nennet ihn Eph .II, r.
den Fürsten / der Macht über die Lufft hat ; und Cap. vi , 12.. sagt der Apo¬
stel: Dann wir haben nicht einen Aampffwieder Fleisch und Blut / ßtu»
Der wieder die Fürstenthmne / wieder dir Obrigkeiten / wieder die Herrn
der Welt / die in der Finsternuß dieser Welt herschen / nemlich NB.wieder
diebösinGerster / die in der Lufft schweben. , Von diesem Beelzebub sagt
Ehristus Joh.xil, ; 1. Jetzt wird der Fürst dieser Welt ausgestdsten wer¬
den / nemlich hlwch memLerdenTsd undAuferDhen werde ich ihm feine
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a<>7Von desMenschen Zustand nach stimmTode.
mit ihren; Fleisch und Beinen aus der Verderblichkeit auferweckt, und in die Uns¬
terblichkeit verwandelt, mit diesen ihren finstern elementarischen Leibern, viel zu
ungeschickt dessüssen Freuden - rmb Lebenslichtes cheilhafftig zu werden; mde-
me sie in demselben so wenig bleiben mögen, als ein stück Bley in einem klaren
Wasser schwimmen mag.Sind und bleiben also zu aller lMischmQuaal Pein und
Schmertzen in der unbegreifflichsten Finsternuß, die da im Buch der Weisheit
xvii , 14. also beschrieben wird: jene nun als sie dieselbe Nacht ( welche in der
Wahrheit unerträglich war , und aus den Winckeln der unerträglichen Hollen
über sie kommen war ) so lang unterworffen, biß der Höllen Zeiten, (das ist, nach
menschlichen ibcolvAischen Lehrsätzen, ewiglich,) erfüllet seyn; womit dieses Ca¬
pitel sein Ende erreicht haben solle.

Das Fünffte Kapitel.

Von der Einkerkerung der alten Schlange/
des Teufels oder Satans/ wie auch von der ersten

Änfferstchungund dem Reiche der Heiligen.
§♦ r.

Capitel fängt an mit der Einkerckerung veralten Schlange deS
Teufels und Satans Apoc.xx . Da dann zuforderst zu erinnern, daß
allhier nicht vom Lucifer, dem Könige und Herrn aller Teufel , der Ur-
quelle alles Verderbens geredet weiden solle, indeine schon allbereit im

1.Theil vom © Meldung genug von ihm gethan ; sondern von seinem mächtigsten
Fürsten , von welchem dorten die Pharisäer Match . xn , r4 . gegen Christum lä¬
sterten , indem sie sagten Diestr treibt die Teufel nicht anders aus / dann
$urcb Beelzebub den Obersten der Teufel. St .Paulus nennet ihn Eph.ll, r.
den Fürsten/ der Macht über die Luffr hak; und Cap. vi , , 1.  sagt der Apo¬
stel: Dann wir haben nicht einen Lampsfwieder Fleisch und Blut / st>n--
der wieder dieFürstenthmne/ wieder die Obrigkeiten/ wieder die Herrn
der Welt / die in der Finsternuß diestr Welt herschen/ nemlich NB.wieder
die bösen Geister/ die in der Luffc schweben. Vorr diesem Beelzebub sagt
Christus Joh.XII, ; i . Jetzt wird der Fürst diestr Welt auegestosien wer --
den/ nemlich durch meinLerdenTod undAufers- chen werde ich ihm seine
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Macht und Gewalt , welche er biß daher in der Welt geübt, zerstöhren, ihn bin¬
den , und ihm seinen Harnisch ausziehen. Wie dann weltkündig, daß so bald
Christus der Welt Heyland am Creutze verschieden, alle heydnischeO^ cula auf¬
gehört haben ; ( wie dann zu Tibeni Zeiten erne Stimme von derJnful ?» x>5»
einem vorbey schiffenden EgYPtier, ibamu ; genannt , zugeruffen: der grosse Pan
ist tod: Mit dem Befehl diesen Tod bey dem Paloclischtzn Ufer zu verkündigen, so
auch dieser Thamus wegen einer Meeissiile an dem benannten Ufer thun müssen.)
Es sind auch keine solche Besessene, als in den Tagen Christi , unter den Men¬
schen gesehen worden, oder doch nicht so viele als zu derselben Zeit von den Evan¬
gelisten gemeldet worden. Von dem Lucifer aber und seinen Thron - Engeln sagt
Petrus in t>erz . <£pifl. Cap.li,4 . sondern hat sie m die Hölle gestürtzt / und
den Letten der Frnstermrss übergeben / .dass sie zum Gericht hehalten wer¬
den rc. Daß nun solches nicht von dem Beelzebub zu verstehen, bezeugen oban--
gezogene Sprüche unwidersprechlich, wie auch Luc. viij,;  i . die Teufel sechsten,
da dieselbe Christum baten, daß er ihnen nicht gebieten mögte in den Abgrund zu
fahren. Zum Beschluß dieses§. besehe man durch heilige Betrachtung , was i.
B . derKöv .xix , i 1. 1z, 13. geschrieben steht, da GDttderHErr dem Elia auf

dem Berge Horeb erschienen, und halte dann dagegen Hiob i, 6. ir, i.
§. z . Wird also veste gefetzt, daß der Lucifer mit allen seinen Thron - En¬

geln( nemlich die in dem urbildlichen Element des ^ .s , d. i. in Or , erschaffen ge¬
wesen) noch vor der Schöpffung dieser sichtbaren Welt mit Ketten der Finsternüß
biß aufden grossen Tag des Gerichts gebunden, auch nicht loß kommen möge,
Beelzebub aber sein mächtigster Fürst, als ein Herrscher des mächtigsten Elements,
nemlich der , mit allen feinen Heerschaaren, noch nicht gantzlich gebunden sey,
wie hirvon mit mehrern im Ersten Theil vom© nachzusehen. Von diesem Beel¬
zebub nun sagt die-Offenb. Joh . Cap. xii , 7. (1.) Darnach geschahe em Streik

rm Himmel/ Michael (Christus derHErr, da Er siegreich gen Himmel ge¬
fahren ; dann der Nahme rNichael heißt aufhebraisch: wer ist wie derHErr
der starcke GOTT / Welches von niemand als von Christo gesagt werden kan;
Unb stlne Errge!stritten wider den Drachen/ desgleichen der Drache stritt
re und siine Engelindem er seine oberste Regionen nicht gerne verlassen wollen)v.8.
Aber sie vermochten nichts/ auch ward ihr Ort nicht mehr funden im
Himmel / v.9. Dann er ward geworssen/ der grosse Drache / die al¬
te Schlange die da heisset der Teufel und Satanas / die den ganhm
Erdkreyß verführet / dieselbe ward geworssen auf die Erde / und feine
Engel wurden mit dahin geworssen / v . 10. Und ich hörte eine ftar*

cke«Stimme / die sprach im Himmel : Nun ist das Heyl / und die
Krafft und das Reich unsers GOttes worden / weil her Verklaget' tut*



der Einkerckerung der alten Schlange.
lab geworjftn ist/der sie verklagte für unstnnGOtt
- v.H. Und sie haben ihn überwunden durch das
'es/ und durch das Wort ihres ZeugmWs/ und

nicht geliebt/ sondern sich dargegeben biß in den
rurrr freuet euch/ ihr Himinel/ und die darinnen
enen die auff Erdm wohnen/ und NB. im Meer:

.1 ist  zu euch hinab kommen/ und hat einen groß
sti. er weiß/ BlL. daß er wenig Zeit hat. Bißhieherifl
Joh^ -orden, wie der Teuftet bey der Auffahrt Christi sey herrmter auf
die Erix̂ . und seine biß daher inne gehabte oberste Regionen biß an unsere
Sufft»Regie, ä. der Text-Himmel nennet, absonderlich die Region, so da zwi-
schen dem Himmei-v und denFipSternen begriffen, gantz verlassen müssen. Siehe
auch den Theil vom©. Im 10. v. hört Johannes, daß das Heyl, Krafft und
Reich, nachdem unser Verklaget, Hiobr,?. r, Zach. ?, i. auf die Erde ge-
worffen, nunmehr unsers GOttes, und die Macht seines gesalbten sey, darum
sich auchv. iL. die im Himmel wohnen, freuen sollen, über die Inwohner der Er¬
den aber, weh! geschrien wird: weilen der Teuffel zu ihnen hinab geworffen wor¬
den. Wie er sich dann auch grausam genug in den ersten zehen Verfolgungen un¬
ter den Heydnischen Kaysern, ferner zur Zeit des Arianifmi und anderer Ertz-Ketzer
biß auf diese Stunde unter dem Anti-Christ erwiesen und geraset, weilen er weiß,
daß ihm noch wenig Zeit übrig, und siehet Johannes imu . v. daß er durch das
Blut des Lammes, dessen treuen Zeugen und Märtyrer, zum Theil überwunden,
und wann vollends dazu kommen würden ihre Mit-Knechte und ihre Bruder, die
noch folte»umgebracht werden, gleich wie sie, Apoc.vi , u . er alsdann gantzlich
besieget werden würde.

§. ?. Wie der Teuffel und Satanas, durch den Michael mit denen ihme
entgegen gekommenen Englischen Heerschaaren, nehmlich Christum den HErrn,
da er siegreich gen Himmel gefahren, ftybestritten, besiegt und ausdie Erde geworf¬
fen, haben wir in dem vorhergehenden§. gehöret, wobey nochmahl zu erinnern,
daß unter dem Nahmen Teuffel,,Satan, Drache und alte Schlange, niemand
als der Beelzebub, als ein-Oberster der Teuffel in der , mit Nichten aber der
von seinem ersten Abfall an, mit Ketten der Finsternüß gebundene Sohn der Mor¬
gen-Röche, Lucifer, als ein König und oberster Herr aller Trüffeln, mit-A , v
d unda verstanden werde. Dann dieser, wie im vorhergehenden allbereit er-
wehnt, liegt vom Anfang seines hochmüthigen Abfalls, ehe dieser sichtbahre Him¬
mel und Erde erschaffen worden, in dem Mrunde, in dem Arigen Pfuhl der mit
a  undA brennet, Apoc.xix , ao. xx , r4. Von diesem feurigen Pfuhl sagt
Ese.xx£ ,,jz.daß er tieffund weit genug sey rc. wie dann dessen erstaunende Wei-
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Von der Gnkerckemng der alten Schlange.
sererMüder hinab geworffen ist/der sie verklagte für unstrrnGOtt
Tag und Nacht. v.n. Und sie haben ihn überwunden durch das
Blut des Lammes/ und durch das Wort ihres ZeugmWs/ und
haben ihr Leben nicht geliebt/ sondern sich dargegeben biß in den
Tod. v.I-.. Darum freuet euch/ ihr Himmel/ und die darinnen
wohnen; wehe bellen die aussErden wohnen/ undNB. tut Meer:
Dann der Teuffel ist zu euch hinab kommen/ und hat einen grosi
sen Zorn/ weil er weiß/ nb. daß er wenig Zeit hat. Bißhiehenst
Johanni gezeiget worden, wieder Teuffel bey der Auffahrt Christi sey hemnterauf
die Erde geworffen, und seine biß daher innegehabte oberste Klonen biß an unsere
Lufft- Region>die der Text Himmel nennet, absonderlich die Region, so da zwi¬
schen dem HimmelH und den FipScernen begriffen, gantz verlassen muffen. Siehe
auch den Theil vom9 . Im io. v. hört Johannes, daß das Heyl, Krafft und
Reich, nachdem unser Verklage»-, Hiobi,?. r,Zach. ;,r .auf die Erde ge¬
worffen, nunmehr unsers GOttes, und die Macht seines gesalbten sey, darum
sich auchv. iL.die im Himmel wohnen, freuen sollen, über die Inwohner der Er¬
den aber, weh! geschrien wird: weilen der Teuffel zu ihnen hinab geworffen wor¬
den. Wie er sich dann auch grausam genug in den ersten jehcn Verfolgungen un¬
ter den Heydnischen Kaysern, ferner zur Zeit des Arkni/mi und anderer Ertz-Ketzer
biß auf diese Stunde unter demAnti-Christ erwiesen und geraset, weilen er weiß,
daß ihm noch wenig Zeit übrig, und siehet Johannes imu . v. daß er durch das
Blut des Lammes, dessen Neuen Zeugen und Märtyrer, zum Theil überwunden,
und wann vollends dazu kommen würden ihre Mit-Knechte und ihre Bruder, die
noch selten umgebracht werden, gleich wie sie, Apoc.vi , h.  er alsdann gantzlich
besieget werden würde.

§. ;. Wie der Teuffel und Satanas, durch den Michael mit denen ihme
entgegen gekommenen Englischen Heerschaaren, nehmlich Christum den HErrn,
da er siegreich gen Himmel gefahren, sey besinnen, besiegt und aufdie Erde geworf¬
fen, haben wir in dem vorhergehenden§. gehöret, wobey nochmahk zu erinnern,
daß unter dem Nahtuen Teuffel, Satan, Drache und alte Schlange, niemand
als der Beelzebub, als ein Oberster der Teuffel in der mit nichte» aber der
von seinem ersten Abfall an, mit Ketten der Zinsternüß gebundene Sohn der Mor¬
gen-Nöthe, Lucifer, als ein König und oberster Herr aller Teuffeln, mitä , v

unda  verstanden werde. Dann dieser, wie im vorhergehenden allbereit er-
wehnt, liegt vom Anfang seines hochmütigen Abfalls, ehe dieser sichtbahre Him¬
mel und Erde erschaffen worden, in dem Abrunde, in dem Arigen Pfuhl der mit
a und A brennet, Apoc. xix , zo. xx , 14. Von diesem feurigen Pfuhl sagt
Ese.xxx , 33,daß er tieff und weitgenug sey rc. wie dann dessen erstaunendeWei-
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iyo Das Muffte Capitel
tt und Tieffe aus dieser Erd - Kugel Lubic- Inhalt an Meilen erkannt werden
mag , als welcher sich auf 2,6s ?z7? zoo. Cubic- greifen belaufft, nehmlich auff
zwey tausend / sechs hundert fünffzig drey tNüliottm / zwey hundert neun
rmd siebentzig taufend und zwey hundert würffüchte Meilen . Raums ge¬
nug vor.das gantze Hüllen«Heer mit allen Verdammten , zusamt den Kreysen der
untern Grube / des untern Scheöl, des Thophsth , des Abgrunds / Finster --
nüsse und der Tressen % 9. Kchten also wieder zu der Einkerckerung des
S -tans»

§. 4. Der heilige Johannes fahrt in der Offenbahrung JEsu Christi xx.
fort , und sagt : Darnach sahe ich einen Engel vont Hinnllel herab sah»
rett / der hatte den Schlüssel zum Abgrund / und eine grosse Kette in
seiner Hand / und er griffden Drachen / die alte Schlange / welche ist
der Tcuffel/ und der Satanas / und band ihn Lausend Jahr ] \mt>
warffihn in denAbgrulw / und verschloß ihn/ (womit übereinstimmt,
wasbL. XXIV, Li . rr . sagt: Zu derstlbigenZeit wird derHErr Heimsitt
chen/ das Heer der Höhe/ in der Höhe / und die Könige der Erden auf
Erden / und sie werden fieissig gesammlet werden/ wie ein Gebunden
ner / in eine Grube / und werden verschlossen werden ün Kercker/)
und vcrstgelt oben über ihm / auff daß er nicht lmhr verfühme die Hey-
Den/ biß daß vollendet würden die 1000 . Jahr ; dann darnach muß
er auffgelöstt werden eitle kleine Zeit. Darnach sahe ich Stühle / und
sie sichten sich drauff / und ihnen ward gegeben das Gericht / und ich
sahe auch die Deelen derer/ die enthauptet warm worden von wegen
des Zeugm'tsses JEsu / mid von wegen des Worts GOttes / und de¬
ren die nichtangebatet hatten das Thier / noch sein Bild / und nicht
empfangen hatten sein Mahlzeichen an ihre Stirn / oder auff ihre
Hand ; dieß wurden wieder lebmdig/ rmd regierten init Christo die
rOoo .Jahr lang : die übrige Todten aber wurden nicht wieder leben¬
dig / biß daß die 1000 . Jahr vollendet wurden. Dieß ist die erste
Aufferftehuttg. Seeligift der und heilig/ der Theil hat an der ersten
Aufferstehung/ über diese hat der andere Tod keine Macht ; sondern
sie werden Priester GOttesundChrißi seyn/ und werdm mit ihm re¬
gieren tausend Jahr lang rc. Diese hiß hicher aus dem Grund-Text ange¬
führte Worte , haben von Anfing biß auf diese Stunde , viel Wiedersprechens
und Anfechtungerdulden müssen, und nichtgeringe Ketzerep, nach wohlhergebrach-



Von der Einkerkerung der altenS chlange._ L ?r
tem Gebrauch, der so genannten sichtbahren heiligen Kirche, verursachet. Dcher
auch wir unsere Sententz schon im Voraus sehen, darum wir uns aber eben so we¬
nig bekümmern, als um des Mahumeds Schlaff-Mütze.

§. 5. Vorangezogene Text. Worte begreiffen drey Stuck, als(i.) den
Engel mit dem Schlüssel zum Abgrunde, und der Kette zu Bindung des Satans,
(r.) Des Teuffels tausendjährige Gefangensetzung,damit er die Heyden nicht mehr
verführen könne. ($.) Die Aufferstehung der Blut-Zeugen JEsu Christi und
seiner Heiligen, zu seinem tausendjährigen Reiche, im Himmel und aufErden.
Ferner bezeuget dieser Text unwiedersprechlich, nebst zweyeriey Aufferstehungen
auch zweyerley Tod. Weilen wir nun unsere lüeologie nicht auf Schulen, das
ist, von Menschen, sondern von dem.Heiligen Geist gelernet haben, so werden uns
die Herrn Ketzermacher auch entschuldigen, daß wir allhier nicht reden, wie sie
Apoc.xm , 11. und nicht ihren zusammen gekünstelten Lehrsätzen, sonderndem Geist
der Wahrheit,welcher an keine Reguln gebunden, folgen. Christus der HErr sagt
Apoc. i, 17- 18. Ich bin der Erste und der setzte / und der Lebendige,
Ich war zwar tod gewesen/ aber siehe/ ich bin lebendig in alle Ewig¬
keit/ Amen. Und nb.  ich habe die Schlüssel der Hölle und des To¬
des/Cap.2..7.der da hat den Schlüst'el Davids: der da anffthut/und
niemand zuschließt;der auch zuschliesset/und niemand ausfthut.Dieser
unser Heyland und Sieges-Fürst, wird bey seiner Zukunfft zu Auffrichtung seines
Reiches mit denen Heiligen, einem gewaltigen Fürsten der Engel, seinen Schlüssel
zum Abgrund samt der Kette, das ist,Macht und Gewalt gebenden Satan aus un¬
serer Lufft-Region,und von dem Erd-Kreiß in vorgemeldten Abgrund, zu seinem
Herrn und Könige, dem Lucifer zu verstoßen, und oben über ihme zu versiegeln,
dasist, denselben gleich dem Lucifer, mit Ketten der Finsiernüß zu binden, nehm¬
lich auf tausend Jahr, welche allhier ausdrücklich benennt werden: Der Prophet
L5a.xxiv .sagt, nach langer Zerr; wie dann im gantzen Alten Testament alle
Zahlen maisch und geheim sind, ausser was die 70. Jahr der Babylonischen Ge-
fängnüß, Jeiem.xxv , n . ix.  xxx , io.wie auch die 70.Wochen Danielis be¬
trifft; und also derer Länge, vor der Erfüllung nicht begreifflich gewesen.

§. 6. Im Neuen Testament mangelts an dergleichen geheimen Zahlen eben¬
falls nicht; a(gApoc.xi , i.  9. xm , j. -8. und wird an diesem letzten Ort inson¬
derheit der Nahme des Thiers durch die mystische Zahl 666, angedeutet;weilen aber
das Thier nunmehr offenbahr, so ist auch dessen Nahme offenbahr, und die Zahl
6'66. nicht mehr mystisch oder geheim. Der Nahme aber des Thiers ist Fig. »r. zu
sehen. Es ist zwar der alte irenams auf den König Latinum gefallen, welcher im
Jahr der Weltr7;;.nach unserer Zeit-Rechnung, in Italien, und also beynahe
47r.Jahr vor Erbauung der Stadt Rom gelebt, dessen Nahme GriechischM
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Das Fünffte Capitel
geschrieben wird: hart * v o * und gleichfalls 666. anzeiget; ob aber

jo , 1. 300 . io . ?o . 70 . lOO.
dieses sich mit den Uinständen der Offenbarung reimen will, weiß heutiges Ta¬
ges auch ein Dorff- Küster besser. Es wolle aber niemand gedencken, daß dieser
Nahme und Zahl, ( welchen wir mit allem Fleiße durch die inFig. rr. befindliche
Characteres bedeutet, ) nur einem Menschen, einer Stadt , und gewissen Völckern
zukomme, sondern es sind alle diejenige, die da Brandmahl in ihren Gewissen ha¬
ben, und nicht in der Gemeine sind, davon Joh.4, zj. redet; sondem die dein un-
sichtbahren Geist und der Wahrheit wiederstreben, und um ihres Bauchs willen
nur nach dem sichchahren Jerusalem oder wohl gar nacĥ Karizim, allwo man den
Göttern aus den Völckern zu dienen pflegt, weisen, mit diesem Nahmen und Zahl
bezeichnet. Aber wieder auff die 1000.  Jahr zu kommen, davon der heilige Jo¬
hannes die Offenbarung gehabt; so ist nicht vor gantz gewiß zu sagen, daß das
herrliche Reich Christi mit denen aus der ersten Aufferstehung 1000.  unserer Son¬
nen-Jahr , oder eine viel längere Zeit bestehen werde, die jedoch so lang dieselbe
auch währen nrögten, in der stetigen Allgegenwärtigkeit GOttes, auch nicht ein¬
mahl einen Augenblick begreiffen können, wie David im 90.Psalmv. 4. sagt:
Dann tausend Jahr sind Dr Dir/ wie der gestrige Tag. Und was allhier
von der Wahrung oder Daurung der 1000. Jahr des Reichs Christi gesagt wird,
ein solches ist auch von den 1000. Jahren der Gefangenschafft des Satans zu ver¬
stehen. Wiewohlen wir uns hierüber mit niemand zancken wollen, sondern gerne
1000. Sonnen-Jahre zugeben, daferne nur die mehr dann zu helle Wahrheit
dieses tausendjährigen Reiches unsers siegreichen Heylandes nicht angefochten
werde.

§. 7. Nun fährt Johannes fort, und meldet die Ursache, warum der
Teuffel ioDo.Jahr gebunden und gefangen liegen solle? nehmlich, aufdaß er nichts
mehr verführe die Heyden rc. ^jier scheinets, als ob nur schlechter dings von denen
geredet werde, die den wahren GOtt und Christum, den er gesandt hat, nicht er¬
kennen. Aber diesen Irrthum erkennet ein wahrer Theosophus und Theologus
alsofort. Dann erstlich Macht das wissen, daß einG-Ott sey, noch lange nicht den
wahren Unterscheid zwischen einem Heyden und rechten wahreir Christen:Die Teuf¬
fel wissen dieses auch, aber für solchem Wissen erzittern sie, weil sie wissen, daß
GOtt ihr erfchröcklicher und mächtiger Richter seyn werde. Von diesen Menschen,
die ein solches Wissen haben, sagt Paulus Röm- 1, zi. Darum daß sie
GOtt erkennet haben/ und huben ihn doch nicht gepriesen/ als GOtt/
noch ihme aedancket: sondern sind eitel geworden in ihren Gedaru
cken/ und ihr unverständig Hertz ist verfinstert worden, v. Da
sie sich für weise ausgaben/ sind sie zu Narren worden, v. -z-
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Von derMkeEerung der alten Schlange . %yy

Dann sie haben verwandelt die Herrlichkeit des unvergänglichen Got-
tds in Bilder/die da gleichen den vergänglichen Menschen rc.
v.2.8. Und gleichwie sie nicht geachtet haben/ daß sie GOTT in Er-
kantnüsi behielten, also hat sie GOTT dahin gegeben in einen un¬
achtsamen Sinn / Zu thun was sich nicht geziemt: v.2.9. Indern sie
erfüllet waren mit aller Ungerechtigkeit/Hurerey/ Schalckheit/GeiH/
Boßhcit / voll Neids / Mords / Kaders / Lifts / Gifftigkeit/ v. ; o.
Ohrenbläser/Verlaumder / Gottes -Hasi 'er/ Freveler/ Hoffartige^
Ruhmräthige/Erfinder böstr Tücke/ den Eltern ungehorsame/ zi.
unvernünfftlge/ treulose/ ftörrige/ unversöhnliche/ unbarmhertzige;
und schliessetv. Z2.. welche wiewohl sie Gottes Recht wissen/daß die
solches thun / des todes würdig sind/ thun sie es doch nicht allein f
sondern nb . haben auch gefallen an denen die es thun.

. §. 8. Ob nun dergleichen Menschen , welche Paulus in dem vorher¬
gehenden §. beschreibt, mehr unter den Heyden , als so genannten Christen zu
finden sind', ist nicht lange nachfragend wehrt, ' indem man leyder täglich unter
allen Christen-5e<Aen alle Augenblick noch viel grausamere Schanden und Sün¬
den siehet und höret , derer sich auch die wildesten Heyden schämen. Ja es ist ley¬
der dahin gekommen, daß an vielen Orten sich diejenige, so sich der meisten Scham'
de und Lasier zu rühmen wissen, als sonderbare-Helden, weichender als treulich
Gott liebende fortkommen. Und eben von diesen sagt Paulus Röm . i, zr .wel- -
che wiewohl sie Gottes Recht wissen, daß die solches thun , des todes würdig
sind, thun sie es doch nicht allein, sondern haben auch Gefallen an denen die es .
thun. Wenn ferner der Götzen-Diensi einen Heyden macht, so darffman nicht
bveyffeln, daßderallergrösie Hausse unter denen sogenannten Christen , nicht
lauter ertzblinde Heyden sind ; dann wie unzehlbar viele wird man nicht finden ,
welche da ihre Begierden zu diesem oder jenem irrdischen und weltlichen Wesen
diel hitziger und begieriger, als zu dem lebendigen GOtt gerichtet haben? nun ist
la nach der Schrifft alles worauf der Mensch ausser GOtt seine Begierden ge¬
richtet, ein Götzen-Diensi. Dar um sind die Worte : aufdaß er nicht mehr ver¬
führe die Hevden , von allen menschlichen CreatUren ohne Unterschied, dreausser
GOtt und Christo, nach ihrer fleischlichen Begierde leben, zu verstehen.

§. % Auf daß er nicht mehr verführe die Heyden : nemlich, damit er von der
Zeit an die wahre Kirche Gottes (durch seine Anhänger , darunter anjetzo gar viele
find, die mit ihrer sichtbaren Kirche groß Ausschneidens machen) nicht mehr ver¬
folgen und unterdrücken könne. ' Dann zu den Zeiten des Reichs Christi werden
^bgemeldter Heyden an'noch genug seyn, von welchen jedennoch, ehe dann Chri-
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stus der HERR zu seinem Reich erscheinen wird, ein groß Theil wird bekehret
werden; wie dann Christus der HERR selber Matth. xxiv , 14. von feinern
Reiche sagt, nemlich: und es wird geprediget werden dieses Evangelium des
Reichs aufdem ganyen Erd--Rreyß/ zu einem Zeugnuß wieder alle Vol--
cker/ und dann wird das Ende kommen. Paulus Rom.xi, r5.sagt: dann
ich will euch nicht verhalten/ lieben Bruder! diß Geheimnuß(auf daß
ihr nicht stolrz seyd) daß die Verhärtung dem Israel nur zrnn Theil wie--
derfahren iß/  solange/ Nß. biß die Fülle der Heyden eingegangen sey/
und also wird der ganye Israel selig werden. Und beym Luca xxi,i4 .sagt
Christus zu seinen Jungem: uud Jerusalem wird betreten werden von den
Heyden/ biß daß die Zeiten der Heyden erfüllet werden. Wie aber und auf
was Weise diese grosse Bekehrung so wohl vorgemeldter allerley Arten Heyden,
als auch insonderheit der Juden geschehen werde, kan von keiner Crcatur gesagt
werden, indem die Heil.Schrifft an keinem-Orte einiger besondern, sondern nur
vorgemeldter allgemeinen Bekehrung, Meldung thut. Wobey jedoch zu erin¬
nern, daß vor der Zukunfft Christi zu seinem Reiche, das Thier und die ihnre an¬
hangen, eine Verfolgung der Kirchen Christi über den gantzen Erd-Kreyß erre¬
gen werde, dergleichen zuvor nie ergangen. Siehe van. xii- 1. vn.zi.Matrh.
xxiv , zi . Marc. xiii,  19. ro. Apoc. xi, 7. xiii , 7. Dieser grausamen und er-
fchröcklichen Verfolgung aber ist eine bestimmte Zeit gesetzet, wie van.11,7. zu
lesen, nemlich, daß dieselbe Eine Zeit/ etliche Zeiten und die Helffte einer
Feit wahren würde.Apoc.xi,und xin. wird gedacht,daß dieselbe 42.Monden
währen würde, welchen Termin viel wackere Männer inz.und ein halb Jahr
begreiffen wollen, nemlich so viel4*.Monden in Jahren betragen>daher muß es
ihnen beym Daniel xii, 7. heißen: eine Zeit, zwo Zeiten und eine halbe Zeit.
Mann man aber beweisen kan, daß das im Mund-Text befindliche Wort
Moadim (Zeiten ) im vual : stehe, und nur von zwo Zeiten rede (welches nach
der Sprache Eigenschafft nicht wohl erwiesen werden wird) so wollen wir es auch
gerne gelten lassen; sonsten aber bleibt es schlechterdings dabey, wie es Pisanor
recht gedolmetscht, nemlich etliche Zeiten: daß also die Zeit dieser grausamen
Verfolgung, so wohl was derselben Anfang als auch Länge betrifft, eine geheime
Zahl verbleiben(wie§.-.gedacht) und folglich vor der Erfüllung nichserkannt
werden wird. Ferner ist bey dieser Zukunfft Christi zu seinem herrlichen Reich,die
Erfüllung des Gleichnüffes von den ro. Jungfrauen, davon ihrers. klug, die
andern aber thöricht, zu erwarten. Von welchem allem, unten bey der Rede
über die-Offenbarung JEsu Christi ein mehrcrs und ausführlichers erfolgen solle.

5. io. Nachdeme nun Johannes gemeldet, wie der Trüffel mit alle sei¬
nem Heer, bey dem Ausgang des Reichs JEsu «Christi in ein iooo.  Jähriges
Gefangnuß gemorsten, fährt er fort, aufs allerkürtzeste dieses Reich der Heiligentu
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ZU beschreiben, da erCav. xx , 4. also sagt: darnach jähe rch Stühle (nach¬
dem nemlich der Satan gefangen gelegt) und sie sttztcu sich drauf / und chnen
wach gegeben das Gericht . Und ich jähe airch die Seelen derer die cnt*
hauptet waren worden / von wegen des Zeugnüsieo IEstr / und von wegen
des Worts Gottes / und deren die nicht angebetet hatten das Thier / noch
sein Bild/und nicht empfangen hatten stin Mahlzeichen an ihre Stirn /
oder auf ihre Hände . Diese wurden wieder lebendig / und regierten mit
Christo die looo . Jahr lang / v . s. die übrigen Todten aber wurden nicht
wieder lebendig/bist daß die 1000. Jahr vollendet wurden / distist die
erste Auferstehung , v . 6. Selig ist der und heilig / der Theil hat an der
ersten Auferstehung ; über dieselbe hat der andere Tod keine Macht / son¬
dern sie werden Priester Gottes und Christi seyn / und werden mit ihm
regieren 1000. Jahr lang . Dieser angezogene Text mag nun nicht wohl
verstanden werden, es sey dann daß man das 24.und2r.Matth.v.das 1Mard
und z 1. Luc. mit allem Fleiße hiegegen halte. In dem 24. Matth. ) . sprechen
die Jünger zu Christo : sag uns / wann wird diests geschehen / und wel¬
ches wird das Zeichen seyn deiner Zukunsst/und das Ende der Welt?
daß nun allhier dreyerley Zufälle von den Jüngern des HErrn gefragt werden,
wird kein vernünfftiger Mensch welcher nicht etwa durch einen Scholastischen
Fechter-Streich diese Frage zu unterscheiden von einander zu zerren oder in ein¬
ander zu packen gelernet , läugnen können. Insonderheit da Christus der
HERR eine jegliche Frage weitläufftig beantwortet, dann (1.) auf die Frage
wann wird dieß geschehen?beschreibt er ihnenvom4.biß28.v. die eigent¬
liche Zeit der gantzlichen Zcrstöhmng Jerusalenrs/ und mit derselben
zugleich auch des Jüdischen Gottesdienstes und ihrer Kcpulg-cnach allen
Umständen, warnet anbey im2).v. daß sich niemand alsdann solle be¬
kriegen laßen und glauben/ Christus sey hie oder da/ in der Wü¬
sten oder in der Cammer anzutreffen: sondernftineZukunsstv.27.
werde seyn gleichwie der Blitz/ der da ausgehet vorn Ausgangunb
leuchtet biß zum Niedergang/ als wolle er sagen: ich werde nicht so still
und gleichsam incognitö erscheinen. .

§. u. Zum andern:welches wird dasZeichen stylt deiner Zukunsst?
hierauf antwortet der HErr Christus v. 2- . also : Bald aber nach der
Trangsal derselben Tagen wird die Sonn verfinstert werden/ mn>
der Mond wtrdftinen Schein nicht geben/ und die Sterne werden
vom Himmel fallen/und die Krassten derHimmeln werden erschüt-
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ttrt werden. Daß nun dieses bald nicht allein auf die von den Düngern ge-
fragte Zeiten , sondern auch weiter hinaus biß an das Ende des Antichristischen
Reichs zu deuten, lehre die Folge , indem der HERR CHristus v. zo. sagt :
Und alsdann wird erscheinen das Zeichen (nach welchem die Jünger
fragten) desMenschen -Sohns tut Himmel / und alsdann werden an
die Brust schlagen alle Geschlechte auf Erden / und werden sehen
komtuen den Sohn des Menschen aufden Wollten des Himmels /
mit grosser Krafst und Herrlichkeit. Im 2?.». verkündigt Christus die
Zeichen, welche vor seiner Zukunfft hergehen werden , und im ; o. v. seine
Zukunfft selbst, mit der vorhergehenden Erscheinung des Zeichens des Sohns
des Menschen im Himmel : was aber das vor ein Zeiche», seyn werde?wird wohl
biß zu dessen Erscheinung gantzlich verborgen bleiben. Wiewohl wir aus wohl-
gegründeten Ursachen sagen, es werde erscheinen ein Lamm, nemlich das Lamm
Gottes / so vordergantzenWelt Sünde geopffert worden. Es meldet aber
Christus ferner in diesemv. dass Er aufsden wollen des Himmels (als ein
triunrphierenderKönig) mit grosser brasst und Hen -lichkcit erscheinen wer¬
de. Also sagt auch Marcus xm , 26. und Luc. xxi , 27. In dem ; i . v. Match.
24 . verkündiget der HErr Christus , was bey seiner triumphirenden Zukunfft
geschehen werde? nemlich : Erwerbe seine Engel senden mit einem gross
fen Hall der Posaunen / und sie werden versammlen nb . seine Aus-
erwählte von den 4. Winden / von einem Ende des Himtnels biß
ans andere. Im ; i . v. bezeuget Christus, daß von der Zeit diestr
seiner Zukunfft niemand / auch die Engel nicht / wissen/ sondern
allein stin Vatter . Ferner beschreibt der HERR biß ans Ende dieses Cap.
wie Er es bey dieser seiner Zukunfft auf Erden finden werde ? und fangt dann mit
dem 2 s. v. wieder an einige Gleichnüsse vom Himmelreich und der äussersten Fin-
sternüß seinen Jüngern vorzulegen, biß zum3 o.». da sonderlich die s. thörichten
Jungfrauen von der Hochzeit des Lammes ausgeschlossen, nicht aber in den
Artgen Pfuhl werden verstoßen werden, weilen sie kein Oehl in ihren Gelassen
und Lampen (nemlich keinen wahren Glauben, und also auch keine wahre Wercke
und Früchte des Glaubens) gehabt, ob sie gleich äusserlich so wohl Jungfrauen,
als die Klugen geschienen, und in ihrem Heuchel-Christenthum sich fest eingebil¬
det, mit den Klugen zugleich in den Hochzeit-Saal einzugehen.

§. 12. Zum dritten ist die Frage vom Ende der Welt . Diese beant¬
wortet Christus der HERR im 24. Match, vomzi.v. biß zu Ende, da er also
sagt - Wann aber der Sohn des Menschen kommen wird in seiner
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Herrlichkeit und alle heilige Engel mit ihm / alsdann wird er sitzen
aufdem Stuhl seiner Herrlichkeit/ und es werden fürJhm nb . alle
Völcker versammlet Werden/ und Er wird sie von einander schei¬
den/ gleich als ein Hirt die Schaafe von den Böcken scheidet re. Zu
denen zu der Rechten wird denn der König sagen:Konnnet herihr Ge¬
segnete lneines Vattersererbet das Reich das euch bereitet ist von
der Zeit her/ da der Welt Grund ist geleget worden : zu denen zur
Lmckenaber wird Er diese erschröckliche Worte sprechen: Gehet hin
von mir / ihr Verfluchten in das ewige Feuer/ welches bereitet ist
dern Teuflel und seinen Engeln ; und sie werden hingehen/diese zwar
in die ewige Pein / die Gerechten aber in das ewige Leben. Womit
dann nun die z. Fragen der Jünger des OErrn klar und deutlich beantwortet
worden. Nehmen also den Text §. 1o. von dem Reiche Christi wieder vor uns.

§. i; . Es sagt der heilige Johannes XX, 4. Darnach jähe ich Stühle/
und sie sitzten sich drauf / und ihnen ward gegeben das Gericht . Wer nun
diese auf den Stühlen zu Gericht gesessene gewesen ? lehret uns Christus selbst
Match . xix , 28. mit diesen Worten , da Er zu seinen Jüngern spricht :
Amen : ich sage euch/ daß ihr die ihr rnir seyd nachgefolgt in der
Wiedergebuhrt / da der Sohn des Menschen sitzen Wird auf dem
Stuhl seiner Herrlichkeit/ werdet auch ihr sitzen auf rr .Stühlen und
richten die 12.. Stamme Israels . Und Luc. xxn , 30. Und sitzen
auf Stühlen und richten die 12.. Stamme Jstaels / nebst denen ir.
aus allen Geschlechten der Völcker vem .xxxii .8.Da also gelesen wird:
Da der Höchste von den Völckern das Land theilete/ da ervon einan¬
der sonderte die Kinder Adams / da setzte Er die Grantzen der Völ¬
cker/ nach der Zahl der Kinder Jstaels / welches dann nebst diesen 12. aus
den Völckern, die 24 . Aeltesten sind, Apoc. iv , 4. und folgende. Nicht aber
allein die 12. Stamme Israels , sondern.gleichwie dieAposteldas Evangelium
zu verkündigen zu vielen Völckern gegangen , also werden dieselbe auch zugleich
mit vorgemeldten 12. aus den Völckern alle Völcker der Erden richten. Dieses
Gericht aber wird eigentlich zwischen den Gerechten und Ungerechten also gehal¬
ten werden, daß der Gottlosen, welche noch auf Erden übrig bleiben, weilen der
Satan ihr Anführer ins Gefangnüß geworffen, ihre Gewalt , die Frommen fer¬
ner zu beleidigen, gantzlich abgesprochen, und die Gerechten von den jetztgemeld-
tenUngerechten abgeschieden werden, wie dann Makth .xxiv,z 1.geschrieben sieht:
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Daß durch der Posaunen Schall nrir die Auserwahlten von allen 4. Theilen
derKVelt (zum heiligen Lande, Ezech.xxxiv . g. amEnde ) versammlet wer^
den sollen. Nach gehaltenem Gericht fahrt Johannes fort , und sagt: Und icl-
sahe auch die Seelen derer die enthauptet waren worden (nemlich, in ihren
unterschiedlichen himmlischere Wohnungen , wie die Folge der Auferstehung deut¬
lich erklärt) wogendes Zeugnüstes JEsurc '. Diese wurden wieder lebendig/
und regierten mir Christo die tausend Jahr lang . Daß nun alle diese See¬
len , welche Johannes gesehen, in ihren Leibern auferstehen werden , ist wohl un»
streitig, dann es sonst keine Auferstehung genennt werden könce; darum sagt auch
der f . v. dieß ist die erste Auferstehung . Aus vorgemeldten Text stehet man,
daß diejenigen, so da aufferstehen werden, ( 1.) seyn werden, die Märtyrer und
Blut -Zeugen Christi ; dann (2.) die das Thier und sein Bild nicht angebätet,
und seine Maal -Zeichen nicht empfangen haben, nemlich, des Thiers , welches
war und nicht ist, wiewohl es doch ist, Apoc. xvii,  8 . Sein Bild , nicht seine
Gestalt ; sondern wie dorten des Nebucadnezars Bild , also auch hier, die da nicht
angebätet haben des Thiers höltzerne, eherne, silberne und güldene Bilder und
stumme Oehl-Götzen frommer und böser Menschen, derer fast mehr als Stemm
am Himmel , indem fast nichts erdacht werden mag , so da nicht einen solchen Gö¬
tzen zum Patron habe, und auch nicht einmahl von dem Heer des Thiers alle ge-
zehlet werden mögen; für welchen Bildern niederfallen alle Völcker , ' .Kationen
und Zungen , wie für desNebucadnezars Bild , Dan . in , 7. diese werden nicht
auferstehen, sondern werden biß zum letzten allgemeinen Gericht aufbehalten
werden. Die aber so des Thiers Bild nicht angebätet, noch einiges seiner Maal-
Zeichen angenommen haben, diese sinds , so der ersten Aufferstehung und Christi
xoqo.  Jährigen Reiches theilhafftig werden sollen.

§. 14. Geelig ist der und heilig / der Theil hat an der ersten Auf---
erstehung : über diese hat der andere Tod keine Macht / sondern sie wer¬
den Priester Gottes und Christi seyn/und werden mit ihm regieren 1000.
Jahr lang . Wie aber nun (i .) vorgemeldtes Gericht , und (2.) wie die Zu-
kunfft Christi zum Reich der Heiligen der hohen Oerter Dan . vn , 18. zugehen
werde ? ingleichen <; .) ob Christus der HERR in seiner verklärten Menschheit
sichtbar auf Erden bey den Seinigen die 1000. Jahr über zugegen seyn und blei¬
ben ; auch wie es (4;) bey den Heiligen auf Erden zugehen werde?Ist und bleibt
biß aufdie Offenbarung des Reichs unerforschlich, indemein dem gantzenN.T.
gar nichts eigentliches davon gemeldet wird , ausser was man übern. 4. beym
Matth. Xlx ( -.f . M.uc.x . 50. in Luc. xviii , ;o . liefet: auch daß der HERR
Christus nach seiner Menschheit in seinem verklärten Leibe erscheinen werde, schreibt
Lucas in der Apost. Gesch. 1, n . Genug daß dieses 1000. Jährige Reich JE !"
Christi , so wohl in der Höhe , als auch allhier auf Erden wahrhafftig eifolgen
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^On der roßlassung des Satans aus seinem Kercker schreibt derH. Ich.
xx , 7. also: Und wann die i ooo . Jahre werden Vollender st^n /
wir ^ öer  Satanas aufgelöste werden aus seinem kercker . Der
Prophet Esa. redet im m.  Cap. r i . und folgendenv. hievon also : Zu

derselben Zeit wird der HErr heimsuchen das Heer der Höhe , in der Höhe , und
die Könige der Erden , v. 22.  und sie werden fleißiggesammlet werden wie ein Ge¬
bundener, in eine Grube , und werden verschlossen werden im Kercker: Und nach
langer Zeit werden sie wieder heimgesucht werden.x Ferner sagt Joh . v. 8. Unt*
wird ausgehen / ( der Satan ) zu verführen die Hcyden / die in den vier E-
Tender Erden sind / den Gog undMagsg / sie zu versammle »» zu einem
Streit / derer Zahl ist wie der Sand am Meer/ VA.und sie kamen herauf

auf
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wird; wie dann solches dem heiligen Johanni ohne eintzige Gleichnüß, figürliche
oderK̂ erbolische Rede, auch ohne Distinction oder Einschranckungre.klar und
deutlich gezeuget, auch uns von demselben mit klaren deutlichen Worten beschrie¬
ben worden. Wobey wir dieses noch zu erinnern vor nöthig erachtet, nemlich,
daß bey dieser Zukunfft Christi zu seinem 1000.jährigen Reiche, das Thier nicht
mehr seyn, sondern dasselbe samt dem falschen Propheten in den feurigen Pfuhl
werde gemorsten werden: jedennochwird es an Greueln auf Erden, bey denen
von des Thieres Saamen, zu der Zeit dieses Reichs, nicht ermangeln, dann
^xoc, XX, 9. l v. wird der grausame Krieg, welchen der Satan nach den I0OO.
Jahren, da er wieder loß gelassen seyn wird, durch die Seinen wieder das Heer-
Lager der Heiligen, erregen werde, deutlich beschrieben; woraus dann vorge-
meldtes offenbahr, nemlich, daß des Thiers Saamen biß zum letzten Gericht
bleiben werde, davon unten bey der Erklärung der Offenbahrung Johannis ein
mehrers folgen solle.

Das Sechste Kapitel.
Bon der Loßlassung des Teufels aus seinem

Kercker und dessen letzter»Derstoffung: Don
dem letzten und grossen Gerichte/ dem andern Tode/

wie auch dem Ort der Höllen.

§.r.
Mn der Loßlassung des Satans aus seinem Kercker schreibt derH. Ich.
' XX,7.also: Und wann dieiooo,Jahre werden vollendet styn/ st»

wird der Satanas aufgelöste werden aus stimm kercker. Der
Prophet Esa. redet imz4. Cap.r i. und folgendenv. hievon also: Zu

derselben Zeit wird der HErr heimsuchen das Heer der Höhe, in der Höhe, und
die Könige der Erden, v. zz. und sie werden fleißig gesammlet werden wie ein Ge¬
bundener, ineineGrube, und werden verschlossen werden im Kercker: Undnach
langer Zeit werden sie wieder heimgesucht werden. Ferner sagt Ich.v. 8. Und
wirdausgehen/ ( der Satan)zu verfuhren die Heyden/ die in den vierE ->
Tender Erden find/ den Gog undMagog/ sie zu versammle« zu einem
Streit / derer Zahl ist wie der Sand am Meer/ v.9.und sie kamen heraufauf
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auf die Breite der Erden/ und umringten bae  Heerlager der Heiligen und-'
die geliebteStadt; aber es fiel Feuer aus dem Himmel von GOtt und vcr-̂ '
zehrte sie. Der Prophet Ezechiel redet im xxxvlil .Cap. da er von Gog weissa»'"
get, hieven weitlauffkiger also: v. 8. Nach langer Zeit solt du heimgesucht wer- •
den, (nemlich der Satan rmd das mit ihm gefangen liegende-Heer, wie vor ge-
meldt) dann zur letzten Zeit wirst du kommen in das Land, das vom Schwer dt
wiedergebrachtu.s.f. Undv. 22. Ich will mit ihm rechten durch Pestilentz und'
durch Blut: Und ich will regnen Platz-Regen und grosse Hagel-Steine, a*
undA über ihn und seine Kriegs-Hauffen, und über die viel Völcker, die beyo
ihm seyn werden̂poc.xx,io . Und der Tmftl der sie verführet/ ward
geworffen in dm Pfuhl der mitAund̂ bxmmtl  da das Thier und-
der falsche Prophet war; und sie werden gequalet werden Tag und
Nacht/w alle Ewigkeit.v.i r. Darnach sahe ich einen weissen Vtuhl/'
und einen der draufsaß/ für welches Angesicht die und der Himrnel
stehe/ und ihnm ward kein Ort erfunden,v. 12. Und ich siche die Tod¬
ten/ beyde Klein nnd Groß/ stehen für GOtt: und die Bücher wur¬
den aufgethan/ und ein ander Buch ward aufgethan/ welches ist das
Buch des Lebens; und die Todtenwurdcn gerichtet aus dein das ge¬
schrieben ist inHen Büchern nach ihren Wercken.v.r;.Dann dasMeer
Hütte gegeben dieTodten/die in ihm gewcstn waren:desgleichen derTod
und das Grab hatten gegeben die Todten die in ilMN gewesen warm:
Und sie wurden gerichtet/ ein jeglicher nach seinen Wercken.v.14. Und
nb.  der Tod und das Grab wurden geworffen in den feurigen Pfuhl:
Diß ist der andere Tod.v.15. Nemlich so jemand nicht ward gefunden
geschrieben in demBuch des Lebens/der ward geworffen in den Arigcn
Pfuhl. (Es irren also diejenige, welche das Meer, den Tod und das Grab,
vor nichts reelles, oder, wie wir cs nach dem Grund der Wahrheit verstehen,
vor gewaltige besondere Fürsten der bösen Geister wollen palUren lassen: Dann
der Text sagt deutlich:Daß der Tod und das Grab seyen geworffen in den Arigen
Pfuhl: Was nun gestraffet wird, muß auch etwas reelle seyn.)

§. 2. Wann nun der Satan aus seiner Gefangenschafft loßgelassen uyd-
gleichsam wieder gantz frey geworden, wird sein Grimm in ihm wieder Christum
und sein Reich zum letztenmal aufsteigen, und seine teuflische Macht anwenden,
Christi Reich zu verstöhren, unddiefes isidieZeit, davon im vorhergehenden?.§.
geredet worden. Dannenhero wird er nicht allem die Lebendigen seines Saa«
mens, die bey dem Propheten Eiechiel genennt werden, Persen, Mohren,
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Puteer , Goiner und alle seine Krieges- Haussen , samt dem Hause Thvgarma,
das ist, alleVölcker, Sprachen undZungen , die das Thier und sein Bild an-
gebötet -und seine Maalzeichen angenommen haben: sondern auch die Todten,
welche schon in seiner Gewalt , tW .jedoch annoch in keine Verdammnüß überge¬
ben gewesen, ( welcher Unterscheid mit allem Fleiß zu mercken, indem nicht alle
Verstorbene und in den Kerckern Behaltene , sondern nur eine gewisse Art der
Todten auferstehen werden; und Apoc.xx,8 . wie auch Ezech. xxxviii , in¬
sonderheit Gog und Magoggenannt werden, und von denen gesagt wird , daß
sie heraufkämen auf die Breite der Erde. ) Diese alle, sagen wir, wird er als ein
grosses und grausames Heer zusammen führen, und das Heerlager der Heiligen,
die geliebte Stadt , mmringen, und alles zu vertilgen , und zu verschlingen su¬
chen; dann weilen er nunmehr wieder frey gelassen worden, wird er meynen, sei¬
ne erstere Behausung wiederum gantz einzunehmen, und GOtt gleich, gantz frey.
zu herrschm. Aber es fiel Avon GOTT aus dem Himmel , und verzehrte sie;
nemlich sein so grausames Heer : Er aber selbst, der Teufel , der sie verfuhrt ge¬
habt , wirdalsdanninden Avigen Pfuhl zu feinem Könige, dem Lucifer, wel¬
cher von Anfang seines Falls allda gefangen gelegen, geworffen werden , wohin
schon bey dem Aufgang des Reichs Christi , das Thier und der- falsche Prophet
verstoffm worden , und daselbst gequalet werden Tag und Nacht , in alleEwig-
keit, in dem Zorn - und Räch - A des lebendigen GOttes.

§. Wienun der Lucifer, der Satan und alle ihre Heere in diesem ele-
mentarifchen Ariern Pful , als Geister werden gequalet werden , und des Ars
Grimm werden empfinden können, davon siehe oben Cap. i. §. n . ir . insonder¬
heit aber das vir .und vm .Cap. dieses Tractats . Biß daher ist der Lucifer in
Hoffnung gestanden, . durch seinen mächtigsten Fürsten , den Satan , (von den
Juden Beelzebub genannt ) wieder loß zu kommen, nachdeine aber der Teufel auch
zu ihnen in den Angen Pful geworffen, und mit der erschröcklichsten Finsiernüß
beschlossen, wird seinGrimm gegen die Verdammte als seine Mitgefangene sich
wenden, und dieselbe Tag und Nacht , an Leib und Seel mit gantz unbeschreibli¬
cher-Quaal und Marter verfolgen, also daß die Verdammte nicht allein das hölli¬
schea und Kälte , sondern auch die Marter von den Teufeln in abscheulicher Grau¬
samkeit empfinden werden, da die Teufel einen jeglichen in der höllischen As-
Quaal auch durch seine abscheuliche begangene Lasier unaufhörlich ängstigen wer¬
den , welche Marter aufdas grausamste vermehret werden wird durch die gäntz-
liche Beraubung alles Lichts., und Verwickelung in die unbegreiflichste Finster-
nuß , in steter Erscheinung der Teufeln in ihrer weftndlichen allerabscheulichsten
Gestalt , ausser aller Creatürlichkeit, ohne alle Hoffnung, in äusserster Verzweiff
felung , dermahleinst aus dieser höllischen Pein erlöset zu werden.

§. 4' Ferner sagt Ioh .v-n . Darnach sahe ich einen grossen weisten
N n Stuhl
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Stuhl rc. für dessen Angesicht die Erde und der Himmel flöhe / und ihnen
ward kein G»rr erfunden . Wie nun dieses eigentlich zu verstehen, soll durch
die heilige Schrifft klärlich erwiesen werden. Da finden sich mm in derselben ver¬
schiedene Oerter , welche die Beständigkeit oder ewige Währung des Himmels
und der^ bezeugen; als Ps . LXX!X, 6c- . wie die Erde die er gegründet hat
in Ewigkeit rc. Ps.LXXXIIX, 38. wie der Mond soll er vest bleiben in E --
wigkeit / und wie die treue Zeugen im Himmel / Sela . Ps.xcm , 1. Da --
rum wird auch der Erdkreyss vest stehen / er wird nicht bewegt werden rc.
PL Cll , 16. 17. Du hast vorlängst died gegründet/ und die Himmel sind
deiner Hände werck ; Du aber bleibest / diesilbe werden vergehen / Du
aberbleibest / dieselbe werden allesamt veralten / wie ein Gewand / und
Du wirst sie verwandeln/wie ein Lleid/und sie werden verwandelt werden.
Ps.Civ, *. Er hat die Erde gegründet aufihre Füsse; sie wird nüner bewegt
werden . Ps CX1X, 90. Jer. XXXI, 33. 36. itemXXXIII, 25. Hebr. I, IO. I I. I1.
Johannes aber sagt in obangezogenenv. daß Himmel und Erde geflohen und kein
-Ort vor dieselbe gefunden sey, welches in folgendem§.erkläret werden solle,wann
wir erst gesagt haben, daß in Ewigkeit mchts vergehen werde von allem deme, so
der allmächtige GOtt geschaffen hat, sondern es wird nur am Tage des grossen
Gerichts, nach dem 1000. jährigen Reich Christi eine Verwandlung geschehen;
die gäntzliche Veränderung aber, nach den bestimmten Zeiten, die da in heiliger
Schrifft Ohm olamim, die Ewigkeit, genannt werden, davon an seinem Ort
geredet werden solle. Die erste Verwandlung aber, wie jetzo gemeldt, wird ge¬
schehen am Tag des grossen Gerichts, da der Teufel, der Tod, das Grab und
alle Verdammte in den̂ rigen Pfuhl werden geworffen werden.

§. 5. Nemlich es werden die Himmel der Fix-Sternen, auch desh, $
rmdo»unverrückt bleiben, dieO aber wird aus dem Mittel-Punct unsers Welt-
Systematis, unter den Krepß cff (siebe  Fig. 8. den Abriß vom Jüngsten Gericht
llr. 3. )versetzt werden; ( mercke, daß wir des Copernici Systeman, als dem wahr-
hafftigsten und vernünfftigsten folgen, wie Fig.7.zu sehen) tz in den Kreyßb, s
inc; undI in den Kreyß-l. Darum sagt Christus der HErr MarrK.xxiv,rp.
und3r. Bald aber nach der Trangsal derselben Tagen, wird dieO verfinstert
werden, und derI wird seinen Schein nicht geben, und die Sterne werden vom
Himmel fallen, und die Kräffte der Himmel werden erschüttert werden. Der
Himmel und die Erde werden vergehen, aber meine Worte werden nut nichte«
vergehen. Beym Marco xm,24.heissets.: Aber zur selben Zeit, nach der Trang¬
sal, wird dieO verfinstert werden, und der Mond wird seinen Schein nicht ge¬
ben, und die Sterne des Himmels blL.werden daraus fallen, und die Kräffte
die im Himmel sind, werden erschüttert werden; und Luc.xxi, 13.2,6. sagt:
Und es werden Zeichen geschehen an derO und Sternen rc. indeme das Meer
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und die Wasserwogen brausen werden; dann es werden der Himmel Kl'äffte er¬

schüttert werden. Mattheus sagt : Die Sterne werden vom Himmel fallen:

Marals aber : Die Sterne des Himmels werden daraus fallen; nemlich aus ih-

vetn Orte , in obgemeldte Kreyse2. b. c. d. Darum sagt Lucas: Es werden Zei¬

chen geschehen an ÖD # - An den Stemm ; nemlich nebst der Ound 2 , an

der Kund Z-; unddieKraffteder Himmel werden erschüttert werden, durch die

Verrückung und Versetzung dieser erschröcklichen Cörper. Zugleich auch werden

die Elementen zersiöhrt werden , welche durch diese erschröckliche Veränderung

angedeutet wird , wie aus r . Petr . in , i o. i r .offenbar, da man also liefet, an

welchem die Himmel(02 8 8 undd ) Zergehen werdenmir grossem Ge^
rausche. Die Elementen aber werden firr Hitze( wegen dieser wider die Na¬
tur lauffenden erstaunlichen Bewegung ) zersÄhmeltzen: und die und die

VOcrcke die drinnen sind/ werden verbrennen: An welchem der Himmel
( durch vorgemelbte grausame Bewegung ) vom a zergehen, und die Elementen

für Hitze zerschmeltzen werden, und wird alsdann die d aus ihrem Kreyß in den

Mittel -Punct e  dieses unsersO Systematis verseuchet werden. Und dieses ist also

das Fliehender ^ -und des Himmels / welches Johannes v. n . gesehen, und

das Erschüttern der himmlischen Lräffce / auch)Zeichenan G>2 und Stcr --

nen/ und derselben fallenaus dem Himmel/ davon Christus der HErr un¬
feine Apostel reden. Betrachte ferner hiebey Esa. xui , ; o. xxxiv , 4- Joel ii,

ZI. III, ij.  Act . II, 10 . Apoc. VI,fz.
§. 6. Ist nun eine Erd - Erschütterung oder ein Erdbeben ein Zufall , da-

drrrch die Menschen für Furcht und Schrecken verzweiffeln möchten, so ist leicht

zu erachten, tvas vor Seelen - Angst und Noth am Tage dieses grossen Gericht-

die Gottlosen , durch diese erschröckliche Bewegung vorgcnreldter hinunlischen

Cörper aus ihren Orten , uud die Zerstöhrung der Elementen, treffen werde?

WelcheZerstöhrungderElementen auch denen darinn wohnenden Teuseln(sieheim

Ersten Theile vom G .) erschröcklich seyn wird , indem sie ihre Behausungen nicht

mehr finden, sondern bey den Lucifer in Arigen Pful sich werden verstoßen sehen:

Dagegen wird diese den Teufeln und Verdammten so grausam und erschröcklich
scheinende Bewegung an O 2  und ĉnen, auch Zerstöhrung der Elementen, den

Frommen nicht die geringste Furcht machen, noch einiges Schwcken verursachen,

sondern überall eine Freude und Vergnügen er wecken, tvie aus den Worten Chri¬

sti Matth . XXIV, zr . ; klar erhellet, da man also liefet: An dem Feigenbaum

lernet ein Gleichnüß/ wann siin Zweig jetztsafftig wird/ und Blätter
gewinnet/ sowissetihr/ daß der Sommer naheist/( als eine Zeit, auf wel¬
che sich alle Weit freuet) also auch ihr wann ihr dieses alles sehen werdet / so

wisset / daß es nahe für der Thür ist . Wie nun der eintrettende Safft in der»

Feigenbaum, und Gewinnung feiner Blätter , ein fröliches Zeichen des heran-
Nn r nahm-
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nchenden Sommers ist; also werden alle diese den Teufeln und Verdammten so
erschröcklich fallende Zeichen, den Frommen nichts anders als eine früliche Ankün¬
digung ihrer gäntzlichen Erlösung , und Eingehung in das ewige Reich der Him¬
meln seyn.

§. 7. Die heilige Offenbahrung JEsu Christi, so dem Johanni gesche-
hen, sagt xxi , iz . Und ich sähe die Todten be^de klein und groß rc.
v . i; , Dann das Meer hatte gegeben die Todten rc . v. 14. Und dep Tod
und das Grab wurden geworden in den feurigen Pfühl ; Das ist der ander
Tod v. 15. Nemlrch/ so jemand nicht ward gefunden im Buch des Le¬
bens / der ward gewsrffen in den ^rigen Pfuhl - In voi'gemeldten ir . v. wird
gesagt: Daß die Bücher aufgethan wurden : nemlich die Gewissen der Gott¬
losen werden einem jeden in dem Augenblick alle seine im Leben begangene böse
Wercke Worte und Gedancken vollkönunlich wiederum vorstellen, und dadurch
überzeugen, daß er des Gerichts und ewigen Todes schuldig sey; zugleich wird
die Finsternuß sich in ihme offenbahren, die Scheidung von dem Licht geschehen,
und die Verstoffung in den Zeigen Pfuhl vollbracht werden; dann der Höllen Fin-
stermuß, in Ansehung des Lichts, in einer erschröcklichen Schwehre bestehet,
dannenhero dieselbe auch mit der verderbtend ' , als dem Mittel - Punct der Fin¬
sternuß, sich zudem Mittel - Punct unsers o Systembus e.  versencken, und den
erstaunenden Raum von E. biß in den Kreyß des 2> einnehmen wird , und dieses
ist also der-Ort der Hollen, die Behausung der Teufeln,und aller Verdammten,
die unbegreifflrchste grausame Finsternuß , in welchen die erschröcklichsie brennen¬
de Hitze, in gleichen Gewichte mitder unbegreifflichstenKälte herrschet, allda für
grimmigem Brand , Heulen - und für grausamer Kälte nichts dann Zähriklap-
pern seyn wird. Eine stete Todes - Quaal ohne Sterben , ein erschröckliches Ge-
marter , von denen im Grimm verflossenen rasenden und wütenden Teufeln , we¬
gen gantzlicher Abschneidung von aller Göttlichen Barmhertzigkeit, und Verstei¬
fung von dem süssen Freuden - Licht, rmdda ein jeglicher wegen seiner bösen Tha¬
ten durch eben die Teufel , so ihn zu allen Lastern gereitzet, auf eine entsetzliche gantz
unbegreifliche Art , ohne eines eintzigen Augenblicks Nachlassung, wird geguä-
let und gemartert werden. Und dieses ist also dieVollstreckung der letzten erschreck¬
lichsten8eiircn- oder Urtheils des Richters aller Welt JEsu Christi Match . XX V,
4i . Gehet von mir , ihr Verfluchten ! in das ewigea , welches bereitet ist dem
Teufel und seinen Engeln. Für welchem Gericht und Urtheils - Verkündigung,
keine menschliche Creatur , weder unter den Lebendigen noch den Todten , weder
Hohe noch Niedrige , Arme oder Reiche, Kleine oder Grosse, sich wird verber¬
gen können; sondern die Erscheinung dieses herrlichen allein Majestätischen Rich¬
ters wird einen jeden offenbahren und an das Licht vor Gericht stellen; allda wird
auch keine!»- vor den andern antworten oder fürGerchtstehen , sondern es wird
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der Höchste, wieder Aüergeringst-gewesene, ein jeglicher vor seine eigene Person,

sich vor dem in seinem Gewissen verwahrten unverwerfflichen Zeugen für Gericht

st eklen, und das Urtheil anhören, und dessen Vollstreckung in eigener Person em¬

pfinden und fühlen müssen.

Das Siebende Kapitel.

Bon der Quaal der Verdammten.
§. I.

(€ 7̂ 5Achdem einem Criminai- Gefangenen das letzte Todes - Urtheil gesprochen

xKiß worden, wird derselbe dem Scharffrichter übergeben, dasselbe an ihm zu

äüxjfe ') vollstrecken: also auch nach dem allen Gottlosen am Tage des letzten Ge»
richts, von Christo JEsu dem Richter aller Lebendigen und Todten , das

Urtheil wird gesprochen seyn, werden dieselbe, wie in vorigem Capitel gehöret wor¬

den, denTeuffelnzu aller Quaal und Marter übergeben werden. Worinnen aber

diese Quaal und Marter eigentlich bestehen werde? darüber ist gar viel Disputirens,

und stehen viele in den Gedancken, daß weil der Teuffel eine gantz geistliche Sub¬

stanz ftye , so könne er von keinem mareriallschena  beleydigt werden r jngleichm
würden auch die Gottlosen, weil Paulus 1. Cor. 1f, 44 . sagt: Es wirdgesaet ein

natürlicher Leib, und wird auferstehen ein geistlicher Leib rc. kein clcmcmai-ischesa

empfinden können. Belangend nun die Meynung der erstem; so haben wir allbe¬

reit im ersten Capitel §. 12. gemeldet, auf was Art die Teuffel und Gottlose von

diesem elemenranschen, auch zugleich geistlichenA , .von dem Athem desHErm

angezündet, wie einH Skrohm , Esa. zo, ; z. werden gequält werden , welches

folgendes Gleichnüß noch begreifflicher vorstellen kan»da man nehmlich in eine grop

fe Kugel eine proponionirte Menge eines höchst- rectificirteti Spiritus thäte , zugleich

auch eina  von Kohlen in dieselbe machte, oder machen könte, so würde die Hitze

und Feuers Gewalt , den Sphitum jn diesem Kreyß überall ängstigen, drucken, um-

treiben und von einander dahncn, jedennoch aber in Ewigkeit nicht zerstöhren kön¬

nen, indeme die Zerstöhrung wieder die Eigenschaffteines Geistes laufft, also daß,

so lange das a  in diesem Kreyß Nahrung zum Brennen haben könte, der darein ver¬

schlossene Geist geängstigt und gemartert seyn würde. .
§. r . Eben also auch werden die Teuffel samt allen Verdammten in diefein

Nn 5 gross
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grossen Kreyß der Verdammnüß6.f.g.h. (siehe das Schema vom Jüngsten Ge«
richt,) durch daŝ lichte Rach-A des Allmächtigen GOttes, biß die bestimmte
Zeiten, ( in der Heiligen Schrift 0 !am olamim, oder Ewigkeiten, genannt,)
vollendet werden, unaufhörlich gequälct werden, nicht allein von der Hitze dieser
erschröcklichen^ Ströhme, sondern auch von dem grausamen stachlichten Geruch
derselben; wie dann bekannt, daß der4*Dampf, als sein cemml isches oder geist¬
lichesA, durch sein tzîUschesG erhöhet und stachlicht gemacht, den Ge st in uns
zu ersticken, nehmlich aus diesem irrdischen Cörper zu treiben vermag. Weilen
nun der Satan, wie schon etliche mahl erwehnet, ausser aller ordentlichen geist-und
leiblichen Creatürlichkeit geschieden, und dannenhero gantz anders als alle andere
Geister beschaffen,also daß seine teufflische Gestalt und Wesen, wieder dieses a,
und diesesa  wieder ihn streiten und würcken inag, und daher eine stete Leidenschaft
vemrsacht, und also wird er auf solche Art, so lange diesesa  oderd an seiner Sub-
liaîtz keinen Mangel leydet, in unbegreiflicher Länge der Zeiten,( nach dem Grund«
Text:von den Zeiten in die Zeiten, )gequälet und gemartert werden. Betrachte
Hiebey mit allem Fleiß deni*..§.Cap. i. dieses Theils, so wirst du alles vollkömmli-
cher begreifen mögen.

§. ; . Wir haben im vorhergehenden§. gesagt, daß der HöllenA so lange
dauren werde, so lange desselberr Substantz keine Nahrung ermangeln werde.Worin«
nen aber nun diese Nahrung bestehe? haben wir dem Verständigen schon deutlich im
2,6. §.Cap. i . gesagt> wer aber dasselbe nicht verstanden, demselben mag auch durch
eine fernere Beschreibung nicht geholfen werden. Wann man ein Stück^ anzün¬
det, und so lange brennen lässet, biß sich keine Flamme mehr erzeigen will, so bleibt
ein klebrigt-schleimichkes Wesen zurück: daferne man nun demselben wieder zuzuse¬
tzen weiß, was ihm durch die Flamme entgangen, nemlich seine Gig-Li->l'sche An¬
fänge, so ist dieser verbranntes wieder in sein unverbranntes ersteres Wesel,ergän¬
zet, und geschickt,wieder,wie zuvor, zu brennen. Gleiche Bewandnüß hat es mit
dem höllischen A,dessenZeichen Fig.i.ju  sehen,als welches durch seine eigene Flamme,
als seine Gig-Frische Theile,die da aus ihrem Kreyß ci.f.g.h. ( siehe das System»
des Jüngsten Gerichts,) nicht weichen könne»,, stetiglich unterhalten wird, und da¬
her zu immerwährendem Brande bereit bleibt. Wobey das i. r. und;. Capitel
dieses Theils von, ^ mit allem Fleiß zu betrachten.

§. 4. Daß in dieser unserer Erd-Kugel, nach dem Mittel-Punct zu, ein
solchesAverborgen, ist im ersten Theil vomG genug erwiesen, und bezeugen sol¬
ches auch die in allen vier bekandten Welt-Theilen brennende Berge, als gleichsam
Schornsteine dieser erschröcklichenAEsse, Abgrunds oder Arigen Pfuls, der da
nunmehr über sechsthakb- tausend Jahr unaufhörlich gebrannt, und nienrahlen eini¬
gen Mangel an nöthigem Zunder oder Unterhalt gehabt hat. Gleich wie dasselbe
nun drese lange Zeit über in stetem Brand durch sich selbst, nchmlich durch Wieder-

jufiies-
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zufliessung( per rotationem) seiner Gigr tzialischen Theile unterhalten worden, so
viel grimmiger und grausamer wird alsdann dieser̂ Strohm oder Pfuhl unabläs¬
sig brennen können, wann demselben alle Neben»Anfänge oder Elementa bey der
Erscheinung JEsu Christi zum letzten allgemeinen Gericht, werden zugeworffen,
und dann dieser erstaunendmachendeKreyß in seiner Oberfläche durch das oberes,
so daE&.XXX,der  Athem des HERRN genannt wird, £̂sch Majim,
gleichsam mit einer unaufiößlichen Schlacke oder Cruste wird umgeben oder ver¬
schlossen werden, durch welche Umschliessung oder Versiegelung diesem grimmi¬
gena alle Ausdämpffung, welche es biß daher noch durch die brennende Berge ge¬
nossen, samt allem Schein gäntzlich wird benommen werden, daß es, wie bren¬
nendes Pech, in einem dicken schwartzen Rauch verwickelt, die allererschröcklichste
Finsternüß seyn wird, danncnhero auch, weil von diesem Arigen Pfuhl und stin-
ckender^ Grube nichts mehr ausdünsten kan, sondern diesem̂ alles was von
demselben durch das Brennen auffgetrieben worden, stetiglich wieder zuflieffet;
gleich wie gewaltige Ströhme Oehls in ein brennendesa , dasselbe viel erschröckli-
cher, grausamer, erhitzter, stachlichter und also viel empfindlicher als es bißherst-
mahls gewesen, sey«: wird.

§. s. Vorher haben wir gesagt, daß nach Verkündigung des letztem Ur¬
theils JEsu Christi am Tage des grossen Gerichts, Match, rs, 41. die Hölle mit
einer undurchdringlichen Schlacke oder Crust>verde umgeben werden: Nun ist aber
aus der Lehre von den Geistern bekandt, daß kein Geist durch etwas elemencansches
könne oder möge beschlossen werden, sondern überall durchdringend ist, stehe oben
Cap.4.§.Ll.weilen er viel reiner und tubci'ler als die&(ch  Majim, die doch, wie
vorher im ersten, auch diesem Theileüberflüssg erwiesen, alles elcmcmansche durch¬
gehen, und in ihre erstere Wesenheit auflösen mögen: mögte demnach gefragt wer¬
den: wiedann der Teuffel in dieser Höllen-Kugel, durch obgemeldte Crust oder
Schlacke, als in seinem Gefängnüß könne und möge gehalten werden? Hierauff
wiederhohlen wir zur Antwort dasjenige, was wir schon etliche mahl gesagt: nehm¬
lich, daß weil der Teuffel durch seinen Abfall ausG-Ott, alle creatürliche Gestalt,
so wohl der himmlischen als irrdischen Geschöpffe, gäntzlich verlohnn, so ister im
Gegentheil also gebildet und beschaffen, daß demselben in keine Wege möglich, ob¬
gemeldte Riegel und Banden, vielweniger einem Verdammten mit seinem Leibe,zu
brechen, oder durchzudrjngen; sondern wird die unserer Vemunfft gantz
unbegreiffliche Zeiten darinnen aushalten müssen, wovon das4.Capitel des dritten
Theils vom? nachzusehen seyn wird. Dannenhero, weil er alsdann seine Wuth
und Rasen gegen den AllmächtigenG-Ott und seine Heilige nicht ferner wird aus-
lassen können, wird er sich desto grausamer an seine Mitgefangene, nehmlich an die
von ihm verführte und verdammte Menschen machen, und feinen Grimm an den¬
selben ausüben. Und dieses sey genug von der Quaal der Trüffeln.

§.6.Be-
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§. 6. Belangend nun die vom Satan verführte und verdammte Menschen,

so ist derselben Quaal jum Theil aus vorhergchenvem mit Schröcken zu ersehen, weil
dieselbe aber aus Geist , Seel und Leib beltehen, wie oben Cap. 4. §. gezeigt
worden, so ist gar leicht zu begreiffen, daß ihre Quaal viel grausamer und empfind¬
licher, als der Teuffeln seyn müsse, indem sie nicht allein des höllischen̂ Feuers
GrimM , gleich den Teuffeln, an ihren Seelen fondem auch an ihren verdammten
Leibern, in unbegreifflicher Pein , als vom a  die Hitze, und von der greistichen
Finstemüß die Kälte empfinden und fühlen wer'den, wie Christus der HErr Match.
VIII , 11. XIII , 41 - XXII , 15. XXIV , jr . und XXV, ;o . Item Luc. XIII, 28.
sagt : Und werden siem den A Ofen werffen : dasilbsk wird siynHmlm und
AahnklasPen . Hierbey betrachte man mit allem Fleiß oben.Cap. 4. $. j.  und 7,
Der Prophet Jesaiaö redet im xxxi v , 9. l o.und i-xvi , 24. von den Verdamm¬
ten und ihrer Quaal mit diesen Worten : Da werden feine Bäche zu Pech wer¬
den / und stm Staub zu ja feine Erde wird zi» brennendem Pech wer¬
den / dasselbe wird weder Tag noch Nacht verlöschen / sondern ewiglich
wird fein Rauch aujfahrm / und sie werden hinaus gehen / und werden
schauen die todten Torper der Leute / die an mir mißhandelt haben : dann
ihr wurm wird nicht Herben / und ihr A wird nicht verlöschen / und wer¬
den allem Fleisch ein Gräuel seyn. Marc. ix .sagt Christus der HErr zu dreyen
mahlen, als v.4 ) . 45. und 47. Da ihr wurm nicht siirbet / und ihr A nicht
verlöscht ; und Apoc. xiv , r r . heissets: Und der Rauch ihrer Ouaal wird
auffsteigcn in alle Ewigkeit : und sie werden keine Ruhe haben / weder
Tag noch Nacht / die dasThicr anböten und sein Bild ; und so jemand das
Mahlzeichen feines Nahmens annimmt : irem xix . 2. 10. Dann ihr
Rmrch gehet auf in alle Ewigkeit : aber das Thier ward gegriffen / und
mit ihm der falsche Prophet / der die Zeichen für ihm gethan hatte / durch
welche er verführet hak diejenigen / die das Mahlzeichen des Thiers em¬
pfangen habm / und die fein Bild angebätet haben : und diese beyde wur¬
den lebendig in den Arigm Pfühl geworffen / der mir A und brennet.

Femer Apoc. xvm , 2. 18. Und dieses sey also genug von der Quaal der
Verdammten , in welcher wir dieselbe also lassen wollen, biß wir das

sechste Capitel des dritten Theils vom S werden
Eicht haben.
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Das Achte Capitel.

Die Sffenbahrung JEsu Christi/ durch welche
dem heiligen Johanm in der JnfulPachmos / alle das-

jenige gezeiget worden / was der Kirchen Christi vorn An» >
fange begegnet, und biß ans Ende begegnen werde-

§. r.
i( ^ ( LLJr haben uns im r -Theil vomSaltzsowohl , als in diesem vom 4,

zum öfftern aufdiese heilige Offenbahrung bezogen, so gleichfalls auch
noch imTheil  geschehen wird. Damit nun dieses gantze
Cabbaliffjfd)« Merck, nach denen7'beolopbischen Materien desto besser

verstanden werden möge, haben wir in diesem Capitel den Liebhabern zu Liebe von
dieser heiligen Offenbar ung gantz allein reden und ausführlich handeln wollen,
doch also, daß wir nicht eben ein jedes Capitel von Wort zu Wort , sondern über-
Haupt, wie es sich zu unserm Vorhaben schicken wird , durchlauffen wollen, damit
dasselbe gleichsam ein Schlüstel unsers gantzen Wercks seyn möge. Wobey jedoch zu
«-innern, daß dem Leser die Kirchen- Historie wohl bekannt seyn , oder die l \ ir*
ci)en--u,rd Aeyer ---Historie Gottfried 2tr«olds / it. dessen Abbildung der
ersten Christen / oder andere dergleichen glaubwürdige Historien bey der Haird
haben müsse, sonsten ihm sehr vieles unverständlichvorkommen wird , indeme
Weitläuffrigkeit zu vermeiden, wir hiervon wenig oder gar nichts angefül-rt haben,
damit es nicht zugleich eine Kirchen-Hiftorie geworden rväre , so sich zu unserm
Zweck rncht gescl-ickt haben würde. Ferner ist bey dieser Offenbahrung zu mercken,
daß in derselben von einer Sache auf unterschiedliche Art geredet, und dieselbe vor-
gestellet, auch zum öfftern wiederhohlet wird ; ingleichen daß sich in mitten dieser H.
Dffenbahrung Erzehlungen finden, die gleichsanr der erste Anfang derselben sind,
wie solches einfieiffiger Aufmercker leicht finden wird.

§. r . Daß nun diese Offenbahrung JEsu Christi alles verkündige, was
Verwahren Kirche, von der Auffahrt JEsu Christi nach seinem aller heiligsten Ley-
den biß zu seiner Zukunfft zu seinem Reich Apoc. xx . ferner biß zu dem allgemei¬
nen grossen Gericht , ja biß alle Creatur wieder-zur Vollkommenheit und ewigen
Ruhe gebracht, wiederfahren, und hinfort keine Zeit mehr seyn werde , nach
den Worten des Engels Apoc.x, <>. daran zweiffelc kein wahrer Theologus. Daß
Aber von so viel treffliche» Marinem in ihren herausgegebenen Auslegungen über
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diese Heil.Offenbahrung so schrecklich gefthlet worden , darüber hätte man sich
billig zu verwundern, daferne man nicht eigentlich einsiehet, theils derselben Eyf-
fer , in ihrer eingebildeten Religion, theils ihre Vorurtheile , zum Theil auch,
daß man sich in Eigendünckel selbst zu viel geheuchelt oder sonst die Einteilung die¬
ser herrlichen Offenbahrung nicht recht betrachtet, und sonderlich auch, daß man
in allen Secten (Religionen wie man sie nennet) tvegen der 1000. Jahre Apoc.
xx . so wiedrige Meinungen heget, und diejenige, denen der Geist Gottes hier-
innen einige Erleuchtung mitgetheilet, als böse Ertzketzer biß auf diesen Tag ver¬
folget hat , weilen diese Lehre den guten Leuten wieder ihre regelmässige Religions-
Formuln zu streiten schiene. Dieses alles mm genau betrachtende, sieht man gar
bald , warum diese rechtschaffene Leute so sehr, absonderlich in Bestimmung der
Zeiten, gefehlt haben? Alle benannte Zeiten in den Prophetischen Weissagungen
sind vor ihrer Erfüllung , verborgene Termine , welche sich die Göttliche Weiß»
heit allein vorbehalten hat, 'und bleiben biß aufdie bestimmte Zeit unerforschlich, wie
dann zum Daniel xn , 4, gesagt wird : Du aber , Daniel ! verschließ diese
Worte , und versiegele dieses Buch biß auf die bestimmte Zeit , so werden es viele
durchlauffen, und wird die Erkannmüß vermehret werden; und v. 9. Dann diese
Dinge sind verschlossen und versiegelt biß auf die bestimmte Zeit , und wie Chri¬
stus der HERR Matth . xxiv , ; 6. sagt : Von demselben Tag aber, und von
der Stunde weiß niemand , auch die Engel nicht im Himmel : sondern allein
mein Vatter : und Marc .xitt , ; r . ja auch der Sohn nickt. Es sind auch
deshalben i . Pet . l, 20. folgende Worte mit sonderbahrer Aufmercksamkeit in
diesem Stück zu betrachten, nemlich : Doch solt ihr fürs erste wissen, daß keine
Weissagung der Schrifft , eigener Auslegung unterworffen ist. Damit wir
nun mit oben gemeldten nicht gleichen Weg lauffen , werden wir uns in den
Schränkten des Geistes der Wahrheit halten, und von dem Text in keine we-
ge abweichen; i . Cor . H -Dann der Geist Gottes erforschet alle Dinge , auch die
Tieffen Gottes ; also weiß auch niemand was in GOTT ist , dann nur der
Geist Gottes , v. i r . auf daß wir wissen was uns von GOTT geschencket wor¬
den ist, und v. i ; . sondern mit Worten die der Heil. Geist lehret , und verglei¬
chen geistliches mit geistlichen.

§. j . Selig ist der da liefet / und selig sind dre da hören dre Worte
dieser Weissagung / und bewahren was in derselben geschrieben ist : dann
die Zeitist nahe Apoc. I, $. Um nun diese Zeit genau zu betrachten, istvors erste
nöthig , die Einthei ung dieserH . Offenbahrung IEsu Christi wohl einzusehen:
diese aber wird durch die Geschichte selbst klar und deutlich gewiesen, als Cap. 1.
4 . durch die 7. Gemeinen/ und was sonst durch die siebende Zahl angedeutet
wird : als C. v . durch das Buch mit 7. Siegeln / und Cap. vm . durch
die 7. Engel ; ferner Cap. X. durch die 7. Donner/ und die?. Engel Cap.
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xv . xvi .&c. In dieser in 7. getheilten Zeit , istnunbegriffm , alles was der
Kirchen JEsu Christi begegnen solle biß an das Ende aller Zeiten. Daß nun die
«/. Gemeinen Cap. 11. in . alsdiezuEpheso,Smymcn,Perganion,Tk )yatira,
Sardis , Philadelphia und Laodicea zu derzeit in Asia gewesen, und mit dem
daselbst gemeldten Verfall behafftet gewesen/ ist aus der Historie offenbahr. Über¬
haupt aber werden dem Heil. Johanni hiedurch vorgebildet 7. Zeitläufften aller
Gemeitien gewisser Zeiten , und was sich biß ans Ende mit denselben begebenwerde.

§. 4. Der Anfang wird gemacht mit dem Engel der Gemeine zu Epbeso.
Diese Gemeine wird hochgepriesen und gerühmet Cap. n,r . mit diesen Wor¬
ten : Ich weiß deine wercke rc. v. j . und 4. aber ich habe etwas wieder
dich/ nemlich daß d» deine erste Liebe verlassen hast rc. Ferner begreifft die¬
ser Periodus die Oeffnung des ersten Siegels Cap. vi . z . nemlich den Reuter
auf dem wcisscn Pferd mit dem B - gen und der Lrone / welcher ausgezo¬gen zu überwinden / und daß er überwinde / wie dann durch dieLchre des
Evangelii jii diesem Periode viele überwunden und gläubig worden : auch ist in
diesem Periodo erfüllet die Posaune des ersten Engels Cap. vm . 7. durch die
greuliche Verfolgung unter den Heydnischen Kciysern biß auf Constantinum M.
vorbedeutet durch die Worte : Da ward ein Hagel und Feuer/ mit Blut ge-
menget / und ward geworffen aufdie Erde / und das dritte Theil der
Bäumen verbrannte / und alles grüne Rraut verbrannte ; anzudeuten die
Menge der Märtyrer , so wohl unter den Lehrern, als auch der gantzen Gemeine:
und ist also hierin begriffen die erste Apostolische Kirche, da die reine Lehre Christi
und seiner Apostel im vollem a  der Liebe brannte, wie aus den Geschichten offen¬
bar. Dann weil die grausame Verfolgungen über alle Gemeinen giengcn , so
lernte Anfechtung aufs Wort merckcn , und wurde von der Apostolischen Rei¬
nigkeit sehr wenig gewichen, biß ohngefehr im Mittel dieser Zeit , nemlich im ll.
Seculo , da die Vorsteher und Aelteste in den Gemeinen sich erhuben , und sich ei¬
nes herrschenden Amts anmasseten, wie zu Alexandria nach des Mard Tod , die
Aufseher oder Bischöffe nach und nach über die andere Aelteste erhoben wurden, da
zuvor einer wie der ander, und also gleich waren. Daher dann Eyffersucht, aus
dieser Haß , und aus dem Haß Verfolgung und Lieblosigkeit entstanden, und also
der Anfang lder nachfolgenden Geistlichkeit oder so genannten Hierarchie gezeugt
wurde. Darum sagt Christus der HERR : du hast deine erste Liebe verlassen,
bekehre dich; wo nicht, so werde ich kommen, und deinen Leuchter wegstossen von
seinem Ort ; nemlich meine Gnade und Geist von dir nehmen. Wobey auch noch
gelobet wird , daß sie die Wercke der Nicolaitcn gehasset haben , und dieser Pe¬
riodus ist in den erstenj 1z. Jahren nach Christi unsers HErrn Gebührt begriffen,
nemlich biß zum Antritt der Regierung Conftarmm m.  d . i. biß in das z12.Jahr
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nach der Geburth unsers HErrn und HeylandesJEsu Christi, und dieser Ter¬
minus ist gewiß und unumstößlich, indem wir die Geburch JEsu Christi in das
Jahr der Welt j?6o. mit einem gewissen Auctore festsetzen, wie solches in unse¬
rer Chronologie ausgeführt, und dannenher wohlmacht zu nehmen ist; wegen
der Eintheilung der Periodorum aber, da wir einem jeglichen 512. Jahr zuge¬
theilet, ist unten der 21. §. mit allem Fleiß zu betrachten. Darin es ist zu wissen,
daß wir diese Bestimmung der Zeiten gar nicht als ausgemacht setzen, weil wir
nicht determinative sagen können, daß ein sogenannter Pcriodus just; 12.Jahr
haben werde. Wir haben vielmehr diesen guaü-rermmum ad guem genommen,
nicht nur vieler Weitlaufftigkeit vorzubeugen, sondem auch denen Liebhabem
einem-Wegzu zeigen, wie sie diesen Welt-Tagen aus der Heiligen Schrifft
schärffer nachsinnen mögen, sonderlich aus denen allbereit verlauffenen und er-
fullecen Zeiten.

§. 5. Folgt der andere Penodus/ vorgestellt durch den Engel der Ge¬
meine zu Smyrnen, und erst,eckt sich biß ins zweyte Jahr der Flucht Mahomeds,
nemlich biß ins Jahr Christi 614. Dieser Pcriodux begreifst auch die Oeffnung
des andern Siegels Cap.vi ingleichen das Posaunen des andern Engels
Cap. vm . 8. Von dem Engel der Gemeine zu Smyrnen sagt der Text : Jjcd
weiß deine Wercke/ und deine Drangsal rc. v. 10. Fürchte dich) für der
Dinge keinem rc. und ihr werdet Drangsal haben zehen Lage. Wie es nun
in diesen Jahren oder Periodo mit der Kirchen beschaffen gewesen? bezeugen die
Historien. Dann ob schon die zehen Heydnische grausame Verfolgungen in dem
vorhergehenden Penodo(durch die ro. Tage bedeutet) von Zeit zu Zeit, auch
endlich zu ConstantiniM. Zeiten aufeinmahl nachgelassen, so war doch der innere
Zustand durch die Sicherheit nunmehr desto fchlimnm geworden, also daß sich
die Obersten der Gemeinden und folglich auch die Gemeinen öffters hefftiger un¬
ter einander verfolgten, alsvondenHeyden geschehen war, sonderlich in den er¬
sten 100. Jahren dieses Periodi, wie dann auch in diesem Jahrhundert Arius,
fokgends auch in diesem Periodo Mahomct aufgestanden, nemlich im ersten und
dem letzten Jahrhundert dieses Periodi, und in demselben fast den gantzenWelt-
Kreyß verführet haben, ohne die andere Jrrgeister, derer die Kirchen-Historie ge¬
druckt. Auch hat sich die Cleristy in dieser Zeit je mehr und mehr ausgebreitet,
und ausgebrütet,und ihre abscheuliche Heucheley durch mehrere neue prxdica»,
Titul,Herrschafft und Tyranney an Tag gelegt, insonderheit durch Conüanrim
M. Vorschub, also daß die Drangsal dieser Zeit sehr hart und schwehr gewesen,
«16  durch allerley irrige Lehren, Tyranney der Pfaffen, Mord und Vlut-Ver-
gieffm, Aufruhr und allerley Verfolgung, also daß in diesen Zeiten die wahre
Kirche recht versucht worden. _

§. s. In demv. Jahrhundert sahe es nicht viel besser aus, indem das
Hey-
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Heydenthumannoch mächtig blühete, ingleichen der Arianirmur, und unzehlbme
andere Ketzeieyen. Im weltlichen Regiment und in der sichtbaren Kirche war
nichts als Krieg, Mord urrd Blut-Vergiessen,Vermehrung des Pfaffenstandes,
und also ein mächtiger Einbruch des Antichrists. In Summa , es war nichts
als Drangsal, Verfolgung, Unterdrückung, Gefängnüß und Banden-, vor die
wahre Gläubige übrig. Das vi. Jahrhundert zeiget uns nicht viel bessere.Dann
erstlich sind die Juden von den Christen grausamlich verfolgt, fr.) das Heyden-
thum noch in vollem Schwang gewesen, und haben die Christen im iv.uni>
vt .Jahrhundert die Heydnische Abgötterey, und Bilder-Dienst fast durchgehend-
in die Kirche geführt; auch sind die z.  Ungeheure zu Anfang des vn .Jahrhun¬
derts, als das erste, nemlich der Papst oder allgemeine Bischofsdurch den Kayser-
Mörder Phocam, in der Persohn Lonjfacii in . arisgebrütet, und dann zwey-
tens die höllische Brüt Mahomed, beyde zu unbeschreiblichem Schaden der Kir¬
che JEsu Christi vomTeuffel erweckt worden, wie das viele durch sie verursachte
Morden und Blut -Vergiessen öffentlich bezeuget. Daß also diese8vmbolische
SmyrnischeGemeindeiu diesen ziL.  Jahren nachdem ro.v. Apoc. 11. genug
geprüfter worden ist, wie durch den Reuter auf dem rothen Pferd Cap. vi, 4.
klärlich angezeiget worden, ingleichen durch die Posaune des andern Engels Cap.
viii . 8. da durch der, grossen Berg mit a  brennend der grosse Ketzer Anus,der
Oberste allgemeine Bischofs als ein Tyrann der Gewissen, und dann derMaho-
mcd angedeutet und vorgebildet worden. Was .diese vor Unheil in der Kirche
Christi gestifftek haben, wird die Kirchen-Historie klärlich zeigen; darum wird 51
dieser Gemeine gesagt: Sey getreu biß an den Tod, so will ich dir die Crone deS
Lebens geben. Undv. n .Wer überwindet, dem soll gantz und gar kein Leyd ge¬
schehen von dem andern Tod.

§. 7. Nun kommen wir in den dritten Perioclum, nemlich in das vn.
viii . ix . bis?in das x . Jahrhundert , das ist, biß auf das Jahr JEsu Christi9?6.
vorgebildet durch den Engel der Gemeine zu Pergamon, von welchem die Offen¬
barung Cap.II. 1j .sagst Ich weiß deine werckeundrvs du wohnest/ncm-
lrchdadesSak ..ns Stuhl iß  rc. v. 14.Aber ich habe etliche wemge Stücke
wieder dich rc.v.i f.Aljö hast»auch/ die an der Lehre dcr Nicslaiten hal¬
ten rc. Diesen Penoüum deutet ferner auch an das dritte SiegelC-p.vi, s.durch
das schwartze Pferd rc. ingleichen auch die Posaune des; ten Engels Cap.vin .io,
Der Text sagt zu dem Engel dieser Gemeine, daß er wohne, da desSatans Stuhl
ist, nemlich unter der Macht und Gewalt des Thiers rc. Wie es nun damahlm
mit dcm in-und äufferlichen Zustand der Kirchen beschaffen gewesen, ist in der Kir¬
chen-Historie nachzusehen. Dieser Periodus ist begriffen von den Zeiten des Kay-
fers Heraclii biß in die Regierung des Kaysers Henrid Aucupij, in welcher es wie
mdenvorgemeldteo, an keiner Grausamkeit gemangelt, st)da insgesammt dmch

Oo 5 dir



*94_ Das Achte Capitel
die Pfiafstnangestifftet worden : ja es sind diese Zeiten hierinnen recht grausam ge¬
wesen, und ist sonderlich das Antichristische Reich auffs höchste gestiegen, durch den
abscheulichen Bilder «oder GötzemDienst , wie ingleichen auch durch die Züge inS
heilige Land, und sind fast keine Jahrhunderte zu finden, da die Wercke bet Nico-
laiten offenbarer, ohne alle Scheu getrieben, da mehrere Götzen»Opffergeftessen,
nemlich da durch das liederliche Pfaffen-Geschmciß alles , so der Aberglaube ihren
Kirchen, Klöstern, Altären , Götzen-Bildem und andern Quisquilien geopffert
gehabt, mit ihren Loncubinen und Huren verprasset und verschlungen, Zaubereyen
und andere Gräuel begangen, offenbare Unzucht und Sodomiterey getrieben, s»
viele Sectenunb Spaltungen unter allen Maul -und Heuchel- Christen in allen
Theilender Welt entstanden, die Rechtgläubige überall verfolgt und unterdrückt,
also daß die Lehre Balaams unter den Pfaffen ohne Scheu getrieben, dadurch das
Thier der von GOtt geordnete Ehestand, bey seinem Heer gäntzlich verboten ,
hingegen der Loncubinar, d. i. alle schändliche Hurerey und Sodomiterey öffent¬
lich erlaubt worden, daß also die wahre Kirche in diesem Periodo in grosser Trüb¬
sal und Leyden gestanden, dannoch aber an dem Nahmen Christi fest gehalten,
und den Glauben nicht verläugnet gehabt , ob sich gleich auch Nicolaitische Lieb¬
haber mit unter gemischet haben, deren Bekehrung der Geist erinnert, oder er wer¬
de wieder sie kriegen durch das Schwerd seines Mundes , welches ist das leben¬
dige Wort Gottes.

§. s. Im vorgemeldten Text finden sich diese Wort : und haft meinen
Glauben nicht verläugnet / auch in den Tagen / in welchen Antipas mein
getreuer Zeuge gelebt / welcher getödtet ift worden bey euch / da der Satan
wohnet . Es ist dafür zu halten , daß dieser Amipa; als ein getreuer Zeuge JEsu
Christi bey den Pergamonensern getödtet sey; Figürlich aber sind durch diesen Anri-
pas bedeutet alle Märtyrer in diesem Periodo, so durch dasThier und seinen Anhang
getödtet worden. Und also bleiben die Worte des Textes ungemartert , und ohne
alle ungereimte Auslegung. Die grausame Kriege, Mord und Blut -Vergiessen
und Hungers -Nökhen aber dieser Zeit , sind angedeutet durch das schwartze Pferd,
und seinen Reuter Cap. vi , y. 6.Daß aber gesagt wird , er solle das -Oel und Wein
nicht beschädigen, bedeutet den Schuh und Erhaltung der wahren unsichtbaren
Kirche ; die Posaune aber des dritten Engels Cap. vm . 10. da der Stern vom
Hnnmcl gefallen, bezeuget die Aufkunfft des verfluchten Mahomeds, welcher durch
seine wermuth -bittere Lehre den Theil des Erd -Kreyses überschwemmt, und
das noch schimmernde Licht der Morgen - Ländischen Kirchen fast gantz und gar
ausgelöscht.

§. % Der vrerdte Periodus fängt an vom i r . Jahr Henrici Aucupis, und
laufst biß in das ; 6. Jahr pridcrid II. Narbarollä- Enckels , nemlich biß ins Jahr
ChrOi r - 48. vorgebildet durch den Engel zu Thyatira , durch das vierdte Siegel

Cap.
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Cap. vi . wie auch durch die Posaune des vierdten Engels , Cap. vm . von dem
Engel der Gemeinde zu Thyatira sagt der Textv. i?. Ich weiß dclm wcrckr
und deine Liebe/ und deinen Dienst/ und deinen Glauben/ und deine Gc--duld/ und deine Wcrcke/ und daß der Letzte»»mehr styn dann der Ersten/
&zo. Aber ich habe etliche wenige Stücke wieder dich/ daß du das wc,bJesabel/ die da spricht/ sie siy eine Prophetin/ läßest lehren/ und meine
knechte verfuhren/ daß sie Hurercy treiben/ und Götze,r-Opffer esien.
Hier findet sich nun in der Kirchen-Historie der Zustand der Kirche nicht um ein
Haar besser, als in dem vorhergehenden Periodo, sondern in vielen Stücken noch
viel schlimmer und grausamer unter denen so genannten Christlichen Kciysern in
den Morgcn-und Abend-Ländern, nemlich nichts dann Krieg, Mord, Blut-
Verfolgung und Unterdrückung, und dieses allein unter dem falschen Schein der
Religion und Gottes-Furcht, durch der Pfaffen Heuchelei) und Verblendung.In der Kirche findet man den Zustand in vielen noch erbärmlicher, alsindemvori-
gen Jahrhundert, da zu Rom unter 8crgio die berühmte Hure Teodora, nebst
ihren beyden Töchtern die freye Herrschafft geführt, mit welcher Theodora dieser
gottlose Pfaff Sergius Johannen, (welcher nachdem Papst geworden) gezeuget.
Henricus in . muß drey 5chismatische Päpste absetzen; Oregorius VII. der Höhlen»Brand thut ttenricumIV. in den Bann, welches auch HenricoV.von PafchaH
ii. (welcher gleichfalls Neben.Päpste gehabt) wiederfahren. In diesem Periodo
ist auch die Transsubstantion oder das Göttermachen aufs höchste gestiegen, und
also die rechte Abgötterey in die Kirche geführt worden; die6ueltfenund6ibelli-
nen entstanden, durch derer Parteylichkeit und der Pfaffen heimliche und offent«
liche Anhctzung, so erschröcklich viel Blut vergossen worden; die vielerlei)Ritter-
Orden ausgebrütet, auch die Schul-lheologie, als der schädlichste Gisst in derKirchen, eingeführt: der Doctor-Titul, als gleichfalls ein Mahl-Zeichen deS
Thiers oder des Weibes Jesabel) aufden Schulen erdacht, da man er stlich das
Corpus Juris, als die ärgste Pestilentz in weltlichen Sachen , wieder aus dem Stau»
be hervor gesucht hatte, ohne was sonst vor unbeschreibliches Elend und Jammer,
von den so viel entstandenen neuen Pfa ffen-Orden der so genannten Christenheit zu¬
gezogen worden, also daß das Verderben, und die Verführung durch die falsche
Lehren der Jesabel, der grossen Huren, gantz unbeschreiblich ist.

§. io. In allen vbgemeldten Trübsalen aber werden jedennoch der unsichtba¬
ren wahren Kirchen Wercke, Liebe, Dienste, Glaube und Geduld dieses Thyati«
scheu Periodi gerühmet, und daß der Letzten mehr seyn werde, dann der Ersten,
wie sich dann auch bey genauer Untersuchung der Kirchen-Historie in der That be¬
findet, daß nehmlich gegen das Ende dieses Periodi, immer mehr und mehr getreu¬
er Zeugen der Wahrheit aufgestanden sind,und dieselbe grüsten Theils durch Ver-
giessung ihres Bluts bekräfftigt haben: dagegen hat sich der Pfaffen-Hochmuth,
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Tyranney, Gotteslästerliche Lehren, Hurerey, Simonie, Zauberey, Verfolgung
der Rechtgläubigen, auch alle andere Schanden und Laster aufs höchste vermehrt,
und die Wercke derNieolaiten, Götzen-Opffer essen, Hurerey treiben, davon
im vorhergehenden dritten Periodo geredet worden, öffentlich ohne alle Scheu ge¬
trieben;wie dann dieser Periodus, in Oeffnung des4ttn Siegels, durch das fahle
Pferd und seinen Reuter, des Nahme der Tod, und welchem das Grab gefolgt,
gar eigentlich vorgestellt worden; indem dieser Macht gelxrbt über das itt  Theil
der Erde, dasselbe zu tödten mitdcmSchwerd, und mit Hunger, und mit dem
Tod, und durch die wilden Thiere auff Erden, nehmlich durch die Pfaffen, viel
grausamer und bestialischer als die wilden Thiere selbsten.

§. n . Ein gleiches deutet auch die vierdte Posaune an, Cap. vnr. dan-ch
derselbenErthönung, der dritte Theil derO D und * ncn geMagen, also daß
ihr dritter'Theil verfinstert worden, der'Tag den dritten Theil nicht geschienen,
und die Nacht desselben gleichen, da dann durchO und2>die hohe weltliche Po»
tematen in dm Morgen-und Abend-Landern, dur-ch die Sterrre der geistliche
Stand , Dan. xii,durch  Tag und Nacht aber alle andere-Menschen insge¬
mein verstanden werden, davon theils helle wie der Tag theils dunckel wie die
Nacht scheinen. Weil nehmlich dieselbe durch des Thier'sVerführung verderbt
werden selten, welcher sonderbaren Verfirrsterung irr dm folgenden Periodis der
Engel gedenckt, so rnittm durch den Himmel geflogen, nehmlich durch die j.
wehen/ welche er denen die aufErden wohnen, mit starcker Stimme verkündigt.

§. 12. Schreiten also zu dem jte », Periodo, durch den Sardischm Engel
angedeutet, und hat dieser Penodu; seinen Anfang genommen a.  C. 1248. und
sein Ende 1560. nehmlich von dem Jahr der Regierung des Kaysers Frk.de-
rici 11. biß ins 4te Jahr Ferdinand- 1. Von diesem Engel sagt der Text : Ich
weiß deine wercke : dassdudcn Nahnren hast / du lebest / und bist doch
tod . v. 1. Sey wacker und stärckc das übrige / das sterben will ; dann
ich habe deine wercke nicht völlig erfunden für GGtk . So gedcncke nun /
was du empfangen und gehöret hast / und bewahr es und bekehre dich.
V. So  du aber nicht wache, »wirst / werde ich über dich konnnen / wie
ein Dreb / und du wirst gar Nichtwissen mögen / um welche Stunde ich
über dich kommen werde. v.4. Doch hast » etliche wenige Nahmen auch zu
Sardcn / die ihre Ixlcider nicht besudelt haben ; darum werden ste mit
mir wandeln in wcisscn Kleidern / da,m ste stnds wehrt.

§. if.  Was es nun vor eine Beschaffenheit mit denen sogenannten Chri¬
sten in Morgen-und Abend-Land gehabt, nehmlich in diesem Periodo, siehet man
weitläufftig und überfiüffg in den Kirchcn-Geschichtm. Im Morgen-Land gieng
das Griechische Kayserthum zusamt desselben Kirche völlig zu Grund, und stiege
der Mahometische Glaube aufs höchste. Im Abend-Ländischen Reich gieng es

durch
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durch den Antichrist, in Veränderung der Kayser, recht graulich zu, also daßKrieg und Blutvergießen an keinem Ort mangelte; dabey die Gewalt der Cleri-
sey und Bischöffe, durch den Aberglauben und Nachlässigkeit der weltlichen Po»tentaten aufs höchste stiege; also daß durch der'Pfaffen zunehmende Gewalt, sichauch ihre Boßheit, abgöttischer Tand,mit Reliquien, Wallfahrten,Gelübden,offenbahren Hurerey, Verfolgung der Rechtgläubigen durcĥ und Schwerd,vermehrte, also daß die Märtyrer in diesen grausamen Verfolgungen in der gan¬zen Welt, fast nicht zu zehlen sind; auch haben die Pfaffen lauter Rebellionenwider die weltliche Obrigkeiten erregt, und dergleichen. Darum heißt es imText: Du hast den Nahmen daß du lebest und bist doch tod: Indem wahrhafftigdie sogenannte sichtbare Kirche gantz und gar im Tod läge, daher dieselbe im an»dernv.ermähnet wird, das übrige( nemlich die noch wahre und kleinmütbig ge¬wordene Gläubige, so in diesen Trübsaalen gleichsam mit absterben wollen) zusiarcken, wodurch zugleich auch die noch hin und wieder ausgestandene sogenannteEvangelische Kirche unter ihren Reformatoribus, Zwinglio, Lurhero, Calvine»und Beza und andern, mit gemeynt wird, indeme, da das Evangelium durch dieseMänner der Welt kaum vorgetragen und grossen Theils angenommen worden, -solches auch so bald wieder in vorige Heucheley, abgöttischen Gottesdienst im äus-

serlichen Wesenu.d.g.verfallen. Jedoch sagt der Text: Daß es etliche wenigeNahmen auch zu Sai-den habe rc. nemlich die unter dem grossen rohen Welt-Harrf-fen, in dem Verborgenen ihres Hertzens, GOtt im Geist und in der Wahrheitanruffen-
§. 14. Es wird dieserPeriodus auch vorgestellt, durch die Oeffnung de§sten Siegels Cap.vi. da die Seelen unter dem Altar, so da erwürgt waren rc.das gerechte Gericht JEsu Christi anschreyen rc. denen aber gesagt worden, daß

sie noch ruhen sollten, biß die noch übrige Zahl der Blut-Zeugen JEsu ChrijAerfüllet worden sey, die da so wohl in diesem, als folgenden Periode, noch zu ih¬nen kommen sollten; wie es dann auch in diesemPeriode»in dem AntichristischenReiche in keine Wege an solchen Zeugen der Wahrheit gemangelt hat. Glcichfals
deutet diesen Periodnm auch an, die Posaune des sten EngelsCap.ix. Da Jo¬hannes eines Stern gesehen, so vom Himmel gefallen war aufdie Erde, welchem
der Schlüssel zum Abgrund gegeben worden. Daß nun durch diesen Stern dieerste Vorsteher der rechtenapostolischenKirchen zuversiehen, die da in den wahre»Antichrist verwandelt worden, wird niemand läugnen, der sich aud; nur ein wenig,
so wohl in der geist-als auch weltlichen Historie umgesehen.' Der Schlüssel zumAbgrund ist die Macht der Finsiernüß, da der Antichrist nach dem Spruch Pauli1. Tim. iv , 1. r. j . in der Kirche alles zu Grund aus verderbt, und sichdurch dieMacht des Satans an GOttes statt gesetzet hat. Paulus spricht: DerGeist«l>ersirgtdeuklich/ daß in den letzten Zeiten etliche« erden von dem Glau-Pp den
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den abfallen / und anhangen den verfuhrenlchen Geistern und den Lehren

der Teufeln ; Durch Glerßnerey der Lügen Reder / die im Gewissen mie

Brandmahlen gezeichnet sind / und verbieten Nß .ehelich zu werden / und

gebiethen / daß man sich enthalte der Speist «; / die GGtt geschaffen hat / zu

gemessen mirDancksagung / denen Gläubigen / und denen die die Wahr --

hrir erkanrir haben . In welchem Spruche der Antichrist aufs deutlichste abge¬

mahlet und beschrieben wird. Der Rauch aus dem Brunnen des Abgrundes,

welcher die Sonne und Lufft verfinstert, ist die abgöttische Lehr des Antichrists,

voller Gräuel wider den lebendigenG -Ott , durch welche so wohl die O als auch .

die Lufft, ncmlich die übrige Christenheit, verfinstert und verderbt worden.
§. i s . Ferner sagt Johannes :Ausdem Raufkamen Heuschrecken rc.

das ist, aus dieser abgöttischen Lehre sind erzeugt worden die unzählbare Menge

alles Pfaffen - Geschmeiffes, gleich der Menge der Heuschrecken von allerley Ge-

staltund Farben , die alles verwüsten und verderben, wo sie hin kommen. Im

8. 9 . und 10. V. wird die Grausamkeit und Blutdürstigkeit dieser Heuschrecken be¬

schrieben, wie dann bekannt, wieviel Bischöffe und Prälaten den Pantzer ange¬

legt , das Schwerd angegürtet , und durch Feuer Mord und Blut alles erfüllet

haben. Diesen ist gegeben Macht , gleich denScorpionm , nernlich die Gewis¬

sen der Menschen zu ängstigen und zu qualm , gleich wie ein Skorpion sticht und

Scbmertzen verursacht; doch aber sollen sie nicht beschädigen das verachtete Graß
Kraut und Bäume aufd d. i. die verachtete, unterdrückte wahre Kirche, oder

die geringe arme Glieder derselben; sondern nur die Menschen, die das Sieges

GOttes nicht an ihren Stirnen habe«; ( deren Hertzen nicht in wahrem Glauben

steheri) dieselben sollen sie quälen, aber nicht todten, und soll diese Quaal nur fünff

Monatb also währen.Diese s. Monathe oder sinalr 58. Tage , m summa 12.90.

Tage , oder r. Jahi 4. und ein halben Monath sind die Zeit , von dem Tage an,

da Ärtherus dem Verwüsten der Greuel , nemlich dem Ablaß , durch welchen das

tägliche Opffer ( wahre Büß und eintziges Vertrauen auf das Verdienst Christi,
der währe Gottesdienst Job . gäntzlich abgethan worden , angegriffen,

wieder zurück biß auf dieZut , da ixo x . diesen Greuel des Ablasses, ohne

alle Schräm und Scheue , durch seine Creaturm verkündigen, und unsägliches

Geld dadurch zusammen rauben lassen. Dem Propheten Daniel xn , iz.  aber

wird gesagt : Wohl dem ! der da erwarten und erreichen wird taufend dreyhun-

dert simffund dreyßig Tage : nrmlich von der Zeit der Verkündigung des Ablaß

ses durchl.ecmemX. biß aufdie Zeit , da GOtt der HErr durch Lmherum densel¬

ben Boden werffen lassen, welches alles sich durch chronologische Rechnung

also richtig befinden wird. Es sagt aber Johannes Apex. m . eben auch von

dicken neuen Zuhörern des wahrenEvangelii : Ich weiß deine Wercke , daß du

den Nahmen hast, du lebest, und bist doch tod rc. wie dann allen Unpartheyischen
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und Wahrheitliebenden bekannt, daß es von Wiederhervorblickungder Wahr¬
heit biß aufdiese unsere Zeiten von demgröstcn Haussen heisset, was Christus der
HErr beym Match , xrn , i - . ri . sagt. Das sogenannte Evangelische Christen¬
thum bildet sich ein, nunmehr aller Abgöttcrey und Aberglaubens gäntzlich befrcyet
tu seyn: Aber weit gefehlt! indem es gar leicht zu erweisen stünde, daferne es nicht
wider unser Vorhaben liesse, daß der Aberglaube, Heuchele») und Abgötterey in
den sogenannten Evangelischen Kirchen dermaffen überflüssig anzutreffen, daß
man dafür erschrecken muß. Wer die Wahrheit und nicht die Lügen liebt , muß
freymüthig bekennen, daß der Antichrist mit solcher Tyranney fast überall sich in
unsere Tempel gesetzt, also daß man diese Götzen, ausser unsern Kirchen-Gräntzen
gar nicht suchen darff , und fehlet demselben nichts, als nur daß die pmrcllirende
hohe Häupter nicht von solcher Einfalt sind, als die Grossem vor deme im Pabst-
sium gewesen, nemtich so viel kleine Pabstlein reich und mächtig, sich selbst aber
bettel- arm zu machen, so würde sich alsdann bald auffern, was unter dem Schaf»
Pech gesteckt, und biß daher von den meisten, durch Heucheley kaum, kaum, noch
bedeckt werden können.

§. 16. Es fährt aber derH . Johannes v. 6.fort , zu reden von derWür-
ckung vorgemcldter Scorpion-Stiche oder Gewissens- Angst, durch den Schwärm
der Heuschrecken, die da aus dem Rauch des Abgrunds entstanden, und sagt:
Darum werden in denselben Tagen die Menschen den Tod suchen, aber sie wer¬
den ihn nicht finden rc.Hierdurch wird angedeutet,was es vor eineNoth und Quaal
scye, wann die trostlosen Gewissen, die da hungern und dürsten nach demv des
Lebens, aus den Dachen Belials gctränckt werden. Im ?- biß i o. v. beschreibt
Johannes ferner das Heer vorcrwehnter Heuschrecken nach ihren Gemüths - Ei¬
genschafften, als : die da zu nichts anders , als nur zu Aufruhr , Krieg, Mord und
Blutvergießen geneigt wären , wir dann auch ein solches die heilige Geistlichkeit
von Anfang bißaufdiese Zeiten, nachdem klaren Zeugnuß der gast - und weltli¬
chen Geschichte, überflüssig erwiesen hat. Im n . v. beschreibt Johannes einen
König dieses Heuschrecken- Heers , den Engel des Abgrundes , und nennet ihn
auf Hebräisch Abaddon, auf Griechisch aber Apollyon, einen Verderber , einen
Verstöhrer ; weil nun Johannes denselben einen König nennet, so muß er ohn-
fehlbar wohl der fürnchmste dieses heiligen Heuschrecken- Ordens seyn; weil er den¬
selben aber auch einen Engel des Abgnmdes nennet, muß er in der Schule der Fin-
sternuß oder des Abgrundes die Vollkommenheit in aller List, Boßheit und Ver-
kebrung der-Wahrheit in die Lügen, begriffen haben. Um aber nicht weitläufftig
hierinnen zu seyn, so ist folgende Zahl sein rechter deutlicher Nahme : 6o. 4o. ro.
50. f 00. so. xo. 1. oder nach dem Hebräischen rng ^ sr . »jv  und ist am Ende die¬
ses Pfriodi , oder wie andere wollen 1540-vom Satan ausgebrütet worden. Die

Pp * ' fünff-
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fünfte Posaune schliesset Johannes mit diesen Wortenv. 12. Das eine Weh ist
dahin/ siehe es kommen noch zwey hernach.

§. 17. Der fechte Periodus  fängt anA.C, 1560. und endet 18?r. All-
hier wolle sich niemand ärgern, und dieses von uns, als eine untrügliche Bestim¬
mung( als gegen welche wir oben imr.§.dieses Cap. geredet haben) annehmen,
sondern erwegen/ daß wir dieftEmtheilung der Pcnodorum aus den verlaufenen
Geschichten genommen. Es wird uns aber dieser Periodux vorgebildet durch den
Engel der Gemeine zu Philadelphia Cap.in,7. Jngleichen auch durch die-Oef-
nung des sechsten Siegels, Cap. vi, 11. Wie auch durch der Posaunen Thon
des sechsten Engels Cap.ix, >;. Dieser Penodus ist so voller Geheimnüsse, daß
in der Auslegung desselben allein viel fürtressliche Leute angesoffen haben, und
sonderlich dieser Ursach halber, weilen man von den Vorgängern, auch von Ju»
gend her vorgefaßten Meynung, dasjenige nicht in seinem wahren Verstände an¬
nehmen wollen, welches in dem folgenden Cap.^poc. jedoch so sonnenklar, ohne
alle verblümte hohe Rede beschrieben wird. Von diesem Engel der Philadelphi-
schenGemeinesagtJohannesv. 8. Ich weist deine wcrcke/ stehe ich habe
dir vorgestellt eine offene Lhnr rc. dann du hast eine kleine Lraffr rc. biß v.
Iv. und folgenden.

§. 18. In vorgemeldten Worten wird durch die offene Thür angedeutet,
erstlich: Das am Ende vorigen Periodi aufgegangene Licht des Evangelii, und
dann ferner die Erkantnuß und Verkündigung des herannahenden Reiches JEsu
Christi, wie auch die kleine Krafft des gar geringen Häufleins der wahren unsicht¬
baren Gemeinde dieser Zeit. Daß gesagt wird:Es sollen etliche kommen aus des
Satans Schule, die da sagen werden, sie seyen Juden und sinds nicht, und sol¬
len anbäten zu den Füssen, und erkennen daß Christus seine verachtete Gemeinde
lieb habe rc. deutet, daß die Heuchler der falsch berühmten Kunst, die sich selbst be¬
reden, sie seyen die wahrhaftigsten und vollkommensten Christen, sich zu der wah¬
ren Gemeinde JEsu Christi verfugen, derer aufrichtiges Leben und Wandel aus
Heucheley gleichsam anbeten werden, um nur ihren Glauben zu prüfen, atch ihr
Leben und Wandel auszuforschen. Ja sie werden äusserlich alles mitmachen, wie
es die Kirchen-Mode mit sich bringt, und die Menschen erdacht und eingeführt
haben, selbst meynende, auch andere lehrende, das wahre Christenthum bestehe
iy dergleichen äusserlichen giimaces, ob gleich das Hertz nicht ein Füncklein von der
wahren Liebe JEsu Christi und seiner Erkanntnüß gefchmecket hat, viel weniger
wahre Glaubens-Wercke geübet habe. Was sonsten vor Greuel vom Anfang
d'iesespcnodi bißzudiesen unsern Zeiten , sowohl imgeist-als weltlichen Stande
vorgefallen/ sind so bekandt, daß es deßfals allhier keiner Beschreibung bedarf.
Wann auch die wahre Kirche, durch allgemeine Verfolgungen jederzeit erkannt
worden, so bedarf es auch nicht viel Nachfrager, welche es gewesen, und wel-
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che zu derselben gehört haben,und noch seyn? obgleich äußerliches Wesen, Zwang
und Heucheley sich ebenfalß mit eingeschlichcn hat.

§. i?. Es wird aber imio.v. Cap.m.die wahre Kirche in allen diesen Trüb»
saalen gettöstet, und sonderlich weil sie das Wort der Gedult bewahret, solle sie
errettet werden aus der Stunde der Versuchunĝdie da in deml-aodiceischen pe-
riodo(eigentlich in den 42.Monden oderund  ein halb Jahr bestehend) übe»' den
gantzen Welt-Kreyß kommen solle; davon wir in einem eigenen Werckeüber das
Leiden und Sterben unsers HErrn und Heylandes JEsu Christi ausführlich ge¬
handelt haben. Wann nemlich der Satan den Antichrist erregen wird(weilerweiß, daß er wenig Zeit mehr übrig hat) die wahre Kirche aufdas allergrausamste
zu verfolgen, als nicht geschehen von Anfang der Creatur, wie dann solche Ver¬
folgung an verschiedenen Orten in der Offenbahrung Johannis, auch sonst hin und
wieder in der Schrifft, verkündigt wird: Und dieser crschröcklichen Verfolgung
verwahren GlaubigenisteinebechmmteZeitgesetzt: als Dan.Xii.liefet man erst-lid) von der Verfolgung selbst also: Es wird eine solche rrübsclige Zeit seyn/
als mche gewesen ist/ fmtd.rß Leute gewesen sind/ bist auf dieselbe Zeit.
Zur selbigen Zeit wird das Volck errettet werden; v.4. Du aber Daniel
verschließ diese Wort/ und versiege!dieses Buch biß aufdie bestimmte Zeit:si>werden es viele durchlaufen /und  wird die Erkanncnüß vermchret wer¬
den. Daß nun diese Erkaimcnuß in einigen Hertzen der Kinder GOttes zu dieser
Zeit schon aufgegangen, ist wahren Gliedern Christi nicht unbekannt, ingleichenauch, wie diese Erkanntnüß in Durchlauffung dieses Buchs oder Geheimnüsses
von Tage zu Tage vermehret, biß die Erscheinung Christi herein brechen wird.
Wir haben gesagt, daß dieses Geheimnüß nur einigen(nemlich wenigen) noch zur
Zeit offenbar: Gleichwie in den Tagen der Zukunfft Christi ins Fleisch, Luc.n.
nur von einem Simeon und einer Prophetin Anna gelesen wird, so da aufden Trost
Israels gewartet haben. Also wird es sich auch bey der Zukunfft Christi ereignen,
nemlich daß in Ansehung des grossen rohen Welt-Hauffens sich nur ein geringes
Häuflein finden wird, die da ihres Erlösers und seines herrlichen Reiches erwar¬
ten werden. Weil aber dieses in den siebenden und letzten Periodum gehört, wird
das übrige biß dahin vcrspahret bleiben.

§. ro. Im 7.v.Cap.X», hört Daniel: Daß vorgemeldte trübselige Zeit
(nemlich des?benden und letzten penocli;) nur eine Zeit, etliche Zeiten(moadim)
und die Helffke einer Zeit währen würde. Dieses haben nun viel geistreiche wacke¬
le Männer ausgelegt, daß eine Zeit ein Jahr , und moadim-..Jahr, die Helffte
einer Zeit aber ein halb Jahr, d. i. insgesamtz.und ein halb Jahr bedeute, mit
welcher Erklärung deutlich überein kommt, was Apoc.xi, 1.9. auch XIII,gele¬
sen wird:Als vonIr6o.Tagen, j .und ein halben Tag^r.42.Monden.Was wir
aber Hiebey zu erinnern finden, istI .)daß nicht wohl zu erweisen, daß Moadimm

Pp $ ■ dua-
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öurli gebraucht werde, und also nur r . Jahr oder Zeiten bedeuten müsse, indem
uns nicht deucht, daß solches mit der Hebräischen Sprache Eigcnschafft übereil
komme, (r .) Haben wir schon oben gewiesen, daß alle Zahlen in der heiligen
Schrifft , biß zu ihrer Erfüllung mystici oder geheim verbleiben, wie solches durch
verschiedene unwidersprechliche Zeugnüffe zu erweisen stünde. Weilen aber von
dw Prophezeihung Daniels biß auf die Öffenbahrung JEsu Christi dem heiligen
Jöhanni geschehen, ohngefehr 600. uuö etliche Jahre verflossen, und daher die be¬
stimmte Zeit biß auf die Offenbahrung dem Johann, ' geschehen, um 6. Jahrhun-
derte näher herbey gerückt, als dieselbe zu Daniels Zeiten gewesen, so kan man
gar wohl sagen, daß die dem Daniel angedeutete Moed Moadim vachazi, jn Apoc.
durch die lL6o .Tage, ; . und einen halben Tag , iccm 4z . Monden klar und deutlich
erklärt worden , und also) . und ein halb Jahr begreiffen.

§. LI. Der Terminus aquostber , oder die Zeit des Anfangs , wann die¬
se trübftlige Zeiten herein brechen werden, bleibt unerforschlich, nach dein Spruch
Christi Match . xxiv . $g. Marc . xui , Act. 1,7. Aus den vorhergehenden
Zeichen, welche Christus der HErr beym Matth . seinen Jüngern vermeldet, wird
solcher von den wahren Gläubigen erkannt werden. So viel ist vor jetzo offenbar,
daß A.d . 1716. das Mittel des sechsten Periodi gewesen, und nun bey nahe s.
Jahr darüber' vergossen, ( daferne man ; 12. Jahr einem Penodo zulegen will , so
wären die Zeiten gegenwärtiger Welt in 7. Tage getheilet, jeder Tag und Nacht
wieder in *4 .Stunden , so hätte jede Stunde i1 . Jahr : Über welche Eintheilung
wir uns aber mit niemand zancken, sondern eines andern, und bessere Eintheilung
uns gar gerne gefallen lassen wollen.) Der Text sagt Cap. in , 11. Siehe ich
komme bald rc. daher dürsten wir nicht gedencken, daß wir noch just i f i . Jahr
biß zu Anfang des siebenden Periodi unsere Sünden und Voßheit fortzutreiben
Zeit haben; Dann Christus der HErrsagt Matth . xxiv , +i.  wachet / dann
ihr wisset nicht / zu welcher Stunde euer HErr kommen wird / v.4 ; . Das
st>lt ihr aber wissen rc. v.44. Darum arrch ihr / seyd bereit rc. und Matth.
xxv , iDarum  wachet : Dann ihr wisset weder den Tag rc. Daher
dann der Tag und die Stunde nicht zu wissen, wann in dein?bmden und letzten
Pcriodo die Versuchung über den gantzen Welt - Kreyß kommen werde? Jeden-
noch muß hiebey zu erinnern nicht vergessen werden, daß , ehe das Thier so aus
dem Meer aufsteiget, in die völlige Macht und Gewalt des Drachens oder det
Teufels tritt , nemlich, che der Antichrist sein vollkommenes und kräfftiges Man¬
nes - Altererreichet, die Menge der Heyden eingegangen, undgantz Israel be-
kchrt seyn müsse, auch daß dich Bekchrung noch vor der letzten oder ?benden Zeit,
nemlich vor dem Psodiceischen Periodo geschehen muß , davon der folgende 20. und
21. §411 betrachren. Ob nun wohl dem Allmächtigen GOtt dieses grosse Bekeh-
NlNgs-Werck in einer gar knrtzeo Zeit zu verrichten oder zu würcken möglich, so

le!>
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lehren uns doch die geist-und weltlichen Geschichte, daß GOtt der HE »? alle seine
Wercke , nach gewissen Staffeln der Zeiten vollendet habe. Bey den alten Bät-
tern ist fest geglaubet worden, daß die Welt 6000 .Jahr stehen werde , und also
müssen noch Jahr übrig seyn, biß zu dem Anfang des ? benden Periodi, indem
wir nemlich mit einem gewissen̂ u<Aore nach dem Grunde der heiligen Schrifft an-
itzoindem 5671. Jahr der welk, undin dem 172.1. Christi leben, auch nach die¬
sem Fundament alle unsere Chronologische Rechnungen gerichtet haben. ES
kan aber diese grosse Bekehrung auch wohl erst in den letzten Periodum fallen, oder
in itzigem Sten Periodo anfangen, und im letzten odel' 7benden erst vollendet wer¬
den , womber wir mit niemand streiten wollen, indemes bißzuder Vollendung
eine verborgene Zeit verbleibt. I » einer Zeit von so. und mehr Jahren können sich
mächtige Veränderungen begeben, wie aus denen vergangenen Geschichten offen-
bar. Dabey ist ferner zu betrachten, daß uns der gantze Erd - Kreyß und alle seine
Einwohner noch nicht einmahl bekandt, auch eben nicht vor gewiß zu sagen, daß
ein jeder Pcriodu; ; 12. Jahr haben müsse, indeme auch nicht alle Symbolische Ge¬
meinden in Apoc. gleiche Periodos gehabt haben können, daß also die wahrhaffte
Daure einer jeden Gemeinde, biß zu gäntzlicher Erfüllung der Zeiten , ein Ge-
Heimnuß verbleiben wird , damit Jahr , Tag und Stunde der Zukunfft Christi,
nach angezogenen Worten Matth . und Marc . gäntzlich verborgen bleiben.

§. 22. Das Ende dieser trübseligen Zeit beschreibt Johannes lx , 1; . oder
r 1. unter der' Posaune des sechsten Engels also: ( 1. )Habe er gehört eine Stimme
aus den vier Hörnern des güldenen Altars für GOtt , die da zu dem 6ten Engel
mit der Posaune gesprocheri, daß er solle auflösen die4. Engel , gebunden an dem
grossen Wasser -Strom Euphrat : Die Stimme aus den 4. Hörnern des Altars
sind die Erwürgten unter dem Altar Cap. vi , 7. aus allen Theilen der Erden,
gleichwie die4. gebundene Engel am Euphrat , eben die4. Engel Cap, vii,  i . sind,
die da stehen aufden4 . Ecken der Erden , welche alle Völcker derErden ( angebil-
det durch die4. Winde unter dem Himmel ) biß auf die bestimmte Zeit im Zaum
halten. Diese böse Engel nun mit ihren Heerschaaren lässet der sechste Engel mit
der Posaune loß, die da bestimmt waren , aufdie bestimmte Stunde , und Tag,
und Monath und Jahr . Daß nun hier eine gewisse Zeit benennet wird , ist offen¬
bar , und scheinet, daß solche in ; 76. Tagen begriffen seyn müsse, in welcher Zeit
durch diese grausame Heerev 16. 17. auf dem gantzen Erd - Kreyß durcha  Rauch
und A t>. 1g. der dritte Theil der Menschen werde getödtet werden. Und die¬
ser Krieg geschiehet noch vor der Laodiceischenoder letzten Zeit , nemlich den 42.
Monden , wie aus dem 1- . 20. 21. v. Cap. ix , erhellet, und wird ein sehr grau¬
samer Krieg seyn, sonderlich weil da siehet: Der dritte Theil der Menschen werde
getödtet werden; und gehöret dieses alles in den 7benden und letzten Periodum.

§. r;. Wir haben in dem vorhergehenden§.gesagt: Daß vorgemeldter
Krieg
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Krieg(Äp.ix. ein kurtzer doch grausamer Krieg seyn werde, darinnen der dritte
Theil der Menschen getödtet werden sollev. i ». Im ro. und ri . v. überstehet:
Die übrige Menschm die nicht getödtet worden durch die Plagen, bekehrten sich
nicht, und liesse»nicht ab von denWercken ihrer-Handen, daß sie nicht anbete¬
ten die Teufel, und die güldene, und silberne und eherne und steinerne und höltzer-
«e Götzen, welche weder sehen noch hören, noch wandeln können, sie bekehrten
ßch auch nicht«,der 18.v.zeiget drey Heere an, nemlich dreyerley Art der Anti¬
christischen Rotten, wie daselbst aus den Umständen mit mehrerm zu schliessen,
und gchört diese Materie gleichfals in den Abenden und letzten Periodum.

§. 24. Nachdem wir nun in Erklärung der6. ersten Periodorum der Kirche
biß hieher gekommen, ist nöthig, ehe wir weiter, und zu dem letztenP-odiccischen
pcriodc», und dessen letzten vierdhalb Jahren rücken, den Spruch Paul,Nöm.Xl.
rs . ein wenig zu betrachten, da der Apostel also sagt: Dann rch will euch) nicht
verhalten / lieben Bruder ! dieß Geheimnüß/ (aufdaß ihr nicht stoltz
styd)daß die Verhärtung dem Israel nur zum Theil wiederfahren ist / so
lange biß die Lulle der Hcyden eingegangen sey' und also wird der gamze
Istael selig werden. Jngleichen was Luc.xxi , 24. geschrieben steht: Und Je --
rusalem wird betretten werden von denHcyden/ biß dass die Zeiten der Hey^
den erfüllet werden. Daß nun in diesen Sprüchen so wohl von der allgemeinen
Bekehrung der Hcyden, als auch der besondern des gantzen Israels geredet wird,
kan von niemand gelöugnet werden. Es ist aber bekandt, daß das Evangelium
von Christo und seinem Reich noch lange nicht allen Heyden verkündigt worden.
Dann ob man gleich sagen wolte, daß durch die Schiffahrten Christus allen4.be¬
kannten Welt -Theilen wäre verkündigt worden; so ist solches erstlich nicht so
schlechthin anzuiiehmen: Dann ein anders ist es die Art Christum zu predigen, wie
es bey den Heuchlern üblich, wodurch niemand gebessert, und auf das innere
wahre Chrchenthumgeführet wird; ein anders aber eine rechte Apostolische Ver¬
kündigung. ( r . )So ist uns ja auch noch nicht einmahl der gantze Erden-Kreyß
bekandt: Dann erstlich können uns noch unbekandte Völcker im höchsten Norden
gefunden werden, wie dann auch im Nördlichen .America und dessen andern innern
Provinzen noch gantzwilde unbekandte Völcker gefunden werdend; .)Vom grossen
Sud -Land(welches grösser dann eins der andern bekandtenWelt Theile)u„dseinen
Inwohnern ist noch nicht das allergeringste bekant.Soffen nun alle diese Völcker in
den AugenG-Ottes verächtlicher und verdammlicher seyn, als alle andereHeyden,
denen er seine unergründliche Liebe in Christo verkündigen lassen?Solche wider die
Wesenheit GOttes , d. i. seine unwandelbahre Barmhertzigkeit lauffende Gedan-
cken, wird wohl kein vernünfftiger Mensch, der nicht etwa ein Sectirer, oder
durch die falschberühmte Kunst betäubet, bey sich hegen können.

§. 25. Ist also unwiderfprechlich zu schliessen, daß das Evangelium von
Chri-
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Christo und seinem Reiche, nach dem Spruch Matth.z4ö. 14 nacb Apostolischer undntd)t methodischer oder auch kauffmcilin-.scher Weise durch Schiffahrten , vorhcroder gantzen Welt verkündigt werden muffe. Der HERR Christus sagt : Eswird gepredigt werden dreses Evangelium des Reichs auffdcm gantzen Erd -Kreyß,zu einem Zeugniß wieder alle Völcker, und alsdann wird das Ende kommen. Wiewenig aber die Verkündigung dieses Evangelii des Reichs biß daher geschehen, imdem es kaum unter denen sogenannten Christen bekannt zu werden angefangen, istja weltkündig genug: dannenhero unwiedersprechlich die Verkündigung diesesReichs , nach den Worten Christi erstlich erfüllet werden muß. Wann urrd wieaber dieser völlige Eingang der Heyden und die Bekehrung des gantzen Israelsvor sich gehen und geschehen werde ? bleibt ein Gcheimnüß Gottes , weil uns dieSchrifft nichts besonders davor: eröffnet. Nur dieses ist uns aus obgerneldtenSpruch gewiß , daß die Verkündigung von dem Evangelio des Reichs (nehm»lich deö 1000. Jährigen ) allen Heyden, Völckern und Zungen , wie auchdieBekehrung des gantzen Israels noch vor derZukunfft Christi geschehen müsse.§. r6 . Ist also noch das übrige von dem Ende des letzten Laodiceische»Periodi mit wenigem zu sagen, ( dlö . ob der setzte Laodiceische Perioduz, gleich demvorhergehenden ein gewisses Maaß der Jahre haben , oder nur in der und einhalb Jahr Zeit bestehen, und gleich aufden sechsten folgen werde , weil Christusder HE >r Matth . XXIV. rr . sagt : wo dieselbe Tage mehr würden »er*küryk werden / (ö wurde kein Fleisch erhalten werden ; aber um der Aus^erwählter » Wille,1 werden dieselbe Tage verkürtzt werden / oder, ob dieStunde der Versuchung der ; . und ein halben Tage in das Ende, oder auch nocheher, des 6ten Periodi fallen werde ? bleibt noch zur Zeit unergmndlich) Dessengantze Begebenheit aber siehe §. 29. und folgenden. Und wird uns dieses er¬klärt in der Eröffnung des 6ten Siegels -(dann des stebcnden Siegels Eröffnunggehört zu den 7. Posaunen , und reicht also das sechste Siegel biß an die Erschei¬nung Christi) Cap.vi . ix . nehmlich, wie es bey derZukunfft Christi ergehe»werde: da dann erstlich verkündigt wird ein groß Erdbeben , und dieses wird ver¬muthlich aufdem gantzen Erd -Kreyß gespühret werden: die Sonne wird schwachwerden wie ein Haiin Sack , und der Mond wie Blut , und sollen die Sternedes Himmels aus die Erde fallen , (sieheJoel n , 10. ji . it. m . , 5. auch Matth.XXIV , 19- Marc. XIII. 14 . 15 . und Luc. XXI , r 5. fernerApoc. im 14. v. ange¬zogenenCap. und der Himmel entwiche wie ein Buch , das eingewickelt wird rund alle Berge und Jnsuln wurden bewegt aus ihren Orten rc.) Hier ist nunwohl zu mercken, daß das Fallen der Sternen vom Himmel auff die Erde , mystischverstanden werden müsse. Dann ob wohl der Mond uns das nächste Gestirn, und46. mahl kleiner als die Erde , so würde jedennoch dessen Herabfallen von seinererschröcklichenHöhe, auff uusere Erd-Kugel , einen solchen Stoß geben, daß allesQ g zu
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zu krummern gehen wüste , geschweige wann nach dem äussern Buchstaben des
Texts viel Sternen herunter auff die Erde fallen sotten. Soll dannenhero durch
diesen Sternen -Fall nichts anders, als der Abfall berühmter Lehrer zur selben Zeit--
verstanden werden. Von den Zeichen aber an Sonn und Mond ist allbereit vor¬
her im 6.Cap.vom4. biß letzten§. geredet worden. Indessen aber ist es gewiß, daß
bey Anbruch dieses erschröcklichen grossen Tages , auch erschröcklich grosse Zeichen
im Himmel (dem gestirnten) und auss Erden geschehen werden, nach den Wor¬
ten Christi Luc:,xxi . 2,s. z<$. und es werden Zeichen geschehen an der Sonne und
Mond und Sternen : undauffErden wird den Völckern bange seyn, und sie wer¬
den zagen, indem das Meer und die Waffcrwogen brausen werden:und die Men¬
schen werden verschmachten für Furcht und Warten der Dinge , die da kommen sol¬
len auff den Erd-Kreyß: dann es werden der Himmel Kräffte er schüttert werden.
Ferner ^ poc. vi , r s. lS . i ?. und die Könige auf Erden , und die Fürsten und
Reichen, und die Haupt -Leute, und alle Freyen verborgen sich in die Klüffte, und in
die Felsen der Berge , und sprachen zu den Bergen und zu den Felsen : fallet auff
uns , und verberget uns für dem Angesicht des, der auff dem Stuhl sitzt, und für
dem Zorn des Lamms ; dann es ist kommen der groffe Tag seines Zorns - und wer
kan bestehen?

§. r/ . Vorher im rr . und z$. §. ist der 4. gebundenen Engel am Eu-

phrat Lrp . ix , 14. gedacht worden, und dabey gemeldet, daß dieses eben diejeni¬
ge sind, davon das vil .Op . redet. Damit nun niemand meine, ob hatten wir
hierinnen einen Irrthum begangen, so wird , ehe wir weiter gehen, dieser halben
uocheine kleine Erklärung allhier nöthig seyn. JmVii .Cap.v. r . Und ich sahe

einen andern Engel rc. der hatte das Siegel rc. und schrie mit starr
ckcr Stimme zu den 4. Engeln / welchen gegeben war zu beschädi¬
gen die Erde und das Meer. Und er sprach: beschädiget die Erde
nicht/ noch das Meer / noch die Bäume (die Erde und das Meer/
d. i. alle Menschen, als die Hohem werden durch die Erde, alle Völcker aber
durch das wütende Meer verstanden: der Baume Auslegung aber suche der Lieb¬

haber der Wahrheit iv .ir biß daß wir werden versiegelt haben

die Knechte Gottes an ihren Stirnen / damit sie als die s. klugeJung-
ftauen in der letzten Grausamkeit des Satans und des Thiers bestehen, und vor
den 5. thörichten Jungftauen mit ihrem Bräutigam und der Braut , in den Hoch¬
zeit-Saal eingehen mögen. Darum wird nur Cap. vii.  dieser 4. bösen Engel
Macht und Gewalt gedacht; daß sie aber solche nicht gebrauchen können, sondern
durch die starcke Stimme des Engels von der O Aufgang (nemlich von dem An-
-esicht Gottes ) mit dem Siegel des Lebendigen Gottes (nemlich mit sonderbaren

Gött-
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Göttlichen Macht und Gewalt ausgerüst) biß auff der Posaunen Thon des sech¬
sten Engels gebunden worden; wird allda Cap.ix, ij . deutlich erklärt.§. 18. Biß daher haben wir nun die Zeiten von Christi Himmelfahrt, biß
zu der Zukunfft zu seinem herrlichen Reiche, durch die/ .Gemeinden Apoc.n. in.
irrgleichen durch die6.Sirgel Cap.vi. wie auch durch die6. Engel mit den Po¬
saunen Cap. viii,  so viel uns der Geist Gottes mitgetheilet, überhaupt erkläret
und vorgestellt: Cbe wir aber wiederum zu der?benden und letzten Gemeinde,
nehmlich der Laodiceischen, und dem siebenden Engel Cap. xi. schreiten, wollen
wir erstlich die übrigen Cap. dieser geheimen-Offenbahrung betrachten. Da dann
vor das erste wohl zu mcrcken, daß diese hohe Öffenbahrung folgende Stücke in
sich begreifft, als erstlich den allgemeinen Zustand der Kirchen unter dem Thier
und falschen Propheten» die Stürtzung Babels, als des Thiers seines Sitz undThroneS; wie auch(r.) die Verstossung des Thiers und falschen Prophetens in
den Aigcn Pfuhl, bey der Erscheinung Christi zu seinem Reiche. (; .) Dieiooo.
Jährige Verstossung und Bindung des Satans (4.) das-002.Jährige Reich
Christi mit seinen Heiligen(5.) das lchte allgemeine Gericht. (6.) DieWieder-
bringung aller Crearu,zu ihrer ersten Vollkommenheit, davon aber erst in dem m.
Theil vom8 gehandelt werden wird.

§. Belangend nun die erste Abtheilung, so ist von derselben überhaupt
in den vorhergehenden§. §. geredet worden. Damit wir aber dem Buche der
Öffenbahrung nachgehen, so beschreibt Johannes in demiV.Cap.die Herrlichkeit
des Lebendigen Gottes, wie solche auch Eia.vi. und Ezech. 1. gesehen: von den4.Thieren, derer allda gedacht wird, siehe oben Cap.n.§. 24- z6.  Im V.
Cap. siehet Joh . in der Hand des lebendigen Gottes , das Buch der Geheim-missen, durch7. Siegel(sieben besondere Zeiten) versiegelt, welches niemand,
ohne das Lamm das erwürget worden, nehmlich Christus JEsus, zu öffnen ver¬mocht. Die 7. Hörner und7.Augen sind die/ bensaltige Gaben des Heiligen
Geistes ausgegossen über alles Fleisch,Joe!11. 28. Von den r4.Aeltisten und wer
dieselbe sind, davon ist Mereit oben an seinem Ort geredet worden. Das vi.
und vii.Cap. sind in den vorhergehenden§.§. erklärt, nur ist beym vn. Cap.§. 5- 8. noch zu erinnern, daß allda von denen an ihren Stirnen versiegelte»r
Knechten Gottes geredet wird. Vom 9.  biß -7. v. aber von denenselben, da sie
schon in den Hochzeit-Saal mit dem Bräutigam und der Braut eingegangen sind.Das vin. und ix.Lap. sind hie oben auch schon erklahret worden.

Bey diesem§. haben wir ferner noch zu erinnern nöthig erachtet, däß Joh.
diese Öffenbahrung in seinem Exilio in der Jnsul Patmos, dahin er durch den
Wüterich vomicianum verwiesen worden, gehabt habe. Joh. sagt Cap. 1. 4.
und ich ward im Geist entzückt(also daß er diese Öffenbahrung nicht mit leib¬
lichen Augen sondern mit seinem Geiste gesehen) an des HErren Lage / wo-

Q q r. durch
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durch»insgemein unser Sonntag will verstanden werden/ wiewohl dieses ein
grosser Jrthum, indeme die ersten Christen von keinem Sonntage gewust, wie
ftlches bey unpalllonirten Gelehrten schon auöfündig gemacht, auch ausPauli
Worten Gal.iv. io.Col. ii. 16. ostenbahr. Ist also der Tag des HErrn, da»
von allhie der Evangelist redet, gantz was anders gewesen, nehmlich darum des
HErrn Tag genannt, weilen an demselben Christus der HERR dem Ioh. alle
Begebenheiten von diesem Tage an biß an das Ende aller Zeiten offenbahret hat,
solche seinen Knechten zu zeigenv. i. und daß nicht alle Menschen ohne Unterscheid
den Verstand dieser Geheimnüssen finden solten, sondern nur die wahren Knechte
JEsu Christi. Im ;.v. preiset Johannes selig, welche da lesen, hören und bewah¬
ren würden die Worte dieser Weissagung. Im 4. unds.v. wünschet er den 7.
Gemeinden in Asia(als die da zur selben Zeit unter7.besondern Bischöffen oder
Auffsehern gestanden) Gnade und Friede, von dem der da ist und der da war,und
der da koinmt(rrnx njrs rrrw Ich werde seyn der Ich seyn werde) und von
den7. Geistern, die vor seinem Stuhl sind; und von JEsu Christo, welcher ist
der getreue Zeuge, der erstgebohrne von den Todten, und der Fürst der Königen
auff Erden rc. Diese Gnade und Friede wünschet Johannes von dreyen, als erst¬
lich von dem der da ist rc. von den sieben Geistern rc- und von JEsu Christo rc.
woraus offenbahr, daß durch die7. Geister der Heilige Geist in 7. sonderbaren
Göttlichen Wunderwürckungen zu verstehen, indeme GOtt der Vatter durch
den der daist, wie auch JEsus Christus besonders von Johanne benennt werden,
insonderheit auch daß Johannes die Göttliche Gnade und Friede so wohl von den 7.
Geistern, als auch von dem Vatter und JEsu Christo wünschet, dahero,wie ge¬
dacht, die7.Geister niemand anders als der Heilige Geist sti und seyn kan, in seiner
siebenfachen Wunder-Krafft; im7. v. sagt Johannes, auff was Art Christus
kommen werde; im 8.v. aber ist ein tieffes unergründliches Gehcimnüß verbor¬
gen>allda steht: Ich bin das A. und das O. der Anfang und das
Ende / spricht der HERR / der da ist und der da war und der da kommt/
der Allmächtige. Im 4.v. findet sich eben diese Redensart: der da ist und der
da war und der da kommt. Daß dieses nun vonG-Ott dem Vatter zu verstehen,
ist unwiedersprechlich aus dem Gegensatz des s. v. zusehen, allwo gelesen wird;
und von JEsu Christo. Daß aber der Nahme Ehjeh der da ist rc. und El
Schaddai der Allmächtige GOTT , wie Er sich, der einige wahre GOTTVat»
ter, offenbahret, beygelegt werde, bleibt wohl ohne allen Wiederspruch: nun abe»
redet Christus allhrcr im 8. v. von sich, wie offenbahr; woraus dann unwieder¬
sprechlich zu schliefen, daß die Wesenheit Christi und des Heiligen Geistes ohne ei¬
nigen Anfang und Ende seyn müsse, gleich und eben wie der Vatter, der da ist und
der da war und der da seyn wird,Ein GOttVatter Sohn undH.Geist,in einer uns
unbegreiflichen Einheit. Und weilen dieH.Schrifft keine andere, als vorgemeldte

Worte
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Worte von dieser GöttlichenDreycinigkeit in dem ewigen wahttnG-Ott gebraucht,
wollen auch wir durchaus keine andere gebrauchen oder suchen, noch annehmen.
Hierauß aber werden diejenige ihren Irrthum erkennen, welche die ewige Gott¬
heit Christi und desH.Geistes so ketzerisch angreiffen und verwerffen. Im n .v.
wirdJohanni befohlen, an die in Asien insonderheit berühmte Gemeinden, als
gen Ephesum, Smyrnen, Pcrgamon, Thyatira, Sardis , Philadelphiam
und Laodiceam diese ihm gethane-Offenbahmng zuschreiben. Im n -ö. siehetJoh.7. güldene Leuchter; Ferner im jj.  Einen eines Menschen Sohn gleich
(Christum JEsum) in seiner Herrlichkeit, so unter den7. Leuchtern gewandelt,und 7.Sterne in seiner rechten Hand gehabt. Im 20.v.werden die7. Sterneerklärt, nehmlich daß es die sieben Engel oder Auffseher von gemeldten7. Ge¬
meinden gewesen, und die7.Leuchter die7.Gemeinden sechsten. Im 7. v. er-zehletJoh. -wie es ihm ergangen, nachdem er Christum alsogesehen, und wie er
wieder gestarcket worden, da Christus die Hand auff ihn gelegt gehabt, und ge- -sprochen, daß er sich nicht fürchten solte, dann er sey der Erste und der Letzte, und
der Lebendige, der zwar rod gewesen, aber nun lebe in alle Ewigkeit, der auch habe
die Schlüssel der Hülle und des Todes. Im i?.v.befiehlst Christus dem Joh. zu
schreiben, beydes was da ist und was hernach geschehen solle. Aus diesen Wor¬
ten ist deutlich hell und klar zu erkennen, daß Christus der HERR beydes von dem
damahligen Zustande der sieben Asiatischen Gemeinden, durch die Worte: was
da iß/  als auch den zukünfftigcn Zeiten, biß an das Ende aller Zeiten, durch dieWorte : Und was hernach geschehen solle/ geredet habe. Belangend nun
das erstere, so ist der damahlige Zustand der7-Gemeinen aus dem Text klar undoffenbahr, als in demn.undm. Cap. Also daß es deßfalls keiner Anführung be-darff. Den Zustand und die Begebenheit der folgenden Zeiten betreffend, biß daß
keine Zeit mehr seyn werde, so haben wir denselben in den nachfolgenden§.§.denWahrhcit-liebenden, soviel uns der Geist Gottes hievon eröffnet, mitgetheilet,
wobey allhier noch von den7.fachen Göttlichen Wunder-Würckungen des Heil.Geistes, durch die7.Geister, die für seinem Stuhl sind, v.4. Cap. 1. vorge¬bildet, auffs Nutzeste zu reden nöthig erachtet würde, daferne wir nicht die allzu-
«roffe Weirlaufftigkeit scheuen müsten: Der begierige Liebhaber aber wird sich
yierinnen in demn. und in. Cap.völlig vergnügen können.

§. ,o. Kommen also zu demx. Cap. in welchem Joh. Christum denHERRN siehet mit einem aussgethanen Büchlein in der Hand, davon er die
7. Siegel erbrochen, und es geöffnet, nehmlich es hat Christus dem Joh . die
«bcn gemeldte sieben Periodos oder Zeiten erkläret)und da er, der Engel, mit star-
ster Stimme geschrien, hatten sieben Donner ihre Stimmen geredet, hierdurch
werden sieben Periodi, wir sagen mit allem Jlrisse nicht Zerren/ wie solches anstimm-Ort erklärt werden solle) angedeutet, welche in unsern Zeiten, die daQq 3 Vruch
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durchO Zund -kneneingetheiletwerden, garnicht , sondern in derunwandclbah-
rm Algegenwart GOttes , nach dem grosse«? Gerichte begriffen- Daher auch
dem ^ohanni gesagt wird , dieselbe nicht zu schreiben, sondern zu versiegeln. Fer- -
ner hnet Johannes dasi oben gcmeldter Engel bey dem Allmächtigen Schöpffer
aller Kreaturen geschworen,daß nach der Stimme des siebenden Engels , wann er
würte posaunen,keine Zeit mehr seyn werde, sondern solle vollendet werden das Ge»
heinuüß GOttes , nemlich das grosse Gericht durch Christum den Richter aller Le- ^
bendgen und Todten gehalten, das Reich des lebendigen GOttes eröffnet, und
die Gläubige in dasselbe eingehen, der Teufel und alle Verdammte aber, in den
^rig 'NPfuhl , nemlich in den andern Tod vcrstossen werden sollen. Es wird aber
dem^ obanne in diesem Cap. durch die Stimme aus dem Himmel befohlen, das
offen«Büchlein aus der Hand des Engels zu nehmen, und dasselbe zu verschlingen,
so er »ucv gethan , da es darin süß in seineni Munde gewesen, aber im Bauch ge«
grimmet; Hiergegen halte,was Jer . xx,7 . 8. y.undxxm . r-y. gelesenwird, so
wirstdu dieses vollkömnllichverstehen können. Ferner mrrß Johannes aus dem
nunmehr eröffneten Büchlein wieder Völcker , Heyden Sprachen und Könige
(d . i.allen Menschen auf dem Erd «Kreyse) weissagen, nemlich von den fernern
Begebercheiten biß aufdas grosse und letzte Gericht , und dessen endliche Vollem
düng un) Herwiedcrbringungaller Creaturen. Wir haben gesagt, allen Men¬
schen ausdem Erd - Kreyß , und dieses wird oben ini 24.und 2s. §. erklärt.

; l . In dem XI. Cap. wird dem Johanni klar gezeiget, was ferner in
der allerletzten Zeit der 42. Monden oder 12.60. Tagen vor der Zukunfft Christi,
geschehe» solle; dieses aber stehet Johannes aufs allerkürtzeste zusammen gefaßt.
Erstlich vird demselben ein Rohr oder Meßrurhe gegeben, den Tempel GOrres,
den Alter und die drinnen anbeten, zu messerr, nemlich die wahre unsichtbare Kirche
GOttesvon dem sichtbaren Baalitischen Kirchen- Gepränge abzusondern, gleich¬
wie etwaein besonderes Stück gutes Feldes oder Ackers vor andern ausgemessen
und »erzürnet wird. Halte hiegegen Ezech. vn, xlviii , 9 - iz . den ausser»
Vorbofdes Tempels aber solle er nicht messen, sondern hinaus werffen, dann er
den Herden gegeben( d-i. dem äusserlichen Antichristischen Kirchen«Wesen)
Ezech. x .vill , 1j . und die heilige Stadt ( nemlich die wahre Gläubige , als das
rechte Je -ufalem oderZion, siehe Luc. xxi , 24.)  werden sie;ertretten4r . Monden,
welches ii die Stunde der grossen Versuchung Cap. in . ,o . In den Tagen dieser
Drangsialen aber , wird Christus der HErr seine Gläubigen durch die Weissa¬
gung ftirer2..Zeugen trösten und stärcken; angethan mit Säcken , zu Bezeugung
ihres weites, Schmertz und Traurigkeit , über den allgemeinen Verfall und grau¬
sameV -rfolgunz der wahren Gläubigen. Durch diese2. Zeugen haben viel ftom«
me Märner die gantze unsichtbare wahre Kirche verstehen wollen; allein daß dieses
nicht sseyr könne, zeiget der io .v. klar , da dieselbe insbesonderer . Propheten ge-

nennt
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nennt werden; Dahero gewiß, daß in diesen letzten 1260. Tagen , zu tröst der
Gläubigen , zwey mächtige Propheten oder Lehrer aufstehen werden, ausgerüstet
mit sonberbahrer wunderwürekender Krafft , gleichwie Moses und Elias , zuwi-
verstehen dem Gott der Erden, nemlich dem Thier , so die gantze Erde beherrschet.
Das o. aus ihrem Munde ist die Geistes- Krafft , welcher nicht wiederstanden wer¬
den mag , gleichwie dorten Luc. xxi , i s. den Jüngern Christi verheiffen ward.
Diese werden auch Macht haben in den Tagen ihrer Weissagung , den Himmel
zu verschlieffen, daß es nicht regne, wie zu Zeiten Elifo i .Reg. xvn , r. ingleichen
das Wasser in Blut zu verwandeln, wie Moses und Aaron Exocl. vn , r . auch
zuschlagen died mit allerley Plagen , sooffr sie wollen, wie eben dieser Moses
und Aaron in Egyptcn gethan Exod.vu - xii.

§. ; r . Nachdeme nun vorgemeldte2. Propheten ihr Zeugnüß werden vollen¬
det haben, so wird das Thier , das aus dem Abgrund arrfsteigen wird (der Antichrist
mit seinem Reich) mit ihnen einen Streit halten (sie werden in die grosseStadtBa-
bel geführt und allda dem heiligen Offido inquisitionis übergeben werden) und wird
sie überwinden, und wird sie tödten v. 8. und ihre Leichname werden liegen ausden»
Plan der grossen Stadt , die da geistlich heisset Sodoma und Egypten, das ist: 80.
so.50. i . oder >22 nemlich Fabel, wann aus dem ersten2 das Dagesch genommen
wird, d. i. Lügen-Gcdichte, da auch unser HErr gecreutziget ist, nemlich Christus in
seinen gläubigen Gliedern, d. i. in den unzählbaren Märtyrern und Blut -Zeugen,so
allda erwürgt worden, v. 9. Und es werden ihre Leichname etliche aus den Volckem
und Stämmen ( aus allen Völckern, die das Thier anzubeten, nach Babel zu
Wallfahrten gewohnt sind) drey Tage und einen halben sehen. Diese drey und
ein halben Tag haben viel wackere Männer aufdie drey und ein halb Jahr , nemlich
aufdie Stunde der Versuchung über den gantzen Erd -Kreyß , deuten wollen»
daß aber dieses nicht seyn könne, ist aus alle deme, so vorher gemeldt, zu ersehen;
sondern es sind diese drey und ein halber Tag schlechterdings in Ansehung obge-
meldterr . Propheten zu betrachten, und können dahero wurcklich nicht mehr als
dritthalb natürliche Tage bedeuten, nemlich wie der Tag nach der Heil. Schrifft
ingefangcn wird , auch bey denen Sternsehern also gebräuchlich, d. i. von 12. Uh¬
ren Mittags denselben anfangen, und eben also des folgenden Mittags urn 12.
Uhr enden; wie dann die Schrifft sagt : Da w .rrd es Abend ( nemlich vcn Mit¬
tags 12. Uhrbiß ir .Uhr zu Mitternacht ) da ward es auch Morgen ( vsn Mit¬
ternacht 12. Uhr biß 12.Uhr Mittags ) der erste Tag . Und dieses ist überall wohl
zu mercken. Wann man nun die drey volle Tage weg nimmt , so bleibt noch der
halbe Tag , der zu Mittags 12.Uhr anfängt , und sich zu Mitternacht mdiget:
Das ist der Punct der Vollendung , nach dem Spruch Christi Match . XX v,  6.
zu Mitternacht aber ward ein Geschrey, siehe, derBräutigem kommt, gchetauS
Ihm entgegen.

. !
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. Wann nun das Thier'gemeldte zween Propheten wird getüdtet ha»

ben, wird dasselbe ihre Leichnam nicht in Gräber , sondern zu einem Freuden»
Spectacul aller Welt auf dem Plan der Stadt vor Augen liegen lassen, v. ?. io,
Und die auf Erden wohnen, werden sich über ihm freuen, und Wolleben anrich¬
ten , und einander Geschencke senden: Dieweil dieser . Propheten gequält hatten
diejenige die auf Erden wohneren( nemlich das Thier und sein Reich, v. n . Aber
yachvierdhalb Tagen fuhr in sie der Geist des Lebens von GOtt , und sie tratten
auf ihre Füsse, und es fiel eine grosse Fmcht über die, die das sahen. v. iz.  Und sie
höreten mit starcker Stimme vonr Himmel zu ihnen sagen: steiget herauf! und sie
stiegen hinauf in den Himmel , in einer Wolcken , und es sahen sie ihre Feinde.
Dieses alles stellet die blosse nackte Begebenheit ohne alle Figürlichkeit, mit obge-
meldten beyden Zeugen vor , wie sie nemlich von GOtt erweckt, und Christo ent¬
gegen fahren werden, welches die Antichriiiische Rotte als eine Zauberey zu ihrer
fernern Äerstockung ansehen wird.

§. ; 4. Es fahret aber Ioh . im l z. v. fort , und sagt( da nemlich vorgemeld-
te zwey Propheten in den Himmel in die Wolcken hinaissgestiegen:) Zu derselben
Stunde geschah ein groß Erdbeben, und das io . Theil der Stadtfiel , unde»
wurden umgebracht durch das Erdbeben 7000 .Nahmen der Menschen: Nachde»
me dieser . Propheten oder Zeugen CHristo dem HERRN in den Him¬
mel entgegen gehen werden, wird augenblicklich auch das Gericht angehen,
und durch das Erdbeben der zehende Theil der Stadt , nicht der einzeln Stadt,
als des Thiers eigentlichen Sitz und Thron , sondern des gantzen Landes Babel /
wovon dasxui . Esa. mit allem Fleiß zu betrachten, sonderlich der6 - 1
das gantze xiv . Cap.wie auch xlvii,  Ich will mich rächen, und will dir nicht
begegnen, wie ein Mensch. Ferner auch den9. 10. n . v. und folg. Die 7000.
Nahmen der Menschen aber deuten auf eine weitgrössereZahl als schlechthin 7000.
wie dorten eben dasselbe in den Worten des HErrn zu Elia auf dem Berge Horch
».Buch der Kön. xix , 18. zu verstehen; und die übrige erschracken und gaben
Ehre dem GOTT des Himmels , gleichwie dorten die Baaliten i -B - der Kön.
xvm , $9. Der HErr ist GOtt , der HErr ist GOtt ; von denen aber ferner
nicht das allergeringste einer wahren Busse und Besserung gedacht wird v. *4.
Das andereW .h ist dahin ; siehe das dritte Weh kommt schnell.

§. ; 5• Nun solte dieses xi . Cap. vom 1s. v. biß zu Ende vollends hinaus,
geführt werden; allein weilen dieses die siebende und letzte Posaune begreifft, da¬
von im x .Cap.0.7. nachzusehen: Daß in den Tagerr der Stimme des siebenden En¬
gels, wann er posaunen würde , vollendet werden solte das Geheimnüß GOttes«
wie erdasselbe seinen Knechten den Propheten verkündiget, so müssen wir das übri¬
ge dieses Capitelsberuhen lassen, bisswir erstlich ein und anders der folgenden Capi¬
teln auch durchlauffen haben. Kommen demnach zu dem xn . Op.einem Capitel



Von der Ojftnbahmng JEsu Christi rc. _ zrz
von sehr hohen Geheimmissen; allein hievon frey zu reden ist annoch nicht in
unserer Macht , sonderlich auch da die wahren Kinder GOTTES noch nicht
überall so ausgerüst,daß sie diese harte Speise verdauen könten,und wir dannenhero
vor denallergrausamsten Ketzer, so jemahls gewesen, ausgeschrien werden wür-
den, sonderlich da rvn' zeigen wollen , wer das Weib seyc mit der Sonnen beklei¬
det , den I unter ihren Füssen, und die Cron mit 1z. Sternen auf ihrem Haupt
habend? Wie wir dann auch mit Wahrheit versichern können, niemahlen einen
Buchstaben , auch bey den erleuchteten Männern von diesem hohen Gcheimnüß
gelesen zu haben. Denen die da mit höchstem Fleiß in acht genommen haben in H.
Schlifft , daß Ruach ( der Heilige Geist) im Grund - Text in geneie fceminiuo
geschrieben, und solches heiliglich betrachten, werderr hievon ein Lichtlein erblickt ha¬
ben. v. r.. Und sie war schwanger, und schrie, weil sie in Kindsnöthen war , und
gequälet ward zur Geburth . Hier betrachten wir die Heil. Jungfrau Mariam , die
Mutter unsers Heylandes , als ein sonderbahres heiliges Fürbild eines höchsiwür-
digsten und höchsten Gchcimnüsses. Sie hat Christum den Ertzhirten, undm
demselben alle seine Schästein , seine gantze wahre Heerde, alle wahre Gläubige
von Anfang der Welt biß ans Ende , in Christo gebohren: Allhier erhebe der Lieb¬
haber der ewigen Wahrheit sein gantzes Gemüth in himmlischer Betrachtung , biß
nach uns einem andern erlaubet wird , von diesem Gcheimnüß hell, klar und deut¬
lich zu schreiben; indessen kan man den Spruch Luc. l - z s. im Geist betrachten/
vielleicht daß alsdann das Licht erscheinet, so da in die verborgene Tieffe leuchtet.

§. ; 6. Und es erschienv. ein  ander Zeichen im Himmel , und siehe da war
ein grosser rother Drach ; der hatte sieben Köpffe( die sieben GeheimniW der Boß-
heit : Gaixciohxq Szeitfzynqxibhzuo) Und lo . Hömer , UNd auf seinen Köpf»
fen sieben Binden . Wer dieser Drach sey? haben wir allbereit oben Lax. V. aus¬
führlicherklärt: Belangend aber seine7.Köpffe, io . Hörner und 7. Binden , so
wird derselben gantze Bedeutung dem heiligen Joharmi ohne eintzige Figur indem
X Vii . Cap. durch den Engel s an der großen Huren , die da eben das Thier Cap.xu.
i . ist, nemlich das wesendliche Bild des Drachen , welchem Thier oder grossen
Hurender Drach Gap. xm , 4. seine Macht und Gewalt gegeben hat) klar und deut¬
lich ausgelegt , wie bey gedachtem Cap. klar gezeiget werden soll. Gehen also fort r
da dann v. 4 .gelesen wird °. Und sein Schwantz schleiffete den dritten Theil der nen
des Himmels , und warst sie aufdie Erden. Diese Worte müssen so wohl vor der
ZukunfftChristi ins Fleisch, von der Kirchen Altes Testaments , da nemlich vor
der allerbeiligsten MenschwerdungChristi , der Teufel eine grosse Menge der Jü¬
dischen Cleriscy wegen derZukunstt des Messiä , in die gröste Blindheit und Irr¬
thum gestürtzet hatte , ohnerachtet ihnen von dem Propheten Daniel Jahr und
Tag derZukunstt Messiä aufs deutlichste verkündiget worden war , als auch von
der letzten Zeit des Neuen Testaments verstanden weichen/ da nemlich in der gros-
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sm Stunde der Versuchung der dritte Theil der Lehrer nicht bestehen, sondern
abfallen werden. Und der Drache trat für das Weib , die gebühren wolle, auf
daß , wann fie gebohren hätte , er ihr Kind fresse. Hier wollen wir abermahl das
grosse und hohe Geheimnüß vorbey gehen, und sagen, daß uns durch diese Worte
angedeutet wird , daß der Teufel gleich einem grimmigen Urnen , welcher auf den

-̂ Xaub lauret , aufdie Geburth Christi gelauret, damit er denselben, als im Fleisch
gebohren, seiner Meynung nach, so gleich verderben möchte. Da ihm aber die
Macht GOttes durch die heiligen Engel im Wege stund, versuchte er sein Heyl
durch Hewdem den Grossen / da dann Christus der HErr für diesem Tyrannen
in EgYPten weichen muste. Wie sehr aber der Satan durch die Geburch Christi
schon geschwächt gewesen seyn müsse, erhellet daraus , (i .) daß er feinern so getreuen
Werckzeug, demHerodi , nicht einmahl anzeigen können, wann und wo Christus
gebohren worden? (r .) wie auch dessen Flucht in EgYPten nicht. (; .) Daß auch
Satan selbst nicht einmahl gewust, daß Christus nicht mehr im Jüdischen Lande
gewesen; daher er dann den Herodem zu dem grausamen Kinder-Mord gereitzet,
in Hoffnung , es würde Christus in dieser Menge mit erwürgt und ausgetilget
werden.

§. } 7. Und sie gebahrO s.) einen Sohn , ein Knäblein, der alle Heyden
solMveiden mit einer eisernen Ruthen . Daß dieses von Christo und seiner allerhei»
Ugsten Menschwerdung zu verstehen, wird niemand widersprechen, indem solches
die Schnfft hell und klar bezeuget. Und ihr Kind ward entrückt zu GOtt und fei*
nem Stuhl ( da nemlich Christus sein Leiden vollendet, und wieder gen Himmel ge¬
fahren, nach dem Spruch Efa. Xl.ni , z. Er ist aber aus der Angst, und aus dem
Gericht genommen; wer will seines Lebens Lange ausreden?) v. 6. Und das Weib
flöhe in die Wujie , da sie hat einen -Ort , welcher bereitet ist von GOtt , daß sie
daselbst ernähret werdss tausend zwey hundert und sechzig Tage . Das Weib ist all-
hierein Gegenbild der himmlischen Braut , wovon ein mehrers zu reden, sichnoch
nicht thun lassen will. Allhier bedeutet dieselbe die allgemeine unsichtbare Kirche;
die Wüste aber, diese Welt ; dervon GOtt bereitete Ort , derselben sonderbahren
Göttlichen Schutz wieder den Teufel und den Antichrist; die i r6o . Tage aber,
darinnen die Kirche ernähret worden, nen.lich wie dieselbe in ihrer Messen Kind¬
heit wider den Teufel und Antichrist beschiunet worden: und diese sind die halbe
Woche Dan . ix , 17. in welcher das Schlacht «Opffer und Spelß - Opffer abge¬
schafft worden; denn drey und ein halb Jahr thun 1267. und einen halben Tag , in
welchen die Kindheit der Küchen ernähret , d. j. zum Wachsthum sonderlich be-
schützet und erhalten worden. Nach diesem aber hat sich die Verfolgung der Kir¬
chen grausam geäussert, auch täglich gewachsen und zugenommen, auch nicht auff«
hören wird biß das bestimmte Ende herzu komme: Müssen dannenhero diese 1260.
Tage zweyfach verstanden werden , als einmahl nach jetztgemeldter Auslegung,
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unv dann( r .) auch von der letzten Zeit , nemlich der Stunde der-Versuchung übetden gantzen Welt - Kreyß, daß in derselben, inderWOen , d. j. in dieser Weltdie wahre Kirche dannoch erhalten und ernähret werden solle.

§. ; 8. Darnach geschahe rc. v. 7. Dieser Vers muß an das Ende des vor¬hergehendens.v. gehänget werden , wie die Erklärung oben Cap.v . s. i . solcherzeiget, und also allhiernicht wiederhohlet werden darff. v. ij.  Als nun der Drachsahe rc. v. 14. Aber es wurden dem Weibe zwey Flügel gegeben, wie eines gros¬sen Adlers , daß sie der Schlange entflöhe in die Wüste , an ihr en Ort , damit siedaselbst ernähret würde , eine Zeit und zwo Zeiten und eine halbe Zeit. Dieser i14. r ; . und r6 . v. ist eine Wiederholung des vorhergehenden6. v. welcher in vor¬hergehenden§. erkläret worden. Die r . Flügel wie eines grossen Adlers , deutenden gewaltigen Schutz Christi und seines Geistes in der Wüsten , d. i. in dieserWelt . Was im - s. un d l 6. v. gesagt wird , deutet schon auf die grössere Ver¬folgung , durch Ketzer und mächtige Tyrannen , als eine höllische Fluth , welcheaber die Erde nach und nach verschlungen, da der Höllen Gewalt durch den Tod,
der Ketzer und Tyrannen nemlich, dieser Strom verschlungen worden. Daward der Drach zornig rc. Hier wird die grausame Verfolgung klar angedeutet(nemlich der wahren Kirchen, als den übrigen von des Weibes Saamen ) biß andas Ende der Welt . v. 18. Und er stellete sich an den Sand des Meers > daselbstseinen Stuhl fest zu setzen, wie aus dem folgenden xni .Cap.klar erhellet, wie dannauch das geistliche grosse Babel nicht weit vom Meer , und gleichsam aufdessenGestade erbauet worden.

§. ??. Darnach sahe ich ein Thier Cap.xm . rc. ( nachdem der Drach mitden übrigen von des Weibes Saamen $ti streiten sich an das Meer gestellet hatte)aus dem Meer steigen, aus dem Abgrund Cap. xvii , g.d. i. von dem Satan an
seine statt erweckt, v. 1r . Werden die Wasser ( Gen. 1, it >. die Versammlungder v ) Meere genannt , Völcker , Schaarcn , Heyden und Sprachen , auswei¬
chen das Thier oder Antichrist entstehen und Macht über dieselbe bekommen solte,das hatte 7. Häupter und 10.Hörner ; und aufseinen Hörnern waren 10. Binden,und aufseinen Köpffen war der Nahme der Lästerung. Vorher im xn .Cap.wirdder Drach auch beschrieben mit 7. Köpffen, und io . Hörnern , und aufseinenKöpffen7. Binden : Dahingegen allhier das Thier ro . Binden aufseinen Hör¬nern hat , als l o.fache Nahmen der Lästerung, da doch der Drache nur 7. Nah¬men der Lästerung trägt . Weil dieß Geheimnüß aber im x vii .Cap. erkläret wird,
so wollen wir davon zu reden auch biß dahin verspahren, damit eine Sache nichtso offt wiederhohlt werden dürffe. Wer aber mit Fleiß auf das Geheimnüß der7 . und zehrn Binden siehet, wird den Mahomed und Antichrist, als des Thiers
zweyfache Geburth leicht erkennen, v. i r . Und das Tbier das ich sahe, war gleicheinem Pardel , und seine Füsse als eines Bären Füsse, und sein Maul als
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eines Löwen Maul , dann der Drache hatte ihm gegeben seine Krafft und feine»
Stuhl und grosse Krafft. Zu der Erklärung diesesv. ist das vn .Dan. sehr nöthig,
in welchen unter der Gestalt 4. grausamer Thiere, als eines Löwen, Bärn , Bar-
dels und gräulich starcken schrecklichen Thiers mit grossen eisernen Zähnen dem Da¬
niel vier Tyranneyen , oder gewaltige Reiche gezeiget werden, als ein wahres
Vorbild , daß in dem Thier oder Antichrist allein, alle Gewalt , Tyranney und
Grausamkeit, so der Drach über alle Vökcker, Schaaren , Heyden und Spra¬
chen gehabt, zusammen fliesscn würden / darum das Thier auch allein beschrieben
wird , wie vorgemeldte4. grausame Thiere zusammen, nemlich, daß es gleich ge¬
wesen einem Pardel , seine Füsse als eines Bärn und sein Maul als eines Löwen
Maul , seine Krafft , Stuhl und Macht aber, so ihm der Drach übergeben, sind
das 4te Thier Dan .vil , 7. i ?. rc. Wobey wir nicht umhin können, zuerinnern,
daß in der Auslegung dieses vn .Cap. Dan . von vielen ein grosser Irrthum began¬
gen, indem sie gemeynt, das 4te Thier bedeute die 4te oder Römische Monarchie
allein, da doch derr ; . v. deutlich sagt , das 4te Thier wird das 4te Reich aufEr-
den seyn, welches wird anders seyn ( nemlich es wird aus einem Mischmasch aus
geist-und iveltlicher Macht bestehen) dann alle dieselbe Reiche, und wird dasgan-
tzeLand fressen und zertretten und zermalmen. Daß nun das Thier oder Anti¬
christ die höchste und gewaltigste Monarchie , für welchem alle Könige der Erden
die Knie gebogen, und zum grösten Theil sich annoch vor demselben schmiegen,
auf Erden besessen, auch annoch besitzet, bedarffgantz und gar keines Beweises,
indem ja weltkündig, daß sich seine Macht und Gewalt über alle Theile des
Kreyses erstreckt, Könige auf-und abfetzet, ermordet, unterdrückt, beraubt und

ihre Reiche Tyrannen eingiebt, summa, alles verschlingt, und das übrige so i»
feinen Sodomitischen Clausen nicht verschlungen werden mag, durch seine grim¬
mige Klauen zermalmet.

§. 40. In dem z4.v. besagten Cap. werden dem Daniel die 10.Hörner er¬
klärt / nemlichdaß aus demselben Reich( nemlich aus dem Röm .das da war, und

nicht ist , wiewohl es doch ist , Apoc.xvn , 8. indem« das Thier dasselbe in der
That annoch, und dazu mit weit grösserer Erstreckung, auch Macht und Gewalt,
als jemahlen das eiste Röm . Reich in feiner höchsten Gewalt zu thun vermocht,
beherrschet) zehen Königreiche entstehen würden , davon in der Folge ein mehrers

gehandelt wird. Es fähret aber Dan . V. Z4. fort , und sagt: Nach demselbigen
wird ein anderer aufkommen, derselbige wird anders seyn, dann die vorigen, und
wird drey Könige erniedrigen. Dieses ist noch zukünfftig in dem Laodiceischen Pe¬
riode. und in der Stunde der Versuchung , die da kommen wird über den gantzen
Welt - Kreyß,. wie aus dem folgenden r 8.v . klar erhellet: Und es wird Worte
reden wider den Höchsten, und wird die Heiligen der hohen Oerter verstöhren;
und wird Nß.meynen, er werde die Zeiten und das Recht können ändern , und sie

wer-
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werden in feine Hand gegeben werden , eine Zeit , und etliche Zeit und ein Stück
einer Zeit. Daß nun biß daher von dem Thier oder Antichrist, welcher in der letz¬
ten Stunde der Versuchung wüten , und sich über alles was GOtt und GOtteS
ist, erheben wird , geredet werde, wird kein Wahrheitliebender widersprechen.
Und so viel vor diesesmal von dem graulichen Thier aus dem Daniel . Kehren als»
wieder zu dem xin . Apoc. und betrachten das Thier allda ferner. Dasselbe nun
ist zwar von Anfang der Welt in der Kirche mit gesessen, unter dem Kayser-Mör-
der Phoca aber erstlich recht zur höchsten Gewalt und auf den Stuhl des Drachen
gestiegen, und dessen Krafft und grosse Macht empfangen, v. 15. Auch sahe ich
einen seiner Köpffe, als wäre es tödlich verwundet rc. Diese tödliche Wunde ist dem
Thier durch die Reformation im xvi . Jahrhundert zum Theil gemacht, ist aber
auch durch den wieder eingeschlichenen Verfall in die vorige Babylonische Greuel,
wieder geheilet: daß aber diese Verwundung nur ein Vorbild einer andern und
nachdrücklichern gewesen, lehret die Folge.

§. 41. Der vorgemeldtev. sagt ferner-Aber seine Wunde wurde geheilet, und
der gantze Erdboden verwunderte sich, und folgte dem Thier nach. Woraus offen¬
bahr ,daß das Tier durch eine weltliche Macht,vor den letztem4 *. Monden , nich¬
tig unterdrückt werden wird, wie dann an: Ende des 41 .v. gesagt wird : daß sie dem
Thier ein Bild machen solten, daß die Wunde vom Schwerd hatte rc. aber seine
tödliche Wunde ward geheilet, und der gantze Erdboden verwunderte sich, und fol¬
gte dem Thier nach. Hier-wird offenbahret,daß das Thier so wohl durch seine eigene
List, als auch durch die Arglistigkeit seiner Rotten , sich nicht allein wiederum in die
Höhe, sondern auch noch in ein weit höheres Ansehen, Macht und Herrlichkeit, als
es jemahlcn gehabt( indeme es das Licht des Evangelii gäntzlich wieder auszulöschen
sich bemühen tverde) setzen werde: Darum sagt der4-v. Und sie beteten den Drache«
an, der dem Thier die Macht gegeben hatte , und beteten das Thier an , undspra-
chen:Wer ist demThier gleich?Wer kan mit ihm kriegen?von solcher seiner Hoheit
Macht und Gewalt sagt der 5. v. und es ward ihm gegeben ein Maul zu reden gros¬
se Dinge und Lästerungen:Und es ward ihm Macht gegeben zu handeln4 *. Mon¬
den lang : der - . v. sagt : Wer Ohren hat zu hören, verhöre ! Nemlich , mer»
cke auf diese erschröckliche Beschreibung des Thiersund seiner teuflischen Gewalt,
Macht und Lästerung. Dann es wird lästern GOtt , seinen Nahmen (Christum)
und seine Hütte ( das himmlische Jerusalem , ein Gespött aller Weltgesinnten und
kirchlichen Maul -Christen) und diejenigen die ihn»Himmel wohnen, alle Blut¬
zeugen und gläubige Bekenner JEsu Christi. St . Paulus beschreibt dieses grau¬
same Thier 2. ThefT. 11, j *11. gar deutlich, allwo der Liebhaber nachsehen kan.
v. 7. Und es ward ihm gegeben zu streiten mit den Heiligen( mit den wahren Gläu¬
bigen aufErden ) und sie zu überwinden; (ferner) ward ihm auch Macht gegeben,
über alle Stämnie und Sprachen und Völcker ( über alle Menschen auf dem Erd-
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Kreyß) v. 8. Verwegen alle die auffErden wohnen, beteten es an, nehmlich dtt-
Wenigen, deren Nahmen nicht geschrieben worden sind, in dem Buch des Lebens»
des erwürgten Lammes, NB. von Gründung der Welt an . Im io . t». wer»
den die wahre Kinder Gottes gewarnet, nicht nach heutiger und vergangener Welt«
Weise , die Wahrheit durch das Schwerd ju vertheidigen; darum siehet geschrie¬
ben : So zemand mit dem Schwerd tödtcn wird , der muß mit dem Schwerd ge-
tödtet werden. Hier ist die Geduld und der Glaube der Heiligen; Als durch web
cheallein überwunden werden muß. Im n -v. redet der Heil. Joh . also-Dar¬
nach sahe ich (nchmlich nach vorgemeldten Thiere , welches nunmehr die höchste
Macht und Gewalt des Drachen überkonnnen hatte) ein ander Thier auffjleigen
suö der Erden , und es hatte zwey Hörner, gleichwie das Lamm, aber es redete
wie der Drache- Das erste gewaltige greuliche Thier , die Krafft und Macht deS
Drachen ist aus dem Meer auffgestiegen, anzuzeigen, daß dieses Thier aus denen,
unter dem grossen und mächtigen Thier stehenden Rotten , als lauter irrdisch-ge*
fimiten Bauch - Dienern , auffstehen und einen sonderbaren Gewalt in dem An-
kichi istischen Reich überkommen werde- Es ist der falsche Prophet des Thiers
Cap. X. NB. der Abaddon oder Apollyon Cap. IX. 11. siehe oben §. 14. Dann
diese Rotte ist insonderheit in der staubigtcn Schul -philoibphie und Theologie
Und allen dergleichen 8ophilie,eyen und Höllischen Wissenschafften, die allergelehr«
teste und vollkommenste, steiget auch von Tag zu Tag in diesen heillosen Wissen¬
schafften höher , biß die Zeit kommt, daß oben gemeldtes Thieraus der Erden
(derfalsche Prophet ) meiner gewissen Person aus ihrgebohrenwerden mag.

§. 42 . Es wird aber dieses Thier aus der Erden vorgebildet mit r . Hör¬
nern/gleich wie das Lamm (Gesetz und Evangelium)nehmlich es wird durch seine
Heuchelei) und Scheinheiligkeit, wie auch durch seine angemaßte geist-und welt¬
liche Weißheit , dem Lamm äusserlich gleichen wollen, in der That aber wird es
wie der Drache reden, wie dann seine teufflische Kunst und Gewalt durch die fol¬
gende v. deutlich beschrieben wird ; Dann v. 12. stehet : Und es übte alle Macht
des ersten Thiers für desselben Augen ; Und es machte , daß die Erde und die
darauf wohnen , anbeteten das erste Thier , dessen tödliche Wunde geheilet wor¬
den war. v. k) . Und es that grosse Zeichen, also daß es auch machte^ vom Him¬
mel fallen auff die Erden für den Menschen(durch des Teuffels Kunst und Wis-
ftnschafft, als worinnen dieses Thier feines gleichen vor sich nicht gehabt, auch nach
ihm nicht kommen wird) v. 14. und verführte die auffErden wohnen, um der
Zeichen willen , die ihm gegeben sind, zu thun für den Äugendes Thiers ; Und
sprach zu denen die auffErden wohnen , daß sie dem Thier ein Bild machen sollen,
das die Wunde vorn Schwerd hatte,) aber wieder lebendig worden war ; (gleich wie
Dan . ni . das güldene Bild Nebucadnezars ) das da angebetet würde von allen
Völckem , Nationen und Zungen , ein Bild in Gleichnuß des erstern gewaltigen

Thieres
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Thieres aus dem Meer, v. i *. Und es ward ihme dem Thier aus der Erden(dem
falschen Propheten) Macht gegeben(von dem Teuffel) daß es dem Bild des
Thiers einen Geist gebe(einen höllischen Geist oder Teuffel hinein bannete) daß
des Thiers Bild auch redete(gleichwie die Oracula bey den vorigen ältern Hey*den;) und machte daß welche des Thiers Bild nicht wollen anbeten, getödtet wur¬den, wie Dan. in. ro.

§. 4j . Und es verschafftev. i6. bey allerley Menschen, beyde den kleinen
und den grossen, beyde den Reichen und den Armen, beyde den Freyen,und denKnechten, daß es ihnen ein Mahl-Zeichen gebe an ihre rechte Hand, und an ihreStirnen. Diese Mahl-Zeichen findet man schon anjetzo fymbolicc in Babel, als¬
dann aber werden es gantz andere Zeichen seyn, daran man die Babylonische Hu-ren-Kinder für der Freyen Kindern erkennen wird. v. 17. Und daß niemand rc.
der nicht das Mahl-Zeichen, Namen oder Zahl des Thiers habe rc. Also das aus¬

ser diesen gezeichneten, niemand die geringe Freyheit haben wird, etwas zu thunoder zu lassen, sonderlich in geistlichen Dingen oder dem Kirchen-Lommcrcio,
welches dann den wahren Kindern Gottes eine grosse Drangsahl verursachenwird. v. 18. Von des Thiers Nahmen und dessen Erklärung siehe oben
Lax. V, f . 6.

§. 44. In dem xiv. Cap.Apoc. als welches nun folget, finden wir dieseStücke: als (i.) den herrlichen Zustand der Seligen aus den ersten Gläubigen
unter der Zahl der 144000. derer auch Lap. vn . gedacht wird. Diese weilen
sie in der allerersten Kirchen, in dem erstena der heiligen und vollkommenen
Liebe gezeuget worden, werdenv. 8.genannt: Erkauffte aus den Menschen, zuEi-stlingen, GOTT und dem Lamm. Von diesen hat Joh. v. 2. j. die herr¬
liche majestätische, doch den Harffen gleichende Stimme gehört, die da wie ein
neu Lied(den sterblichen annoch unbekannt, als die da nur von Menschen ge¬
dichtete Lieder zu schreyen gelernt gesungen, für dem Stuhl (dem Thron dex
Herrlichkeit Gottes) und für den4.Thieren(durch welche von dem Stuhl aus¬
gehen viererley Wunder-Kraffte, zu allen hier oben gemeldten Welten, welche sich
in dieser unserer untern Welt in den4.Elementen zu erkennen geben)und den Ei¬testen. Davon siehe oben§. 1 j.Cap.v.

§. 45. Zum andern siehet Johannesv. 4. einen Engel mitten durch des
Himmel fliegen, der hatte ein ewig Evangelium, Dan. ix. 2.4. Hehr. ix. u.
(eine gute Botschafft der vollkommenen Erlösung JEsu Christi, aller CreaturenmZeit und Ewigkeit) zu verkündigen denen die auff Erden wohnen, nehmlich
allen Heyden, Stämmen, Völckern und Sprachen(also daß niemand unter
dem Himmel ausgeschlossen seyn solle)Dieser Engel sprach, nebst vorgemeldter
Verkündigung des ewigen Evangelii mit starcker Stimme-(damit es überall ge¬
höret werden möge) Fürchtet GÄtt und gebet ihm die Ehre; dann die Zeit fei-
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nes Gerichts ist kommen. Woraus offenbahr, daß noch vor dem letzten einbrechen¬
den Gericht, die Gnaden-Thür des lebendigen Gottes annoch offen stehen werde.
(Dann ob gleich da'Engel eine zu hoffende Erlösung nach den Zeiten in die Zeiten
durch das ewige Evangelium verkündigen harte, so warnet er doch vor dem er»
fchröckkichenZom-Gericht des lebendigen Gottes, davon imu, (auch diesem Theil
vom^ nachzusehen, sonderlich Cap. vu .) Und betet den an rc. Diese Verkün¬
digung wird erstlich vollkömmlich vor dem Fall Babels geschehen, wie die Folge
offenbaret, und gehört in den letzten Periodum. v.9. Und ein anderer Engel fol»
gete diesem, Versprach: sie ist gefallen, Babylon die grosse Stadt. Dieses ist
eine tröstliche Ver-kündigung an die Gläubigen, daß Babel gerichtet worden.
Darauff folgt der dritte Engel, welcher für der Anbätung des Thiers warnet,
(nach dem seine Wunde wieder geheilet Cap. xm. 4. ) damit niemand in den
Aigcn Pfuhl komme- v. io. n . Im^ r.v. bezeuget der Engel, daß zu der¬
selben Zeit, Geduld und der Glaube an JEsurn erfordert werde, wie auch ttn 1o.
v. Cap. xm. gesagt wird. Im l).v. höret Joh. eine Stimme aus dem Him¬
mel die zu ihm gesagt: Daß die Todten selig, so um des-HERRN willen ster¬
bet!, von nun an (von dem Augenblick ihres Abschieds) ja spricht der Geist, auff
daß sie ruhen von ihrer vielfältigen Mühe und Arbeit, dann ihre Wercke folgen
ihnen nach- Davon stehe im -.Theil vomS nach. Was nun femervom-4.
v. biß zu Ende dieses Cap. gemeldet wird; Als daß Christus der HERR auff
der wessen Wolcke erscheinet(einige sind der irrigen Gedancken, daß es ein Engel
in dem Vorbilde Christi gewesen, weil der folgendev. sagt: Und ein ander En¬
geln. Es ist aber diese Redens-Art eben dieselbev.6.8. ?. und also von diesem
14. V. gar sonderlich unter schieden, als in welchen Christus persöhnlich auff der
weiss»Wolcke erschienen) zu verkündigen den grossen Krieg., zur Verwüstung
des Thiers und der grossen Huren Cap. xvn 1f - 1g. biß dahin diese Erklä¬
rung verjähret bleibt.

§. 4<r. Das xv . Cap. zeiget die 7. Engel mit den letzten sieben Plagen,
welches alles in den letzten und siebenden Periodum gehört. Es fängt sich aber die¬
ses Cap. v. r.alsoan: Darnach sahe ich ein ander Zeichen im Himmel, das war
groß und wundersam, nehmlich7. Engel, die hatten die letzten7- Plagen,dann
durch dieselben7. Plagen ist der Grimm Gottes vollendet worden, v. r. Und ich
sahe alseingläsrm Meer mit a gemenget, und die den Sieg behalten hatten
an dem Thier und an seinem Bilde(nehmlich dasselbe gleichwie Sadrach Mesach
und Abednego Dan.m. 12. nicht angebetet hatten) und seine Mahl-Zeichen
(daßsie derselben keines mit den Heuchlem angenommen)nehmlich seines Nahmens
Zahl; durch rvelches Zeichen oder Zahl das Thier seine Angehörige erkennen wird,
gleichwie man an den Pferden findet, und daran erkennen kan, in welchem Ge-
Mtt dieselbe gefallen; Dieselbe sahe ich fabm an dem gläsern Meer, und Harfen

Gölte-
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Gottes haben (nehmlich einen feurigen Liebes-Tneb durch den Heil. Geist , zu
preisen die Göttliche Majestät und Herrlichkeit) v. Und ste fungen das Lied
Mosis des Knechtes Gottes , und das Lied des Lamms (dasLiedMosisunddes
Lamms, d. i. nicht menschliche Gedichte, die öffters halbe Meilen und länger,
auch von so seltzamen Erfindungen zusammen gestoppelt, daß solche mehr ein Miß¬
brauch des Nahmens Gottes , als dessen rechtes wahres Lobbegreiffen) welches
über die Masse kurtz, und von lauter Majestätischen Kraffk-Worten zusammen
gesetzt, wie folgt : Groß und wundersam sind deine Wercke , -0 HERR .' der
Du bist der Allmächtige GOTT : Gerecht und wahrhafftig sind deine Wege,
du König der Heiligen ! v. 4 . wer solte dich nicht fürchten, O HERR ! und
deinen Nahmen preisen? Dann Du bist allein Heilig : Dann alleHeyden Nß.
werden kommen, und werden anbeten für Dir , dann deine Urtheile sind offenbar
worden. Und eben so kurtz finden sich die Gebeths-Formuln , uin von der ewigen
Gottheit etwas zu bitten ; alsLuc. xv , ri . Vatter ! ich habe gesündigt im Him-
mel und für Dir ; Ich bin forthin nicht mehr wehrt , daß ich dein Sohn heisse;
und Luc. xvili . iO GOTTsey  mir Sünder gnädig. Und so viel bt*
darff es nur auch, eine wahre Bewegung und Empfindlichkeit der Seelen , und g«
keiner so abgeschmackter Kackel- Gebet« , als der sich selbst erzwungenen abge¬
schmackten Pietisten , welche offt in ihren Gebeten und Gesängen, den allerheilig«
sten Nahmen IEsu zu gar vielen ungereimten mahlen in einem vers repetiren ,
GOTT aber rveiß, wie? und mit was vor demüthigster Andacht?

§. 47 . Im f . v. siehet Joh . daß der Tempel der Hütten des Zeugnüsses
im Himmel auffgethan worden , und aus dem Tempel die7. Engel, mitvorge --
meldten letzten 7. Plagen gegangen sind, geschmückt mit grosser Herrlichkeit, v. 6.
JiN7 . v. wird gemeldet, daß eines der4. Thiere , (der Durchgang des a ) den
7. Engeln sieben güldene Schalen (eine Anzeigung der lauterir Gerechtigkeit der
Gerichte Gottes ) voll des Grimmes Gottes gegeben habe rc. Nach diesem sey der
Tempel voll Rauchs von der Herrlichkeit Gottes und von seiner Krafft geworden,
also daß niemand in den Tempel gehen können, biß die 7. Plagen der 7. Engel
vollendet worden ; nb . anzuzeigen, daß alsdann kein Seuffzen , Schreyen und
Flehen mehr, von des Thiers gezeichneten, noch einige Vorbittevor dieselbe,zu
GOtt hindurch dringen werde, biß daß seine gerechte und heilige Gerichte vollen¬
det worden.

§. 48. Nun werden von Johanne in diesem xvi . Cap. die letzte siebe»
Plagen nach der Ordnung erzehlet, welche in der letzten Zeit ergehen sollen ,
<nehmlich in den ; . und ein halb Jahren, ) dann also sagt der erstev. Cap. xv»
Dann durch dieselben Plagen ist der Grimm Gottes vollendet worden; daher sol¬
che Plagen unwiedersprechlich in der allerletzten Zeit geschehen werden, v. r . Cap.xvi. Die starcke Stimme des Befehls aus dem Tempel an die?. Engel ist die

Ss Stimme
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Stimme des Allmächtigen, v. r. Die Plage von dem ersten Engel,erweckt ein
böses und arges Geschwchr an den Menschen, so das Mahl-Zeichen des
Thiers habm, und sein Bild anbeten. Eine Plage, wie dorten an den Egyp-
lern, da der Allmächtige HERR sein Volck Israel aus derDienstbarkeitzuder
herrlichen Freyheit in das Land Canaan, als ein Zeichen des himmlischen Vatter«
Landes führen wolte. v. ;. Durch des andern Engels Plage wird das Meer
in Blut verwandelt werden, wie das Blut eines Todten(welches dann etwas
sonderliches abscheuliches seyn wird) davon alle Fische im Meer sterben werden
(nemlich, siehe Fig.ij .) welches dann einen erschröcklichen grausamen Gestanck
erwecken wird. v. 4. Die Plage des dritten Engels wird alle Flüsse und Brun«
nen in Blut verwandeln; (wie vor) daher des Thiers angehörige mit unsäglichen
Durst werden geplagt werden, wie dorten die Egvptier, welche überall vergeblich
nach Wasser gruben, v. 1. Darauff höret Johannes nb.  den Engel der Was¬
sern sagen: HERR !Du bist gerecht,der da ist und der da war und der Heilige,
fivrtf NL'tt nvw) daß Du dieses geurtheilt hast; v. 6. Dann sie haben das
Blut der Heiligen vergossen; darum hast Du ihnen Blut zutrincken geben, dann
sie sind dessen wehrt. v. 7. Und ich hörte einen andern Engel aus dem Altar sagen:
Ja HERR , der Du bist der Allmächtige GOTT *?*<) deine Gerichte
sind auffrichtig und gerecht, v. 8. Nach diesem gicsset der 4te Engel seine Schale
aus in die Sonne,damit die Menschen erhitzet werden durcha , v. 9. da sie nun
also werden erhitzet werden, werden sie den Nahmen Gottes lästern, der da Macht
hat über diese Plagen, und werden sich nicht bekehren und ihm Preiß geben,weil
sie der falsche Prophet durch seine oben gemeldte Zeichen und Wunder verführen
wird, wie dorten bey den Egyptiern Jannes und Jambres thaten, v. 10. Der
fte Engel wird seine Schale auss den Stuhl des Thiers giessen, da wird dann dessel¬
ben Reich verfinstert werden, also daß sie für Schmertzen ihre Zunge jerbeissen
werden rc. Durch diese Plage wird das Thier und sein Anhang gleichsam am
Hertzen angegriffen werden, und einen gewaltigen Stoß leiden, sich aber dannoch
nicht bekehren, v. 21. Der sechste Engel gieffet seine Schale aus auff den gros¬
sen FlußE»phnu; da wird desselben Wasser ausgetrocknet werden, auff daß be¬
reitet würde der Weg den Königen, die von Aufgang der Sonnen kommen.

§. 49. Die Auslegung dieses letztgemeldtenn .v. müssen wir etwas Mit«
läusstiger vor uns nehmen. Und(i.) so haben wir hieoben gesagt, daß annoch
viele Heyden(samt dem gantzen Israel)vvr der Zukunfft Christi bekehrt werden
müstcn; daß aber diese allein einem gewissen Welt-Theil in eine gewisse Kirche
oder Gemeine versammlet werden sollen, wäre eine Thorheit zu sagen, sondern eS
wird diese Bekehrung hie und da in allen Welt-Theilen geschehen,(r.) Muß man
sich aus demr.B . der Kön.xvn . erinnern, daß Salmanasser der König in Assy¬
rien, die 10,Stämme Israels gefangen hinweg geführt, und wie von vielen er-
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fahrnen Leuten behauptet werden will, so soll dieser Salmanaflser dieselbe über denFluß(Wolga heutiges tages genannt) in die Länder(zu unsern Zeiten Caian und
Astracan benannt) gesandt haben. Von diesen sagt das iv.B . E5.L xill.und folg. also: Daß du aber sahest, wie er ein ander ftiedsames Volck zu sich
versammlete, v.40. Dasind die ro.Stämme, die zur Zeit des Königs Oka
aus ihren Landen in Gcfangnuß kamen, welche SdmanasTa- der König in Asth-
rien gefangen wegführte, und brachte sie über den Fluß(wie oben gemeldt,dieWolga; Dann daß hier und auch folgends der Phrat nicht verstanden werden kan,
zeiget das folgende, in die La(an-und Aünamsche larrai ev) welche hernach in
ein ander Land geführt worden sind(wie der folgendev.erklärt) v.41. Sie aber
-wurden zu Rath, daß sie die Heyden verlassen wolten, und hinüber ziehen, in ein
fernes Land, da nie keine Menschen gewohnt hätten(in die heut genannte alte
Taiwey Mongal oder Mongul) v.42. da wollen sie die Rechte halten, die sie
inihremLande nicht gehalten hatten, v. 4). Sie zogen aber hinein durch die
enge Furt des Flusses Euphrat(über den grossen Fluß oby, ohngefthr wo der¬
selbe entspringen mag, oder vielmehr, wo er sich an einem Ort enge zusammenziehet: Drum wird gesagt: Durch die enge Furt) V. 44. Dann der Allerhöch¬
ste that für ihnen ein Zeichen, daß er die Quelle des Flusses verflopffte, biß sie hin«'
über kamen. v. 4s. Da zogen sie einen weiten Weg durchs Land, anderthalb
Jahr lang(welches sich nicht zu verwundern, indem ein so ferner Weg durch
wildes rauhes und ödes Land, mit Weib Kindern und allem ihrem Plunder, biß
sie ihren Ruhe-Ortgefunden, gar gerne eine solche Zeit erfordert gehabt;)und ka-
ttKH in eine Gegend, die da heisset Arfarcth (d.  i. vorgemeldtes Mongal oderMongul, wie dann noch biß auffdiese Zeit in gemeidter Landschafft Horden oder
Geschlechte anzutreffen seyn sollen, welche den Nahmen und Sitten ihrer Israeliti¬
schen Voreltern biß diese Stunde beybehalten haben) v.46. daselbst wohnten sie
biß auff die letzte Zeit, v. 47- und wann sie wieder von dannen kommen sollenf
wird der.Allerhöchste des Flusses Quelle abermahls verstopffen, auff daß sie her«
durch kommen mögen; das ists, daß du ein friedfertig Volck sahest- Und so weitEsea. Der Prophet Jeremia redet Cap.XVI. I;.% . gar nachdrücklich von die¬
sen 10.Stämmen,wann er also sagt: Darum will ich euch von diesem Lande werf-fen, in ein Land, das weder ihr noch eure Vätter kennen: Daselbst werdet ihr
andern Göttem dienen Tag und Nacht, fo lange ich euch nicht rverde Gnade geben.v. i4. Darum, siehe es kommt die Zeit(spricht der HERR) daß man nicht mehr
sagen wird: So wahr der HERR lebt, der die Kinder Israel aus Egvpten her«
auff geführet hat; v- f. sondern, so wahr der HERR lebt, der die Kinder
Israel herauff geführet hat aus dem Lande der Mitternacht(nehmlich aus vorge-
meldter Tartarey, als dem Jüdischen Lande gelegen gegen Mitternacht) und aus
allen Ländern, dahin er sie verflossen hatte. Dann ich will sie wieder bringen inSs r ihr
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chr ?and , welches ich ihren Vättern gegeben habe- v. i6 . Siehe ich will Fischer
aussenden rc. (die Apostel, das Evangelium ;u verkündigt ) und darnach will

ich Jäger aussenden rc- d- i. zu der Zeit , wann ich sie bekehren will, will ich solche

senden, die gleich den verschlagenen und listigen Jägern dieselbe aus diesen Wüste»
neyen zusammen treiben sollen-

§. so . Aus vorgemeldten ist nun zu sehen (i -) welches allhier der grosse

Euphrat sey? nehmlich der oby . (*.) Wer die Könige vom Auffgang seyn-
werden? nehmlich die durch Salmanaflfer weggeführtei o.Stämme Israels , welche

alsdann schon an ihrem Ort zu Christo bekehrt seyn werden- Nun fährt Johan¬
nes im r ; v- fort , die übrige Begebenheit bey der Plage des sechsten Engels zu

erzehlen, nehmlich also : Und ich sahe aus dem Maul des Drachen , und auS
dem Maul des Thiers , und aus dem Maul des falschen Propheten , drey unrei¬

ne Geistergehen, gleich den Fröschen, welche nichts als höllijchen Koth , Schlam
und Unflach lieben: nehmlich wefendliche Teuffel , d. i- eiligefleifchte Trüffel in

gewissen Menschen, v- 14• Dann es sind Geister der Trüffeln , die da Zeichen
thun ; welche ausgehen zu den Königen der Erden , und zwar des gantzen Erd .Krey«

fes , sie zu versammlen in den Streit jenes grossen Tages Gottes des Allmäch¬
tigen. Cap. xvii . 14- xix . 19. XX. 9. Im l s. v- wird die Stimme Christi

zur Warnung also gehört: Siehe , ich komme wie ein Dieb ; selig ist der da wa¬
chet, und bewahrt seine Kleider, daß er nicht bloß wandele, (ohne wahren Glau¬

ben und die reine Liebe JEsu Christi) und man seine Schande sehe- v. 16. Und
sie (die vorgemeldtej . unreine Geister) haben sie versammlet an einen Ort , das da

«uff Hebräisch heiffet Harmageddon. v. 17- Gieffet der ?bende Engel seine
Schale in die Lufft ; Darauffgeht eine starcke Stimme aus dem Tempel des

Himmels von dem Stuhl (von dem Thron des Allmächtigen Gottes ) die da

spricht : Es ist geschehen(nehmlich daß vollendet werden die letzte bestimte Pla¬
gen ) Darauff dann in den übrigen v- die erschröcktiche Zeichen, die Stürtzung
Babels auffs kürtzeste, sammt der erschröcklichen Plage des grausamen Hagels
erzehlet werden ; weshalben die Menschen (nehmlich von des Thiers Anhang)
GOtt lästem werden- Alle diese Plagen werden die wahre Kinder Gottes in

keine Wege betreffen, gleichwie die Kinder Israel im Lande Gosenvon den Egyp»

tischen.Plagen befreyt blieben- Belangend aber den gäntzlichen Fall Babels , wie
auch die Stürtzung des Thiers und seines falschen Propheten , so wird dieses

«lles in den folgenden 17- und 19. v- dem Johann , deutlicher und ausführlicher
gezeiget-

§. f 1. Und erstlich wird in demx vn . Cap. demselben das Urtheil der gros¬
sen Huren gewiesen, v. 1. Kommt einer der Engeln , so die letzt gemeldte 7.

Plagen vollendet, und spricht zu Johanne : Komm , ich will dir zeigen das Urtheil
der grossen Huren,die da auf vielen Wassern sitzet(die da über alle Bölcker, Spra»

chen
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chen und Zungen herrschet, indem sie ihr Bild angebetet) dann v. 2. stehet fernerr
Und truncken worden sindvon dem Wein ihrer Hurerey ( dem graulichen Unflath
ihrer teuflischen Lehre- die da wohnen aufErden .v. z. Und er brachte mich im Geist
in eine Wüste ( die ver derbte Welt , welche allhier um all ihrer Greuel willen eine
Wüste genannt wird ) und ich sahe ein Weib sitzen( die Antichristische Jesabel , die
da den Cananitischen Götzendienst in die Kirche eingeführt, die Götzen*Opffer zu
essen gelehrt, und geistliche Hurerey treiben, samt der leiblichen, nebst aller Sodo-
miterey) aufeinem Scharlach -rothen Thier ( aufden Stützen des Thiers , die den
Stuhl unterstützen, tragen und erhalten, nemlich die in Scharlach gekleidet ge¬
hen, deren Nahmen Fig. 14.) das war voll Nahmen der Lästerung( dann es lehret
die Menschen, daß es an G -Oltes statt sitze, hat auch das Heydenthum mit allen sei¬
nen Greueln wieder ins Christenthum eingeführt, und mästet sich alles Göttlichen
Gewalts an ) und hatte sieben Köpffe, und 10.Hörner ; welche der Engel folgends
erklärt, v.4. Und das Weib war bekleidet mit Purpur und Scharlach , und ge¬
schmückt mit Golde und Edelgesteine und Perlen ( weilen dieses Thiers Königlicher
Pracht und Kleidung mehr als zu weltkündig, bedarff es hierüber keiner fernern
Erklärung ) und hatte einen güldenen Becher in ihrer Hand ( bedeutende, daß die¬
se Jesabel aller Welt ihre abscheuliche Gräuel unter dem äusserlichen Pracht und
scheinbarsten Heiligkeit, gleichwie ein kluger Artzt seine widerliche Pillen säuberlich
verguldet , damit der arme Krancke sie hinunter schlucken möge; ) der war voller
Greuel und Unreinigkeit( geist und leiblich zu verstehen) v. s. Und an ihrer Stir¬
ne hatte sie geschrieben den Nahmen Gehermnuss ( die geheime Zahl 666 .C &?. V.
§. s .)die grosse Stadt Babylon klgb. §z. die Mutter der Hurerey und der Greueln
aufErden . Daß aus diesem grossen Babel , so wohl in vorigem Hcyden-als gegen¬
wärtigem verderbten Christenchuin, aller Götzendienst, Greuel, Schande und La¬
ster ihren Ursprung als von ihrer Mutter haben, ist weltkündig genug. v. 6. Und
ich sahe das Weib truncken von dem Blut der Heiligen , nemlich von dem Blut
der Zeugen JEsu ( dann in keinem Reiche aufdem Erdboden istmehr Blut der Hei¬
ligen vergossen worden , als in diesen; Reich Dan . vii,  7. 2$. und folg. ) und ich
verwunderte mich fast sehr, da ich es sahe.

§. f 2. Diese Verwunderung wird dem Johanni folgends durch die Er¬
klärung des Engels benoinmen: v. 8. Das Thier , das du siehest, das war,
und ist nicht( nemlich das Röm . unter den Heydnischen Käysern)und es wird her-
«ussteigen aus dem Abgrund. Siehe oben die Erklärung des xiii.  Cap. und wird
hingehen ins Verderben ( am Ende der 42. Monden ) und es werden sich verwun-
dern die auf Erden wohnen, deren Nahmen nicht geschrieben stehen im Buch des
Lebens von der Zeit an , da der Welt Grund gelegt worden ist, wann sie sehen wer¬
den das Thier , welches war , mrd nicht ist, ( nemlich das erste Heydnische Kay-
serthum) wiewohl es doch ist; ( weil das Thier nicht allein alle Macht und Gewalt

Ss r der?
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der vorigen Zeiten, sondern einen allgemeinen Gewalt hat , auch alle Heydnische
Greuel wiedemm in die Kirche eingeführet, v. 9. Hie ist Verstand , der Weißheit
habe ; die7. Köpffe sind7.Berge , auf welchen das Weib sitzet( dieses ist erstlich
buchstäblich zu verstehen vondcmgwssen ^ r̂ oder -»ej  welches sieben Beige in
sich begreifft; und ( 1.) Mystisch, wie in folgendem 10.v. deutlich zu sehen. Und
es sind7. Könige rc. weilen die gegenwärtige Reiche der Welt , so dem Thier an¬
hangen, gegen das Ende eine grosse Aenderung leyden werden, also daß aus den¬
selben ein eintziges mächtiges Reich durch die Macht des Thiers «Wehen wird , in
weichem nach und nach7. Könige herrschen werden, wie die Folge zeiget, als erst¬
lich fünff , und wann diese gefallen, wird der sechste aufstehen; drum steht ge¬
schrieben: Und der eine ist, nemlich zu der Zeit , wann die Wunde des Thiers
getheilet wird ; der andere aber als der siebende, ist noch nicht kommen,und wann er
wird kommen seyn,muß er eine kleine Zeit bleiben(das Thier weil es nun alle Macht
der' Erden zu sich gerissen, wirddmselben nicht lange herrschen lassen) v. n . Und
das Thier das da war , und nicht ist, dasselbe( sage ich) ist der achte, und ist auS
den ?, (entstanden) da nemlich dasselbe derer Macht und Hen schafft an sich ge¬
bracht , und gchet hin in das Verderben, v. i r . Die zehrn Hörner aber , die du
gesehen hast, sind zehrn Könige , die das Reich noch nicht empfangen haben( die¬
ses zeiget, daß die erstgemeldte eintzige Monarchie zusamt dem Thier begriffen,
sich nach vorgemeldten sieben Königen wiederum in zehrn Königreiche zertheilen
werde) aber sie werden eine Stunde lang Macht wie Könige empfangen mit dem
Thier ; diese werden aufstehen am Ende , in allen Völckern, Sprachen und Zun¬
gen , und also zehen gewaltige Könige der Erden seyn. Diese nennet Ezcchiel
xxx vni . ^ mbolicc Perser , Moren , Puteer , dazu Gomer und alle seine Kue-
ges-Hauffen, und das Hauß Thogarma an den Seiten gegen Mitternacht , und alle
seine Krieges-Hauffen. Der Gog aber im Lande Magog , als der oberste Fürst
in Mesech und Thubal ist eigentlich das Thier , die grosse Hure Jesabel , der oberste
in; geist- und weltlichen Stande . Aber sie werde» eine Stunde lang Macht ., wie
Könige empfangen mit dem Thier ( nemlich in der Stunde der-Versuchung , die
da kommen wird über den gantzen Welt - Kreyß) diese haben eben eine Meynung

K  den Glauben und Lehre des Thiers,und werden ihre Krafft und Macht
ier übergeben ( werden des Thiers gleichsam seine vice-Königeseyn,

über die Völcker, wie der folgendev-klar bezeuget.) Von diesem wunderbahren
Reich , der grossen Huren Jesabel , redet der Prophet Daniel Cap. 11. 40 - 4 ; .
Von dem Ende aber dieses Thierischen Reichs redet der Prophet im 44 .v. also:
Aber zur Zeit dieser Königreichen wird der GOtt des Himmels ein Königreich
aufrichten, welches in alle Ewigkeit nicht wird zerstöhret werden: Und desselben
Regierung wird keinem andern Volck verlassn werden. Es wird ( nemlich da-
rvvo .JährigeReich JEsuChristi , nach welchem dieuvbegmfliche Unendlichkeit
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anfangen wird) alle diese Königreiche zermalmen und verstöhren; und es wird in alle
Ewigkeit bleiben.

§. rr - Diesewerdenv. 14. mitdem Lamm streiten, und das Lamm wird
ste überwinden(dieses wird am Ende der Monden geschehen, wann nun«
mehr die grosse-Hure verwüstet werden solle) dann es ist ein HErrderHErrn und
ein König der Königen: Desgleichen die bey ihm seyn werden, nehmlich dieBe-
ruffenen und Auserwählten und Gläubigen, d.i. so wohl die Gläubige allhier auff
Erden, alS die schon selige in ihren Ärthen. v. is. Ferner spricht der Engel zu
Johanne: Die v die du gesehen hast, da die Hure sitzt, sind Völcker und Schaa«
ren und Heyden und Sprachen; Und ist dieses oben allbereit erklärt.v. rL. Und
die 10. Hörner die du gesehen hast auff dem Thier(vorgemeldte zehen Könige)
die die Hure hassen, und werden sie wüste machen und nackend, und werden ihr
Fleisch essen, und werden sie mit a verbrennen, v. >7. Dann GOtt hat in
chr Hertz gegeben(wann nemlichGOtt dieser Könige Augen öffnen wird, daß sie
den Betrug dieser Zauberischen Jesabel erkennen werden) daß sie thun seine Mei-
nung, und daß sie thun eine einhellige Meinung(das ist, sie werden sich nicht nach
heutiger Welt-Manier durch eine imereMrte Aiiiance verbinden, bey welcher ein
jeglicher ein besonderes Absehen hat, sondern es wird ihre Meinung und Vor¬
haben nur eines und einerley seyn. Und daß sie geben ihr Reich dem Thier(so lange)
biß daß vollendet werden die Worte Gottes, v-18. Und das Weib das du gesehen
hast,ist die grosse Stadt, deren Namen Fig. -r-, die das Reich hat über die Könige
auffErden, nehmlich der Antichrist in seiner Vollkomenheit.Danu ob derselbe gleich
itzo schon in allen Secten zu herrschen sich gesetzet hat, so wird er dennoch zu derselben
Zeit eine gantz andere souveraine Macht und Gewalt seyn,wie vor gemeldt.

§. 54. Nun kommen wir zu dem xvm . CaP. jn welchem dem heiligen
Joh. die Verwüstung und der Fall Babels gantz umständlich gezeiget wird. Im
i . v. siehet Joh. den Engel mit grosser Macht rc. durch dessen Klacheit die Erde
erleuchtet worden, welcherv. r. durch eine kräfftige und starcke Stimme
den Fall der grossen Stadt Babels verkündiget rc. wie daß dieselbe nun¬
mehr eine Behausung der Trüffeln, und eine Behälmüß aller unreinen
Geister, wie auch ein Behältnüß aller unreinen und feindseligen Vögel ge¬
worden. ( siehe Esa-xhi.  und xxxiv . Cap.) Derv.  erzehlet die Ursa¬
chen der Verwüstung Babels. Im 4.v. werden die Gläubigen ermähnet, sich
von Babel zu scheiden, damit sie nicht etwas von ihren Plagen empfahen,
weilenv. 5. Babels Sünden biß in dm Himmel reichen, und GOtt an ihre un¬
gerechte Tbaten gedenckt. Ders. und7. v. erinnert die Gläubigen zur Rache
und Vergeltung an Babel, welches alles sich denn bey dem Fall dieser grossen
Stadt begeben wird: So viel sie sich herrlich gemacht, und ihre Wollust getrie¬
ben hat, soviel sollen sie ihr Qual und Leyd anthun; welches anzeiget das gerechte
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und wohl proxorciomrte Gericht des Lebendigen Gottes . Dann sie (die Stadt

Babel ) spricht in ihrem Hertzen: Ich sitze als eine Kömgin, und werde keine Witt¬

we seyn, und Leyd werde ich nicht sehen. Weilen es dieser Jesabel biß dahin stets

gelungen, da sie sich an Gottes statt gesetzet, wiederG -Ott und alles was Gottes
ist : v. 8. Darum werden ihre Plagen zugleich auffeinen Tag kommen, nehmlich
der Tod und Leyd und Hunger : und siewird mit a veibrannt werden ( we!ci)es

vom HERRN aus dem Himmel geschehen wird) dann starck ist GOtt der

HErr , der sie richten wird. Vom 9- biß i ?. v. beschreibt die Stimme des im

i . v. gemeldten Engels, die Weh -Klage der Liebhaber Babels von den Königen,
die da geistlich mit ihr gehuret haben, wann sie sehen werden den Rauch von ihrem
Brande , und daß ihr Gericht in einer Stunde vollendet worden. Die Kauff-

leute stellen allhier vor alle die übrige Glieder ihrer Geistlichkeit auffErden . v. r ; .

Die Kostbarkeiten voll Goldrc .Cimmet , Rauchwerck rc. der Pfaffen Pracht und

Herrlichkeit, sammt dem übermachtenSchmuck ihrer Götzen- Tempel Babels . Und

also bedarffdjese Klage und gemeldte Kostbarkeit keiner fernern Erklärung.
§. ss . In dem io.  v. frolockt der Engel über solche gerechte Rache Ba¬

bels , und muntert auch zugleich die heil. Apostel und Propheten dazu auff , weil

sie GOtt an Babel gerochen habe. Im ri . v. wird der schnelle Fall Babel«
durch den vom Engel ins Meer geworffenen Mühlstein vorgebildet, und daß Babel

eben so wenig mehr werde gefunden werden , als der Mühlstein in dem tieffstea
Grund des Meers werde gesehen werden. Und also werde auch alle Herrlichkeit

Babels verschwinden; v. 22. 27 24 . Weilen durch Babels Zauberey alle Völ-

cker verführt , auch das Blut der,Propheten und aller Märtyrer in ihr gefun¬
den worden.

§. 56. Das xix . Cap. Ap@c. fangt sich an mit einem Frolocken und Lob-

Gesang der Heiligen und Seligen im Himmel , über das Gerichte Babels , und

daß ihr Rauch nun aufgehe in alle Ewigkeit ; desgleichen loben auch die 4 .Thiere

und 24 Aeltesten ; Und gehet solches herrliche Lob des Allmächtigen Gottes biß

zum 7-v. welcher also lautet : Lasset uns freuen und frolocken, und lasset uns
ihmedicEhre geben. Dann die Hochzeit des Lammesist kommen, und sein Weib

hat sich bereitet. Diese Hochzeit beschreibt Christus der HEn durch die Glejch-

nüß der s. klugen und s. thörichten Jungfrauen Match . xxv . also : Alsdann
wird das Himmelreich gleich seyn 1o. Jungfrauen , die ihre Lampen nahmen , u,id

giengen aus dem Bräutigam und der Braut entgegen : ( Wie es eigentlich
nach einem alten Syrischen Texte heisset, davon Marcus der Evangeli¬
st selbst der Auctor gehalten wird.) v 8- Und es ward ihr gegeben, daß sie sich

anthäte mit reinen und köstlichen gläntzenden Leinwand- Das köstliche Leinwand

aber sind die gerechten Wercke der Heiligen- v. 9. Und er sprach zu mir : schreibe,

stetig sind'die zum hochzeitlichenAbendmahldesLammes beruffen sind. Und er sprach
ju mir : Dieß sindwahrhafftigeWorte Gottes . §. 57.
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§. y7. Ehe wir' aber in diesem Cap. weiter gehen, müssen wir ein wenig

mehr von dem Gleichnüß des Himmelreichs durch die zehen Jungfrauen mit ihren
Lampen reden, weil dieses Gleichnüß allerdings hierher gehört- Es erforderte aber
dasselbe, weil es voll sonderbarer Geheimnüsse»st, ein eigenes Buch ; welche
Weitläufftigkeit sich aber nicht hieher schicken will ; dannenhero wir uns auch der
Kurtze auffs möglichste besieissen, und nur dasjenige beybringen werden, so unserm
Vorhaben dienlich. Sagen demnach, daß Christus der HERR mit diesem
Gleichnüß auff die letzte Zeit kurtz vor seiner Zukunfft gejiehlet. Die Hochzeit deu¬
tet das iöoo . Jährige Reich Chr isti Cap. xx . Daß allhier fünff kluge und auch
fünff thörichte Jungfrauen beschrieben werden , mahlet uns den allerletzten Zu¬
stand der Kirchen auffs vollkommenste ab. Und ( i . ) daß die Helffte der Kirche
von wegen obengemeldtcr Bekehrung Israels und der Heyden , alsdennklug, d.i.
rechtschaffene Gläubige und wahre Liebhaber Christi seyn werden;Die Helffte aber
thöricht, d. i. die dem aussern Schein und der ausser» Kirchen- letcxle nach , so
gute Gläubige scheinen werden , als die Klugen. Ja sie werden sich in der That
mit jenem Pharisäer Luc. xvili , rühmen können, v. n . O GOttich  dancke
dir , daß ich nicht bin wie andere Leute, Räuber , Ungerechte, Ehebrecher, oder
auch wie dieser Zöllner , d. i- gemeine Sünder . Ich faste zweymahl in der
Woche , und gebe den Zehenden von allein was ich habe. Summa , man wird
äusserlich nichts als lauter Heiligkeit in Worten und Wercken bey ihnen sehen,
ßeiffig Gebete lesen, singen, Kirchen gehen , die von der sichtbaren Kirche be¬
stirnte Zeiten zum Abendmahl kommest, und alles was sonsten zu dem äusserlichen
Schein -Wesen gehörig,und was mit den steinernenKirchen von den Menschen nach
und nach erfunden worden, fleiffig mitmachen; und daher werden sie vor allen an¬
dern, welche in den Wercken des Fleisches leben, die von Paulo Gal . v . i ?. er-
zehlt werden , Jungfrauen genannt , weilen sie ihre Lampen mit der Gerechtigkeit
aus deir äussern Wercken gesüllet, nicht aber mit der Gerechtigkeit aus delrr Glau¬
ben durch die Liebe JEsu Christi. Wird also die Helffte zu der Zeit (darunter
aber die rechte'Anrichnstische Rotte nicht rnit gerechnet) Rechtgläubige, die andere
Helffte aber Scheinglaubige erfunden werden , die jedoch bey allem ihrem selbst
erweblten Wesen , sich es gieicl/alls mit den Klugen werden angelegen seyn lassen,
der Hochzeit des Lammes theilhafftig zu werden. Daher sagt Christus : Dir
ihre Lcunpen nahmen; nehmlich alle zehen, um zu der Hochzeit bereit zu seyn.

§. s8. Ferner sagt der Text ^ Die Thörigten nahnren ihre Lampen , aber
pe nahmen »richt Oehl nrit sich. Die Klugen aber nahmen Oehl in ihren Gefäffen,
samnrt ihrer, Lampen. Hier ist sonderlich zu mercken, daß die Thörichten ihre Lam¬
pen gleich den Klugen , doch ohne Oehl gerwmmen, die Klugen aber ihre Gefässe
sammt ihren Lampen und Oehl ; anzuzeigen, daß die Wahn -urrd Wackglaubige
(die Thörigten) sich gleich denen Klugen es werden angelegen seyn lassen, mit in

Tt den



zzo Das Achtt Kapitel
den Hochzeit-Saal zu gehen; allein des rechten wahren innerlichen, als deswah-
ren Glaubens, der durch ungleißnensche Liebe thätig ist, vergessen sie(mangelt ih¬
nen) das ist das rechte Oehl des Geistes, die Wesenheit des reinen Oehls, welches
ru dem güldenen Leuchter in das Alle«heiligste gehört. Dagegen nehmen solches die
Klugen nicht allein zu ihren Lampen, sondern auch in ihren Gelassen, um den Ab»
gang in ihren Lampen zu ersetzen, damit es ihnen beym Verzüge des Bräutigams
nicht ermangele, wann esenvainder Stunde der schweren Versuchung heiffen
mögte: Der HErr verzeucht zu kommen. Von diesem Glaubens-Licht sagt Chri¬
stus der HEn, Match.v.z6.  Lasset euer Licht leuchten für den Menschen, daß sie
eure gute Wercke sehen, und euren Vatter der im Himmel ist preisen, v. s. Da
nun der Bräutigam verzog, schlummerten sie alle, und entschl,essen. In den
grausamen Trübsalen der Stunde der Versuchung über den gantzen Welt-Kreyß,
noerden kluge und thörigte schlummern und entschlaffen; d-i. Zu solcher Zeit der
Trübsal und des HErrn Verzugs,wird sie insgesammt eine Trägheit in der ersten
brünstigen Liebe überfallen, daß siedle dadurch verschlossene Standhafftigkeit ih¬
res Glaubens und Liebe nicht einmahl recht suhlen können.

§. S9>  Ferner sagt der6.v- Zu Mitternacht aber ward einbkschrey: (von
dieser Mitternacht ist allbereit oben geredet worden, da nehmlich die Macht der
Finsternüß aufs höchste gekommen, d. i. mit derselben recht Mitternacht gewor¬
den in ihren bösen Wercken. Dann sonsten nur die Erscheinung Christi in der
Mitternacht, nur auffeinem Welt-Theile geschehen kan, wie aus der Bewegung
unsers Sonnen-5yllcm-m5 bekannt) siehe, der Bräutigam kommt, gehet aus
chm entgegen!(diese Stimme gilt allen, den Thörigten so wohl als den Klugen,
Lebendigen und Todten, die Verdammten zwar bleiben an ihren Orten, desglei¬
chen die in den Orten der Vehältnüssen sitzen: Diese werden die Stimme zwar
auch hören, allein vor den 1000. Jahren nicht heraus kommen, sondern in sol¬
cher Zeit der völligen Reinigung durch den Glauben an Christum erwarten müssen,
biß sie nach und nach auch zur Ruhe kommen, damit sie beydem letzten grossen Ge¬
richte auch mit zu der allgemeinen ewigen Seligkeit mit eingehen mögen,wovon bey
dem folgenden xx. Op. ein mehrers.) v.?. Dastunden dieselbe Jungfrauen
alle auff, und richteten ihre Lampen zu; Nehmkic!) sie liessen es sich insgesamt einen
Ernst seyn;(weil da ohne Unttrscheid stehet Alle) in denHochzeit-Saal , in das
Reich Christi mit einzugehen, v. 8. Die Thörigten aber sprachen zu den Klu¬
gen:Gebt uns von eurem Oehl, (nachdem sie erstlich inneworden, daß ihnen das
allernöthigste, nehmlich das Oehl des Geistes, die innere Salbung mangelt) dann
unsere Lampen verlöschen: (nunmehr sehen wir erst, was uns mangelt, und daß
unser Meynungs-Gkaube und Wercke nicht hinlänglich sind den Hochzeit.Saal
zu erreichen, v. 9.  Da antworteten die Klugen und sprachen, das wollen wir
nicht thun, auffdaß nicht irgend unsundeuch nicht genug sepe. Dieses aberant-

wor-
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Worten sie gar nicht aus Neid und Mißgunst, sondern aus einer Klugheit der Ge¬
rechten, und wollen damit anzeigen, daß erstlich die Kürtze der Zeit nicht leyde sol¬
che Theilung vorzunehmen, indeme sie nun alle Augenblick bereit seyn müsten. Zunr
andern wollen sie auch anzeigen, daß eine solche Theilung hernachmahls weder dem
einen noch dem andern Theil gnug seyn möchte. Drittens ist auch daraus zu er»
kennen die Thorheit derer, die da lehren, daß bey den Gläubigen und Heiligen
überflüssige gute Wercke zu finden, andern den Überfluß mitzutheilen; darum sä¬
gen sie ferner: gehet aber vielmehr hin zu den Krämern, und faustet für euch.
(Dieses letztere scheinet fast nicht unbegründet ein Vorwurffzu seyn, indem daß sie
sich von ihren Kauffleuten und Krämern der Heucheley und Scheinheiligkeit also
einschläffern lassen, und dadurch der rechten gültigen Waare verfehlt,als solten
sie auch nun hingehen, und daselbst ihre leere Gefässe und Lampen füllen lassen)dann
zu derselben Zeit, ein jeder Krämer seiner Waare selbst benöthiget seyn wird,und
die anvertraute Talent* nicht mehr werden wuchern können, indeme nun die Zeitvorhanden, daß der HErr mit seinen Knechten rechnen werde.

§. 6o.  Da sie nun(v. io.) hingiengen zu kauften, da kam der Bräuti¬gam, und welche bereit waren, giengen mit ihm hinein in den Hochzeit-Saal,
und die Thür ward verschlossen. Dieses nun sind rechte Donner-Worte, die da
anzeigen, daß nach versäumter Gnaden-Zeit, wann Christus der HErr die Thür
seines Hauses einmahl verschlossen, kein Erhören mchr biß zu andern bestimmten
perioclir,(das Wort Zeik gebrauchen wir hier mit allem Fleiß nicht) seyn werde,
ob man es sich(gleich den thörigten Jungfrauen) noch so ernstlich angelegen seynlasse, mitin den Hochzeit-Saal der Hochzeit des Lamms einzugehen, v. n.
Darnach kamen auch die andere Jungfrauen und sprachen: HErr ! HErr
thue uns auff(da dieselbe wieder zurück kamen, und weder Waare noch Krämer
mehr angetroffen; indeme dieselbe ihre anvertraute Talent* ihrem rechten Herrn
wieder überantwortet; oder es ihnen gegangen wie jenem schalckhaffrcn und fau¬
len Knecht Match. xxv . jo. und die Rechnung ihres damit gemachten Wu¬
chers abgelegt. ) v. ir . Er aber antwortete und sprach: Amen, ich sage euch,
ich kenne euch nicht. Er saget nicht zu ihnen:Gehet hin vor»mir, ihr verfluchten!
in das ewige Feuer,welches bereitet ist dem Trüffel und seinen Engeln; anzuzei¬
gen, daß sie zwar nicht zu den erstgebohrnen, zu der Hochzeit des Lammes kom¬men, und Theil an dem Königlichen Priesterthum Gottes und Christi haben wer¬
den; doch aber nach itztgemcldter Hochzeit und fürtrefflichem Vorzug der iooa.Jahr mit zu der allgemeinen Ruhe aller seligen kommen, indessen aber biß zu dem
letzten grossen Gericht, drauffen vorder Thür (dann von derselben sind sie nicht
weg gewiesen worden) in den Staffeln ihrer Behaltnüssen warten sollen, biß sie
durch ihr ängstliches Harren durch den Glauben in Christum und sein allerheilig-
stes Blut gereinigt, und den letzen Heller Match.v. u,  bezahlet haben. Und

t  also
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also haben wir auffs kürtzste'dieses Gleichnüß, nicht ibeolozisch , sondern auff
geheime cabbalistische und rbcosô Kische Arth erkläret, damit der Liebhaber der
wahren Weißheit den Unterschied zwischen den thörigten Jungfrauen , ihrem Zu»
stände, als Maul -Christen, und dann der Klugen desto genauer unterscheiden
könne; wiewohlen von dem Geheimnüß dieses Gleichnüsses allein ein gantzes
Buch , wie vor gemeldt, zuschreiben wäre. Kehren also wieder zu der vorha¬
benden Apoc.

§. 6r . Nach dem nun Johannes obgemeldtc Frolockung im Himmel er»
zehlet, sagt er ferner im is .v. Und ich fiel für ihm zu feinen Füssen, ihn anzu»
beten ; Aber er sprach zu mir : Siehe zu, thue es nicht, dann ich bin dein Mir»
Knecht , und deiner Bruder , diedasZeugnüßJEsu haben. Dann der Geist
der Weissagung ist das Zeugnuß JCsu . Aus diesemv. erscheinet, daß es ein
fürtrefflicher Engel aus der Zahl der hohen Thron -Engeln gewesen, und daher»
voll Johanne vor Christum angesehen worden , und diesen Irrthum begangen,
ferner siehet Johannes vom n . biß 16. v. Christum den HErrn , als einen
triumphierendenKönigaller Könige , und HErrn aller HErrn , angethan mit ei¬
nem Rock von seinem Allerheiligsten und aller Märtyrer Blut gefärbt , welches
sie um seines Nahmens willen vergossen: Und höret daß sein Nahme heisse das
XVcvt  vSottce / Johann, i. Im 17. und 18. V. siehet Johannes den Engel
in der Sonnen stehen, welcher mit starcker Stimme alle Vögel zur Verzehrung
aller erschlagenen des Thiers und der Könige auff Erden herzu rufft , wann sie
streiten werden mit dem der auffdem Pferd sitzt v. 11. Und mit seinem Heer,
wie der 17. v. sagt , welches alles kurtz und schnell vor derZukunfft Christi gesche¬
hen wird : Und dieses gehört auch mit zu dem Geschrey Match , xxv , 6. Hier»
aufffolgt v. zo. Die gerechte Verurthcilung des Thiers , der grossen Huren,
der Zauberischen Jesabek, und des falschen Propheten , der die Zeichen für ihm
gethan hatte, durch welche er verführt hat diejenige, die das Mahl -Zeichen des
Thiers empfangen, und die sein Bild angebätet haben r Und NB. diese beyde
würden in den Zeigen Pfuhl geworffen, der mit A brennet (dieses ist sonder¬
lich zu mercken, daß nur diese beyde allein, und sonst niemand von dem ertödteten
Heer der Könige auff Erden , so.wieder den König der Könige zu streiten kom¬
men waren, in den^ gen Pfuhl gemorsten worden) daher offenbahr, daßvorge-
meldte erschlagene, an andere Orte , als ' nehmlich ins Scheol und in Bor (die
Grube ) und ihre Kreyse müsten gewandert seyn. Der 2.1. als der letztev. diefts
Cap . gehöret an den I ? . v. vorhero , und also verstehet sich derselbe ohne fernere

Erklärung.
§. 6z. Biß daher haben wir die vorhergehende Cap. Apoc. auffs kürtzeste

erklärt , woraus dann ein Liebhaber der Göttlichen Geheimnüssen zu seinem Ver-
anügen ersehen wird, in weiche Zeit ein jedes Gesichte gehöret. Keine eigentlicheBe-
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Bestimmung der Zeiten, weder Jahres Tages noch Stunde ( wie sich dessen viele
vergeblich unterstanden) haben wir gebraucht, dann auch solches keiner menschli¬
chen Creatur vor der bestimmten Zeit offenbaret werden wird. Kommen demnach
tu der Vollendung aller Zeiten, nemlich zu den - . letzten Capiteln und erstlich zu dem
xx .welcl-es wir aber allbereit oben im vi . und v .Capitel sehr weitlaufftig erkläret,
und also Hiebey nichts weiter zu erinnern haben, als daß gleich Anfangs in dieses
Capitel das vorher erklärte Gleichnuß des Himmelreichs von den zehen Jungfrauen
gehört. Wegen der Todten , jo vom Anfang der Welt biß an das Reich Christi
gestorben, bleibt es bey der allda geschehenen Erklärung , nemlich daß dieselbe in
Lckeolundöor und ihren Kreysen ( siehe Fig. Mysterii Magni) grösten Theils
biß zu dem allgemeinen grossen Gerichte werden behalten werden; indessen aber
werden viele gereiniget, die Vorhöfe desHErrn erreichen, davon allbereit oben
gesagt; am letzten Gerichts *Tag aber werden die übrige erst die allgemeine Seelig-
keit mit erreichen, die Verdammten aber alsdann erst mit den Teufeln in den feu¬
rigen Pfuhl verstossen werden. ( und hieher gehört das Ende des xi . Capitels v. i $*
siehe oben.pag. 510j.

§. 6 ; . Darnach posaunete der siebende Engel , und es geschahen starcke
Stimmen imHimmel , die sprachen( nemlich von den Heiligen im Himmel ) es
sind die Reiche der Welt unsers HERRN und seines Gesalbten» darum wird er
(G -Ott der alles in allem seyn wird 1.  Corinrh. xv, ) regieren in alle Ewigkeit, v.16.
Und die 24. Aeltesten, die für GL) tt auf ihren Stühlen fassen, fielen auf ihr 2ln»
gesichte, und beteten GQttan und sprachenv. 17. Wir dancken dir HErr , M«
mächtiger GOtt rc-und daß die Heyden sind zornigworden, und dein Zorn kom¬
men ist: Und die Zeit der Todten daß sie gerichtet werden: Und daß du den Lohn
gebest deinen Knechten rc. v. 18. Und der Tempel GOttes ward aufgethan im
Himmel : und seine Bundes -Lade ward in seinem Tempel gesehen( die unbegreiff-
liche Liebe und Barmhertzigkeit GDttes in Christo. In dem xv . Cap. Apoc.
v. 8. ist der Tempel voll Rauchs von der Herrlichkeit GDttes, und seinerK>äfft:
also daß vor Vollendung der sieben letzten Plagen kein Pebet und Seuffzen mehr
hinein dringen können: Allhier aber ist der Tempel wieder anfgethan , anzuzeigen,
daß nach Vollendung der Gerichten GOttes , die ewig-währende Liebe und Barm¬
hertzigkeitG -Ottes aller Creatur ewiglich offen stehen solle, wie durch die Bundes¬
rade deutlich angezeiget wird. Von dem Tempel siehe unten. ) und es geschahen
Blitzen und Stimmen , und Donner , und Erdbeben, und ein grosser Hagel re.
f eine Wiederhohlung der Zeichen, so vor der Zukunfft Christi hergehen werden)
ferner ist auch aus diesem xx . Cap. offenbar, daß in dem 1000. Jährigen Reich
Christi mit den Heiligen aufErdrn , auch noch Gottlose genug seyn werden, wie
dann der 7. 8. ?. v. klar bezeuget. Woher nun die Gottlosen zu der Zeit auf Erd «,
kommen werden? ist ohne Erklärung leicht zu begreiffrn. Wegen der Frommen

T t j aber
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abruft es einer Nachfrage werth. Der Spruch Pauli i . ThefT iv , 17. gehört ins
Ende der letzten Zeit vor den r 000. Jahren , wann der HErr erscheinen wird ; so
viel aber vor itzo aus der Schrifft offenbahr, so wird Jerusalem und alle umliegende
Lande, so wohl von dem bekehrten Israel , als den Gläubigen aus allen Völckern
(E )ech■xxxvm , n . 12. ) in höchster Glückseligkeit, geist- und leiblichem Friede
und Ruhe besessen, da indessen der übrige grosse Hausse der Gottlosen gleichfals
dcn äusserlichen Frieden in aller Fülle geniessm werden , nach dem Spruch Esa.
II »4. Da werden sie ihre Schwerdter zu Karsten, und ihre Spicsse zu Sicheln
machen: Dann es wird kein Volck wider das ander ein Schwerd aufheben, und
sie werden fort nicht mehr Kriegen lernen. Dann es werden nur die Blut -Zeugen
JEsu , und die sonst im HErrn sanfft entschlossen, auferwecket werden , und zu
der Hochzeit des Lammes eingehen, samt den f. klugen Jungfrauen ( nemlich die-
jenigen, so da in der Stunde der Versuchung den Sieg durch den wahren Glaur-
ben, welä-er durch die Liebe thätig ist, behalten und überwunden haben) ange-

*than mit einer sonderbahren Krafft aus der Höhe , zu einer Wunderbahren Gemein¬
schafft mit der allbereit triumphierendenKirchen, m dem obern Jerusalem , und
werden seyn Könige und Priester GOttes und Christi , als ein Gegenbild derer die
mit Christo in der Höhe sind, und also würcklich der Hoc!)zeit des Lammes mit theil-
hafftig werden:Da indessen die f.  thörigte Jungfrauen unter denenc .xix,19 .21.
gemeldeten, mit umkommen, und an ihre Orte fahren werden. Ein mehrere
aber bievon zu sagen müssen wir anjetzo innen halten : nur ist dieses annoch zu mel¬
den , daß von dem letzten Gericht an , welches oben im iv .Cap. beschrieben, der
andere Tod der letzte Feind zu herrsche» anfängt : Von diesem sagt Paulus r . Cor.
xv , 24.- 28. Darnach wird das Ende seyn, wann er das Reich GOtt , nemlich
demVatter , überantworten wird ( wann alles Genchte vollendet worden) wann
er wird abgeschaffet haben alle Herschafft und alle Obrigkeit und Gewalt ( nemlich
im Reich der Höllen , wie die Folge erweiset) dann er muß hen-schen, biß er alle

'feine Feinde unter seine Füsse lege; der letzte Feind aber, der aufgehoben wird , ist
der Tod ( nemlich der andere Tod , da keine Hölle , Verdammte und Teufel mehr
seyn werden( hievon siehe ein mehrers im i. Theil vom tz : ) Dann er hat ihm alles
unter seine Füsse gethan; wann er aber sagt, daß es alles unterthanig gemacht fcy,
ist offenbar, daß ausgenommen ist, der ihm alles unterthanig gemacht hat. (Dieser
und folgender Vers erwecken beyden Verkehrten , und sich aufihre Vernunfft

-gründenden , nicht wenig Schwürigkeit , wegen der Gottheit Christi , welche all-
hier zu melden und zu wiederlegen sich nicht schicken will, sondern biß zu einer andern
Gelegenheit verspahrt bleiben muß.) Sagen also nur , daß Christus der HERR
srinMittler - Amt so lange führen werde, biß durch ihn alles neu gemacht, und
wieder unter ihr ursprünglich Haupt gebracht, indeme durch ihn und zu ihm alles

-erschaffe» wordemCol. i^-Dahero muß das ggntze Gefchöpffe, wiees invem Urbild



FiS •" ^CMAAr.  ^

Fi ^ . i 3 «act . C  aOH . § . 4 -8.

DOb ,8öo
Fij:A ■ cUt.CT.Vffi. &Sl.

Tpfl ^ pn .6.7.
'TomJnaij .IV̂. > lW *~ C (>Q ■'



'fu >u
W -<■' *& ( =0



Fi^ .ti a .d.C.W.S .4T.

Fi^ .i3 .ad .c  yiH.5. 48.

O&otiöo
Fij.

Fio ü .cadr.c ' .V . ä .6.





_Don der Offen bahnm g ICsil Christi . _ ^ 5
ober Archetyp«? gestanden, eben wieder in dieselbe Ordnung kommen, davon ei
durch den Lucifer verrückt worden : Als wird auch der Sohn als Mensch aus dem
Saamen des Weibes Gen. m , 1j . diese neue Schöpffung GOtt dem Vatter wie«
der übergeben, auf daß der Vatter samt dem Sohn und Heiligen Geist, sey GOtt
alles in allem. Zach. xiv , ?. Und der HErr wird König seyn über die gantzejur selbigen Zeit wird der HERR nur einer seyn, und NB. sein Nahme nur einer.
Das übrige von Aufhebung des andern Todes gehört in des zten Theils letzteres
Capitel.

§. 64. Es ist aber auch noch ferner bey diesem Capitel zu erklären nöthig,
was es vor eine Beschaffenheit wegen des Lebens und Todes , so wohl der Heilige«
aufden Bergen Israels Etech. xxxvili , 8. 11. i -.. als auch der Gottlosen in de¬
nen übrigen Orten auf der Erden haben werde? So ist dieses gewiß, daß zu der Zeit
des Reichs Christi auf Erden der leibliche Tod nicht mehr herrschen werde, wie
dann auch desselben an keinem Orte in der Heil. Schrifft mehr gedacht wird ; daher
sich aller Lebendigen Alter zu der Zeit , gleichwie vor der Sündfluth sehr lange, nem-
lichauf 1000.Jahre ( nemlich so lang das Reich Christi biß zum allgemeinen Ge¬
richte stehen wird ) erstrecken werde. Belangend aber die Vermehrung , so kan
von derselben nichts gemeldet werden , indeme in Heil. Schrifft nicht ein Strich-
lein davon zu finden.

§. 65. In dem xxi . Capitel beschreibt Johannes den neuen Himmel und
Erden , dann der erste Himmel und die erste Erde war vergangen, und das Meer
war nicht mehr. Von diesen und folgenden Versen sind viel Gottgeheiligte See¬
len der Meynung , daß solches mit dem Anfang der 1000 . Jahre geschehen werde.
Es erweiset sich aber durch den4. v. offenbar, daß eine solche Meynung nicht beste¬
hen könne. Der Text sagt: Und ich sahe einen neuen Himmel rc. Pifcacor gibt :
Darnach sahe ich rc. nach dem letzten Gerichte in dem vorhergehenden2.0. Capitel be¬
schrieben. Einen neuen Himmel. Davon betrachte oben den Abriß vom Jüng¬
sten Gericht, so wirst du begreiffen, daß bey der Zukunfft Christi der neue Himmel,
vielweniger die neue Erde , werde gesehen werden, als welche letztere erst nach Vol¬
lendung aller Gerichte erscheinen wird. v. r . Cap.xxl . Und ich Johannes sahe
die heilige Sradt , das neue Jerusalem , von GOtt aus dem Himmel herab fah¬
ren , zubereitet als eine Braut , die ihrem Manne geschmückt ist ( betrachte
Fig . 10. ) Dieses Jerusalem wird als die Braut des Lamms verstanden; da¬
rum stehet Match . xxv . Und giengen aus dem Bräutigam und der Braut entge¬
gen : Davon oben allbereit ein wenig berührt worden. Ein mehrers aber von die¬
sem grossen Geheimnüß zu schreiben, wollen wir andern nach uns überlassen, denen
der Geist eine fertigere Feder und gelehrtere Zunge mittheilen wird , damit die Herrn
Ketzermacher, nach uns auch noch etwas zu verbannen und zu verdammen finden
mögen. Der Weißheit Liebhaber wolle indessen mit heiliger Auffmercksamkeit fol¬

gende
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gendeSprüche betrachten, als Hiob. xxvm , iz.  und folg. Spmchw - Sal.
vlli,Lr . r - . Syrachiv . xxiv, ^. Buch der Weißhvii . zs . r6 . viii,z.  Unö
da insonderheit Salomon in seinen Sprüchw . 11,7. diese Braut des Lammes

nennet n ' LJN das Wesen der Weißhert . Ferner auch Offenbar , w . ia . Da
also gelesen wird : Und ich will auf ihn schreiben den Nahmen meines GOttes , und
den Nahmen der Stadt meines GOttes , der neuen Stadt Jerusalem , die vom
Himmel herab kommt , von meinem GOn / und meinen Nahmen den neuen.
Hier wird der Nahme GOttes , der Nahme des neuen Jerusalems und der neue

Nahme Christi in einer Gleichheit zu einer Belohnung gesetzet; woraus offenbar,
daß dasjenige, so von Christo in so hohem Grad der Gleichheit genommen wird,
mund unter sich, ober miteinander, in vollkommener Gleichheit seyn müsse; wor¬
aus ferner folgt , daß das neue Jerusalem etwas UnerstKrffcnes / und GOTT
Gleichsehendes styn müsse/ nemlich, der Heilige Geist / die ewige weistheir;
wie aus dem xx .Capitel - . io . n . v. offenbar.

§. 66.  Und ich hörte O ; . ) eine starcke Stimme aus dem Himmel , die
sprach: Siehe , die Hütte GOttes ist bey den Menschen, und er wird bey ihnen

wohnen, und sie werden sein Volck seyn: Und GOtt selbst wird bey ihnen seyn,
als ihr GOtt . Von welchen Worten wir ein schr Sonderbahres und Grosses
melden tönten , wann wir dieses Wercks Weitläufftigkeit nicht befürchteten. Es
wird aber allhier die Herrlichkeit der Seeligen insgemein, oder die allgemeine See-

ligkeit, durch die unbeschreibliche Vergnüglichkeit der Göttlichen Gegenwart in et¬
was abgebildet, ingleichen auch im folgenden4. v. Und GOtt wird abwischen alle
Thränen von ihren Augen, und der Tod wirb nicht mehr seyn( nemlich der andere
Tod , der letzte Feind wird über diese keine Macht mehr haben) es wird auch weder
Leid noch Geschrey, noch Schmer tzen mehr seyn, dann die erste Dinge sind ver¬
gangen. (siebe oben§. f .Cap. iv . ) Hierauf fährt Johannes fort v. j . Und der auf
dem Stuhl saß ( der ewige unwandelbare GOtt nvtN Ehjeh, Vatter Sohn
und heiliger Geist) sprach: Siehe , ich nrache es alles neu. Und er sprach zu mir :

Schreibe , dann diese Worte sind wahrhafftig und gewiß- Dieses : Ich mache es
alles neu,muß in Wahrheit nicht, wie bißher, verstanden werden, nemlich, als ob es

bey dem neuen Jerusalem der Stadt GOttes verbleiben werde; sondern gleichwie
der neue Himmel und Erde über dem neuen Jerusalem für der Herrlichkeit GOttes
rm Urbild, eben also wird der neue Himmel u«id Erde im Gegenbild, nachdem der

letzte Feind , der Tod , aufgehoben, m tiefem unserm 0orwm ^ Systemate er¬
scheinen. Biß dahin aber werden alle Gestirne in ihren Regionen, wie dieselbe
auf dem Abriß des Jüngsten Gerichts ^ -8-zu sehen, verbleiben:Dann es steht
Apoc.xi v. n . geschrieben: Und der Rauch ihrer Quaal wird aufsteigen in alle E-

.wigkeit , und sie werden keine Ruhe haben Tag und Nacht . Dieses Tag und
Nacht gilt nur in Ansehung der Verdammten , wegen der annoch beständigen Be-
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wcgung unsers Systematis: In den obern Welten aber leuchtet die Klarheit GOt«
tes , und die Kei tze des Lamms rc. Wann aber diese Ohm oiamim oder Ewigkei-
ten auch erfüllet sind, alsdann wird der Allmächtige auch diese Himmel und ihre
eingeschaffeneCöl-per wieder in ihren ersten Urständ verwandeln, wie es gewesen,
ehe der Lucifer mit allen seinen Heerscharen gefallen, und diese seine herrliche Woh¬
nung verfinstert und verderbet hatte.

§. 67. Ferner sprach er( v«6. ) zu mir: Es ist geschehen( was biß daher er«
füllet werden sollen) Jchbm das A und 43 der Anfang und das Ende. - Ich will
den Durstigen geben aus dem Brunnen des lebendigenv ( der Fülle des heiligen
Geistes )umsonst, v. 7. Wer da überwindet, der wird alles ererben, und ich

' werde sein G43ttscyn , ( gleichwie die gehorsame Kinder Erben aller vätterlichenGüter seyn, also werden auch die Seeligen , als wahre Kinder G43ctes Mitcrben
seyn aller Göttlichen Herrlichkeit in und durch Christum ) v 8. Den Furchtsamen
aber und Ungläubigen, und Abscheuliche»!und Todsih.'ägern und Hurern und Zau¬
berern und Götzendienern, und allen Lügnern, wird ihr Theil gegeben werben in
dem Pfuhl , der mit a und brennet, »velches ist der andere Tod . Hieraus
erhellet klärlich, daß das neue Jerusalem in der Höhere, nach den 1000. Jahren,
vor der Aufhebung des letzten Feindes , des andern Todes , erscheinet; und also
die gäntz'iche Neumachung der gantzcnC >eatur alsdann noch nicht geschehen sey,
sondern das neue Jerusalem hienieden alsdann erst erfolgen werde-

§. 68. Und es kam v. ? . einer von den sieben Engeln zu mir( der' Fürst der
siebenden Ordnung Tetragrammaron siehe Fig. 6. oben. Die da
hatten die 7. Schalen , welche voll waren von den letzten sieben Plagen : Und
er redete mit mir und sprach: Komm , ich will dir die Braut reigen, nemlich Das
Weib des Lamms . v. 1 o. Und er führete mich hin im Geist auf einen grossen und
hohen Berg ( d. i. entzückt über viel Himmel oder himmlische Kreyse, Cap. 1, 10.
Gleichwie dein Apost. Paulo r . Cor. xii , 2.geschehen,  nicht aber über die höch¬
sten Himmels «Kreyse: Dann sonst gesagt seyn würde : Auf den allerhöchstenBerg ) und zeigte mir die grosse Stadt , das heilige Jerusalem ( hier inercke man
mitallem Fleiß , daß das heilige Jerusalem , die vorgemeldte Braut des Lamms
P )welche hernieder fuhr aus demHinmiel von GOst ( iM -ausgegangen von Gott
dem Vatter und Sohn ) v. n . und sie hatte die TkUrfyeit <£><£> ttee ( allhier be¬
trachte der Liebhaber Göttlicher Geheimnüsse mit allem Fleiß , was wir mit sehr we¬
nig Worten hie oben von der Braut des Lamines gesagt haben, so wird er vielleicht
zu dieser Tieffe nahen ; klar und deutlich aber davon zu schreiben, oder mit jemand
davon zu üilcuriren oder gar Msimiren, wird von uns aus erheblichen Ursachen in
Ewigkeit nicht geschehen: Weres aber begrciffen kau, Verschweige gleichwie wir,
biß ihm G43tt dewMund öffne) dann ihr Licht war gleich dem allerreinsten Stein,
dem Stein Jaspis , der wie ein Crystall durchsichtig ist( d. i. wie wir es heiffen, einUu Dia-
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Diamant,) aus diesem und folgenden Versen biß auf den ri .wollen theils arrnsee-
ljge betriegliche Gold-Käfer den leichtgläubigen Geitzigen, ihre betriegensche Pro¬
teste herleiten; denen aber, da sie sich nicht bekehrt, oder bekehren, viel eher der
Hüllenx/ >». 8. alsdernngirmde Wunder-^ , dessen in diesem Vers gedacht
wird, zu Theil wird werden.

§. (,<). Johannes gehet fort, die Herrlichkeit dieser Stadt GOttes, da-
neue Jerusalem, die Braut des Lammes vom ir . biß zi. Vers zu beschrei¬
ben. ( Bestehe die 10. Fig. nicht mit fleischlichen, sondern geistlichen Ge¬
müths-Augen.) v. rf. stehet: Und der mit mir redete, ( Christus der HERR,
wie aus dem Gegensatz desr7. Vers erhellet,) hatte ein gülden Rohr(Maaßstab)
daß er die Stadt messen solte, und ihre Thore und ihre Mauer. v. 16.  Es liegt
aber diêDtadtviereekt, dann ihre Länge ist so groß, aisdie Breite; und ermaß
die Stadt auf izooo. Stadia, welches eine unendliche Zahl andeutet, wie dann
12000 . cubice mulciplicill , 1728,000,000,000 . das ist , tausend, tausend,
tausendmahl tausend, siebenhundert acht und zwantzig tausend tausendmahl tau.
send, oder: tausendmahl tausend siebenhundert und acht und zwantzig tausend
Millionen Lubic. Stadia ptoduciit. Welche erstaunende Grösse wohl durch die
Zahlen aufzusprechen, aber von unsern Sinnen oder Vernunfft nach ihrer eintzeln
Menge zugleich, und auf einmahl zu begreiffen, eine gäntzliche Unmöglichkeit, an«
zudeuten die gantz Unbegreifstichkcit des lebendigen GOttev, die da in ihrer Länge,
Breite und Höhe überall gleich, und eben das, und einerley ist; daß dieselbe aber
ällhier cubisch und nicht dreyeckig beschrieben, da heisset es: weichet von dieser Tref¬
fe, damit euch nicht ein Schwindel des ewigen Verderbens ergreiffe. Wer einen
Blick hieher zu thun Erlaubnüß bekommen, wird mit uns bekennen müssen, daß in
dieser Sterblichkeit deutlich hieven zu reden nicht, wohl aber die innerliche Betrach¬
tung, erlaubt sey, biß wir in der Unsterblichkeit die vollkonmene Erkantnuß errei-
chen, und den Spruch2->cK.xiv, y.hell, klar und deutlich erkannt haben, und
sich uns die ewige himmlische Jungfrau der weisshcir in ihrem herrlichsten
Schmuckoffenbahret hat. Indessen aber wolle niemand diesen ketzerischen irrigen
Wahn von uns schöpften, als ob wir etwas gevierdtes in die Göttliche DreyEimg-
fett einführen wollen; indeme wir nichts wisse»noch kennen, als den eintzigcn wah¬
renG-Ott, Vatter, Sohn und Heiligen Geist; sondern eswirdnurderWeiß-
heit Liebhaber aufdie Göttliche Wunder- Kräffle zu mcrcken, gewiesen, gleichwie
Joh.Apoc.1,4.den sieben Gemeinden Gnade wünschet von den sieben Geistern,die
für seinem Stuhl sind. Wodurch kein Siebendes in die Gottheit geführer, son¬
dern dadurch angedeutet wird, sieben besondere hohe Wunder-Würckungcn deS
Heiligen Geistes, dasist, der Heilige Geist selbstcn; wie aus demWunschedes
heiligen Joh.erhellet: Dann ihme dem Joh. wohl bewust war, daß er den Ge-
meindenkeine Gnade von einer Creatur weder im Himmel noch auf Erden, sott*
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dein von der Quclle'deS Lebens, nehmlich von GOtt zu wünschen verpflichtet
war.

§. 70. In dem 17. Vers folgt: und er maß die Mauer 144. Ellen nach
der Maß eines Menschen, welche Maß Nß. auch der Engel hatte. Hier siebet
man klar, daß der so da gemessen hat, Christus der HErr gewesen, indem allhier
im Gegensatz eines Engels gedacht wird. Und weil in dem vorhergehenden VerS
die Länge, Breite und Höhe der Stadt gemessen, so ist offenbahr, daß allbier der
Mauren Dicke gemessen worden. Es wird gesagt: nach der Maß eines Men¬
schen, welches Maß anch der Engel hatte. Hier können wir nun nicht anders,
als figürlich reden, um dieses Maß dem Liebhaber vorzustellen: müssen uns dannen-
hero wieder zurück in das eilte Capiteszu dem; biß  zu dem 4vten wenden. ES
müssen aber diese§.§. mit allem Fleiß gelesen und wohl betrachtet werden, so wird
man dasjenige, was wirallhier auffö kürtzeste davon reden wollen, zur Gnüge ver¬
stehen können. Daß der Mensch nach dem Bildnüß und dem Gleichnüß GOttes
geschaffen, wird aus Gen.i. 16. unwiedersprecl lich gelehrt: Von der Gleichheit
des menschlichen Leibes im Paradieß mit dem verklärten Leibe JEsu Christi, ist hie-
bevor an seinem Ort geredet worden, und von der Gleichheit der englischen und
menschlichen Leiber, (siehe mit allem Fleiß eben gem<ldte§.§.c.I.) so wirst du daS
Maß des Menschen, welches auch der Engel hatte, vollkommen verstehen; Ferner
auch den Unter scheid der grossen Stadt GOttes, und der kleinerr Stadt des Men¬
schen begreiffen können, da jene cubisch, diese aber nur viereckigt nach der Ober-
Fläche gemessen.

§. 71. Im n .biß 14.Vers diesesr r. Capitels wird diese fürtrefflicheherr-
licbe und wunderwürdigst«Sradt GOttes nach ihrer äussern Gestalt oder Ansehen
beschrieben: Vom i ?.bijj 21. Vers aber derselben innerliche Gestalt. Die Stadt,
sagt er, war rein Gold, sie war gleich dem reinen Glaß. Hier wird von keinem
marcrialischenO geredet; uird weil davon schon hin und wieder allbereit überflüssig
geredet worden, insonderheit rm ersten Theil vomG , als mußder Liebhaber in al¬
lem vorhergehenden nachsuchen. Es ist das wunderzarte© -Glaß, die ewige Um
Vergänglichkeit. Die Gründe der Stadt aber waren gczicret mit allerley Edclgc-
steinen, (Durchstrahlungcn Göttlicher Majestät lind Herrlichkeit,) als einem
Jaspis , der da grüniicht und durchsichtig. ( 2. ) Einem Ggpphier, blau und
durchsichtig. ( ; .) Chalcedonier, goidgrünlicht. (4.) Smaragd, schön durch¬
sichtig grün. (s.) Sardonich, bleich Fleischfarbig. (6.) Sardis , dunckcl-
rotb. <7.) Chrysolith, lichtgrün. (8.) Beryll, goldfarbig aufViolet. (9.)
Topaster, goldfarbig stl'ahlend. ( io.- Chrysopras, recht goldgrün. (u .)
Hyacinth, hocbgoldftnbig auf Nöthe, ( ti .) Amethist, purpurfarbig, braun
roch. ( SieheL,.ecb.1.17■' 'S . ) DiezwölffThore aber waren zwölffPerlen,
(zwölfferley Strchlen des unmdlichm unbegreifflrchm reinen Göttlichen Lichtes. )

Uu r Der
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Der Plan dieser Stadt aber war rein Gold , als ein durchscheinend Glaß. In dem
folgenden rr . Vers wird utrs ein Gchcimnüß gezeiget, daher der Liebhaber diesen
Vers gar sonderlich betrachten wolle: Und ich sahe keinen Tempel drinnen , NB.
Dann der HE >r der Allmächtige GOtt ist ihr Tempel, und das Lamm. v. rr . Da¬
her bedarff diese heiligste Wunder «Stadt keiner Sonnen , noch des Monden,
daß sie in ihr scheinen; dann die Klarheit GOttes erleuchtet sie, und ihre Kertzc ist
Das Lamin. Undv. 2.4. Die -Haussen dererjenigcn, die da seclig werden, die wer»
den in ihrem Lichte wandeln, rc. und wird alle Herrlichkeit der Könige und Hcyden,
Nß . in diese Stadt gebracht werden, v. 2,f . Und ihre Thore werden nicht verschlos¬
sen werden, ( anzudeuten, daß die BarmhcrtzigkeitGOttes in Christo ewig of¬
fen stehe, und dannenher auch dereinst allen Verdammten zu gute kommen werde;
darumsagt auch der Text , daß alle Herrlichkeit der Könige undHeyden werde in
diese Stadt gebracht werden, ) des Tages : Dann es wird keine Nacht daselbst
seyn; sondern Göttliche Freude , Ruhe und Vergnüglichkeit , ohne allen Wech¬
sel. v. r ?. Undeswirdmitnichtenhineingeheninsieirgendetwas das den Men¬
schen gemein macht, und das Gräuel thut und Lügen: sondern allein die geschrie¬
ben sind in dem Buch des Lebens des Lammes. Woraus nochmahls erscheinet, '
daß ausser dieser Stadt GOttes annoch Hölle und Verdammte , samt den gefal¬
lenen Engeln seyn werden, und also die gantze Schöpffung noch nicht neu gewor¬
den , sondern dieselbe erst demJohanni in folgendem rr . Capitel auffs akkerkürtze-
sie gezeiget wird. Weilen aber diese Erklärung in das letzte Capitel des dritten
Theils vöm tz gehört , als in den letzten Theil , muß der Liebhaber allda nächst*
chen. Womit wir dann diesen zweyten Theil geendet haben wollen.

Belangend aber dieses letzte Capitel über die Apoc. so sehen wir schon im Vor-
aus , daß die spitzsündige Gelehrsamkeit ihre schulstaubigte Nase mächtig daran
reiben wird , welches uns aber in Wahrheit mehr erfreuen, als verdriessen solle,
sehende, daß wir so wenig als andere, welche gleichfalls die Erkäntnüß GQttes
lieben, von diesen närrischen Würmern bcfrcyet bleiben können; wie dann auch
der Zanckjucht solcher elender Menschen nicht besser, als durch den Spruch des
weisen Salomons Sprüchw . xxvi , 4. zu antworten. Zwar sind wir nicht in
Abrede, daß wir in diesem letzten Capitel von d.r Ossenbahnmg Johannis vieles
weitläufiger hätterMsführen sollen; vieles aber haben wir auch mit Fleiß Über¬
gängen , oder doch nur auffs allerkürtzeste berühret. Allein wer unser Absehen bi*

greifst, und wohin wir eigentlich mit diesem Capitel geziehlet haben? wird
uns in allem vollkömmlich entschuldigen. Kehren uns also zu dem

END E.-

J .N.J.
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